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I. 

Anleitung, 

♦ 

Gypsabgüsse von Müazen und Medaillen auf 

die yoUkommenste und leichteste Art zu 

verlertigeu. 

Voa 

Jitmüiter, 

Proftfksor der Tccbaologiu am k.Ii. |)olytccUai&chea liistiiute« 

r? 

£is dürfte sonderbar scheinen , über eine Man^ 
pulaiioiij die so häufig , z. B* fast in allen sofjenannten 
Kunsibüchern^ bereits beschrieben ist, abermahls eine 

Anleitung zu vcrspi cclien. Indessen i;laal)e ich die- 
ses Unternehmen nicht nur durch den Inliali des nachfol- 
gendeu Aufsatzes selbst, sondern auch schon im Vor* 
ans durch die An^^alie dessen rechtfertigen zn können, 
was durch dasselbe eigentlich geleistet werden soIL 

Wenn yVbgüsse von Münzen und Medaillen nicht 
eine blofso Spielerei seyn sollen, so haben sie einen 
doppelten Zweck. Sie sollen nahmlich nicht nur die 
immer unyoUkommenen Abbildungen, welche von der 
Höhe des Gepräges , der Reinheit des Stampelschnit- 
les u. s. w. keinen j^anz richtigen Begriff geben kön- 
nen, auf das Yortlieilhaflesie ersetzen, und die wirk- 
liche Ansicht der Münzen (höchstens mit Ausnahme 
der Randschriften ) entbehrlich miiichen ; sondern 
durch sie soll auch mit geringen Kosten die Anscha^ 
fung seltner Münzen und ganzer Serien erspart wer;» 

Jahrb. «I. fu\yt. iniH. XI. HJ. I 
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4ßl|,* .indem die Abgüsse in liisioriscbcr und leclinJr 
scher II in sieht alles das zeigen^ was die Origiiiale be- 
merken lassen. 

« 

Abgüsse sind nan freilich bald gemacht, allein 
sie so KU verfertigen , dafs sie den eben angegebenen 
Zwecken entsprechen, häh schwer, und die Anleiiung 
dazu^ der Zweck des gegenwärtigen Aufsatzes, durite 
manchem Liehhaber der Münzkunde nichi unwiUkom- 

Bei einem vollkommenen Abgüsse darf nicht nur 
kein TjUi^ des Originals fehlen , verwischt oder abge- 
rundet seyn , sondei u selbst zufällige Ei^enheitjen, 
z. B« Stämpelrisse, äurichc vom Jnstiren der Munzplatte 
vor dem Ausprägen, die im VIII. Bd. der Jahrbücher 
Seite 75 n.lf. besprochenen doppelten Abdrücke n. s. w. 
düricn nicht fehlen^ sondern müssen noch deutlich 
XU erkennen, kurz, der Abguls mufs eine ganz ge- 
ifere K-ppic des pi iginales seyn. 

£i|ie Anleitung Eur Eriullung dieser Bedingno« 

gqn kann ich allerdings versprechen ^ und man wird, 
wie ich hoffe, wenn dieses geleistet vvnd, entschul- 
digen, dafs nicht alle dabei vorkommenden VerfahT 
ruDgsartcn np.u ^nd , obwohl der gröfste Theil dec 
Handgriffe^ von welchen die Reinheit des Produktes 
in hohem Grade abhängt^ Ergebnifs meiner eigenen 
Erlahrungen ist; wovon man sich leichi uberzeugen 
kann, wenn man die bereits gedruckten Anleitungen 
z* B.) eine der vollständigsten und besten in Krüiiitzs 
ökonomisch > technologischer Ensyklopädie ^ Band 
XCVIL, Berlin y i8ö5, Seite — 780), mitdem- 
Nachfolgenden vergleichen will. 
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Am vollkommensteii und leiohmien eibalt mm 

die Abgüsse mittelst Fonncu aus Stanniol (Zinn - oder 
Spiegelfolie), welche Methode sich, ihrqr leichten 
Ausiubrbarkeit wegen^ für Liebhaber am besiea eignet« 

Je glitler und glänzender der Stanniol istj , desto 
besser dient er stt diesem Behufes während solcher mit 

gerieselter, porös und körnig aussehender Oberfläche*) 
hier ganz unbrauchhar ist. Ferner mufs der Stanniol 
die f;;ehöiige Dicke haben. Eine 7ai grofse Dicke er« 
scbweft und verzögert die Herstellung einer reinen 
Form 'f zu dünne Bläuer aber gehen Giefsformen , . die 
aioh leicht ¥erbiegeh. Es kqmmt übrigens hier auf so 
lUeine Unterschieoe an^ dafs nur Erfahrung und Obuog 
bei der Wahl des Sxanniols die volle Sicherheit geben 
' können. 

* 

Aus dem gewählten Stanniol wird ein Blaftchen 
geschnitten, etwas gröfser als die abzuformende Münze. 
Älaii legt diese auf das Blättchen , beschneidet das^ 
selbe so, dafs über den Umfang der Münze hinaus ein etwa 

•J Zoll breiter Rand bleibt, und biegt diesen über die. 
Miinze um, so dais sie auf der einen Seite iranz ein- 
gehüllt , der Rand aber auf der andern umgelegt wird. 
Jetzt legt man die .Mün%e^ mit dem Stanntolüberzug nach 
, oben gekehrt 9 auf eine harte Unterlage, z. B* einen 
festen Tisch (jedoch unter die Münze^ damit ihre un« 
bedeckte untere Fläche nicht leide y vier- bis fünffa- 
ches Alakulaturpapier), und schlagt auf die obere Seite 
mit einer steifen Bürste so lange, bis sich olle Züge 
rein im Stanniol abgedrückt haben. 

Ober diese I fiir das Gelingen der Arbeit höchst 
wichtige Operation sind übrigens noch einige näher« 

Bestimmungen unentbehrlich. Der Stanniol mufs be« 

*) l her diese Versrliiedenheit fies SfÄnnioIs imrl ilire Ursaebe« 
»ciic ijian diet^er Jülirbüclier IV, Rand, S, 34a- 

I • 
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sonders am Rande der Münze stark angezogen werden, 
und , wenn das Gepräge sehr hoch ist , so mufs 
man den Sianniol vorsicbug mit den Fingern so lange 
drücken und dehnen^ bis er sich heiläuOg schon nach 
der Foriiii der höchsten Theile anlegt^ weil man sonst 
Faken bekommt, welche der Schönheit des Abgusses 
schaden. Die Bürste, deren man sich bedient, könnte 
folgende Dimensionen haben. Eine Breite von einem 
Zoll und eine Lange von 3 bis 3^*^ sind für den mit 
Borsten besetaten Theil hinreichend. Die Borsten 
selbst nms&en so nahe und so dicht stehen , und so 
ateif und stark seyn, als möglich. Ihre Wirkung wird 
besser, wenn sie nur kurz, höchstens lang, sind. 
Die Bürste bekommt ferner einen wenigstens 5" lan- 
gen Stiel, damit man sie bequem, und mit hinreichen- 
der Kraft fuhren könne. Wäiirend man die Münze 
am Rande mit der linken Hand hält, und nach Erfor« 
• dernifs dreht, schlägt man^ anfangs gelinde, dann 
endlich mit aller Gewalt^, mit der Bärste auf den Stan* 
niol^ aber so, dafs man von der Mitte gegen denRand 
fortnickt, und daraufsieht, dafs von dem Gepräge 
die höchsten Stellen zuerst ausgeprefst erscheinen. 
Im gegenseitigen Falle bekommt man , weil der Stan- 
niol sich bei dieser Arbeit auch ausdehnt, hoble Stellen^ 
die nur schwer^ und mit Zeitverlust wieder zu besei- 
tigen sind* Eben damit aber der ausgedehnte Stan« 
piol sich überall gut anlege, und sich nicht so spanne, 
dafs sich die Form, wenn sie heruniergenonnnen wird, 
wirft oder krümmt, ist zu raihen , wenn Alles schon 
ausgeprefst ist , die Münze nach allen Richtungen mit 
der gröfsten Gewalt meh|rmahls«au überbürsten. 

Hat man etwas dicken Stanni6I^ und will man 

dennoch der Vollkommenheit des Abdruckes ganz : 
gewifs seyn, so kann man allen, oder wenigstens 
den Haupizügen, z. B. den Unuissen der Köpfe und 
der Schrift, mit fein zugespitzt geschnittenen Hölz- 
chen,, nach vorläufiger Bearbeitung mit der Bürste 
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nachfahren, und dadurch den Stanniol in die feinsten 
Venicfungen liiaeinzwingen ^ während aber die ganz* 
liehe VolienduDg nur mit der Bürste su geschehen 
hat. 

Wenn das Gepräge nicht sehr hoch y das heifst 

. so hoch ist, dafs es über den Rand der Münze oder 
Medaille bedeutend liervorrrigt, oder, wenn das Ori- 
ginal nicht die Thalergröfse übersteigt , so kann die 
Stanniolfarm dieser Seite jetftt abgelöst^ und der Ab- 
gufs uaverweilt vorgenommen werden* 

Zum Behufe de» Ablösens legt man die Münse 
(weil beun Freihalten die Form sich verbiegen würde) 
auf ein ebenes Bret, oder besser, auf weiche Pappe, 
natürlich mit der abgeschlagenen Fläche nach unten 
gekehrt^ hebt mit einer spitzig ^ wie ein Zahnstocher, 
geschnittenen Feder den oben umgebogenen Rand 
aof, und biegt ihn so lange auswärts, bis man die 
Münze Iierausscbütteln kann. Die Form mufs übri- 
gens^ damit sie sich nicht verbiege , vorsichtig behan- 
delt, und nicht oft hin und her gestellt werden. 

Bei grofsen Stücken aber, und bei sehr hohem 
Gepräge kann man , besonders wenn noch überdieis 
der »Stanniol etwas dünn war, das Eingiefiien nicht wa- 
gen, weil die Schwere des Gypsbreies selbst zum Sen- 
ken der Form Anlafs geben würde. Suicke der Art 
darf mau daher nicht sogleich von der Form befreien^ 
sondern man verfährt am besten auf nachfolgende Weise. 
Man giefst^ wenn dieMüuae mit der bedeckten Fläche 
nach oben gekehrt isi^ auf diese eine etwa f Zoll dicke 
LageGyps^ die^ wenn sie vorsichtig aufgegossen wird^ 
keines eigenen Randes beda.f. Wenn der Gyps fest 
geworden ist, so legt mm die Münze auf diese Seile, 
biegt den Uand wie vorhin auf^ und man hat dann 
eine Form mit fester, gypsener Unterlage, die sich 
nicht mehr veraieben kann. Nur mufs man sich hü«* 
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ül^n, dafs der Stanniol; während man seinen Rand 
von der Münse ablöset und diese heransnioimt ^ nicht 

auch vom G^p^e sich ablöse» 

Die Formen werden auf die beschriebene Art sehr 
genau den Originalen entsprechen ^ und die Arbeit 
selbst geht bei einiger Obung Sehr schnell und leicht * 

von Stalten. Man darf awch keineswegs befdrchlen, 
das Original zu beschädigen , oder den Sianniol, 
selbst bei der gröfstea Gewalt , durchzuschlagen« 
Sogar Goldmünzen, Zinnabsiöfse , ja gegossene zin^ 
nerne Münzen lassen sich, da sie der Stanniol schützt^ 
ohne die allergeringste Beschädigung mit der Bürste 
behandeln. Nur ist noch zu l)caici kcn^ dafs die Ori-» 
f^inale rein sovn sollen^ weil ^ wenn sie Schmutz auf 
der Oberflache enthalten, sie sich mittelst desselben an 
den Stanniol so fest anlegen, dafs dieser nur mit gros- 
ser Mühe und Vorsicht, ohne sich zu verbiegen, ab« 
gelöst werden kann. Beschmutzte Originale soll« 
ten defähalb vor dem Gebrauche ma Seifeuwasser ge- 
reinigt werden. 

In Beziehung auf die Veriertigung der eigentli* 
eben Gypskopien ist zu erinnern, dafs man nicht viele 

Formen auf ein Mahl fülle, indem, wenn die Anzahl 
derselben die von acht bis zehn übersteigt, der zu 
denselben bereitete Gypsbrei eher erstarrt, als man 
mit dem Giefsen zu Ende kommt« 

Man wähle zu dieser Arbeit frisch gebrannten 
Gyps von der feinsten Sorte, die man haben kann. 
Dafs man ihn vorher durchsiebe, um ihn feiner zu 
hekommen, ist aber durchaus nicht nöthfg. Die Art 
wie man denselbeti mit Wasser anrührt, ist zwar, he» 
sonders was die Menge des letztern (die sich nach der 
Qualität des Gypses richten mufs, indem gut gebrann- 
ter mehr Wasser verträgt, als solcher, der weniger 
gebrannt ist, oder länger ap der Luft gelegen hat) 
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betrifft, grofsenlheils Sache der Übung und Erfah- 
rung. Jedoch ist zu riierken , ' däft man die Masse 
eher dünner mache, als zu dick| weil sie im letzterii 
Falle zu schnell erstarrt, und es -aticH schwerer häll^ 
cioe solche von eingemischten LufibKUschen frei £tt er^ 
halten. Zu ytel Wasser aber schadet der Festigkeit, 
so wie die Masse nach dem Trocknen ul)erhaupt desto 
dichter und fester wird, je weniger Wasser tw der- 
selben verwendet worden ist« Zar Entfernung det 
Lufibläschen sind fleifsiges oder' schnelles Umrühreri; 
Erschütterung des Sehälchens, tn welchem die }iU 
schuiig geschieht, und eine hinreichende Menge Was^ 
sers, immer die zuverlaisigsien Mittel. * ' ' 

Man würde sehr viel Ausschufs unter den Abgüs- 
aen erhallen^ wenn man den Gy ps in die Formen wirklicil 
eingieTsen wollte, weil in diesem Falle der Gypsbrei, sei' 

ner wenigen Flüssigkeit wegen, manche feine Vcrüe- 
lungen der Form unansgeliillt lierse, und viele Ab- 
güsse blasig und unbrauchbar werden würden. Man 
bediene sich daher emes Pinsels toi Eichhörnchen- 
öder Fiscbotterhaar'^ wie man' sW in -deir Mahlerei 
braucht, und streiche mittelst desselben dehGyps vor«^ 
sichtige und so hinein, dafs einerseits alle Vertiefun- 
gen der Form, ohne dafs Luft in denselben bleibt, ausge- 
fällt werden^ anderseits aber man dicFbrm'^ W6nn sie 
keine Gypsuntefrlage hat^ nicht verbiegt.* ist ein lU^hl 
die Grundfläche dei" Form auf iXeiki An bedeckt, 
kann das Übrige derselben allerdings, zur Beschielt- 
nigung der Arbeit , dureh wirkliches Eingief?en aus- 
gefüllt werden. Die Anwendung des Pinsels £um Ein^ 
tragen des Gypscs ist ein wichtiger Handgriff, ohneweU 
chen man stets eine grofse Menge iinbrauchbaret^ ttitfJ 
locheriger Kopien erhalten Wiird^. * - ^ , f 

Findel sich, nach einer Minute etwa, dafs der 
Gryps sich senkt, und klares Wasser über demselben 
stehen bleibt; fo ist dieüi t^in Zeichen , dafii miln^<^ 
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Jfi^tato so viel Wdsser sngesetzt b«t| mid ni&n kann« 
ifenn detselbeii niohtetr bu viel gewesen ist, dadurch 
belfen, dafs man die Oberfläche des Gusses mit trocke* 

nem Gypse bestreut, vjcJcher die uberflüssige Nässe 
an sich zieht, und noch eine hrauchbare Kopie her- 
vorbringt. 

\ Nach etwa «ebn bis lonfsehn Minuten ist die Mmm 

so fest, dafs man, ohne Beschädigung besorgen zu 
dürfen , die Form ablösen kann. INIan macht zuerst 
den Rand des Stanniols mit der spitzt«^ gescbnittuca 
Feder los, und lös^t dann die übrige Form vorsichtig 
ab* Bei der Glätte des Stanniols gebt diese Arbeit 
sehr leicht von Statten, und es ist daher keineswegs 
nöthig, die Form mit irgend etwas vor dem Gusse zu 
schmieren. Im Gcgentheile besieht ein Hauplvorzug 
der Stanniolformen daiin, dafs dieselben mit nichMi 
'be4triohen zu werden brauchen , indem jede Gattung 
von Schmiere, auch bei vorsichtiger Anwendung, ei* 
nen Theil der feinsten Züge der Form verstopft, und 
die Kopien in dem Grade weni;3;er genau macht, in 
welchem mehr odcc. weniger Schmiere bei der Form 
angeinrendet wird« 

Die gegossenen Plättchen sind jetzt, der Haupt- 
sache nach, fertig, und es fehlt ihnen, so zu sa- 
gen, nur nocl} die Appretur , über welche, ich hes-* 
fer dnon apredien werde, wenn die verschiedenen 
Arten von Formen, die man noch anwenden kann, 
beschrieben seyn werden. Einstweilen ist nnr nothig 
zu bemerken , dafs die Kopien, weil der Stanniol- 
Band auswärts gebogen wurde, der Dicke nach^ kei- 
Sifa senkrechten Rand haben. Um diesen zu erhalt 
ten. Wird jedes Stücke ungefähr naqh i Stunde, am 
Rande mit einem schar/en Federmesser so beschnitten, 
dafs alles Überflüssige wegkommt. Um aber der Platte 
die völlige Rundung 711 geben, richtet man den Rand 
weh. noch mit e^ner nicht au feinen Feile ah , eine 
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Arbeit^ die aber erst dann vorgeoommen wqrden kano^ 
wenn der Abguts gänzlich ausgetrocknet isu .Denn 
der nasse Gyps würde sich in. die Z^wischenräome der 
Feile hincinsetzen , dieselbe sehr bald am fertieren 

Angreifen vei fiindern , auch sie sclinell zum Rosien v 
bringen ji nn^ ^auz ualiraucbbar niacben. — - 

Man wird bei einiger Aufmerksamkeit bald fin- 
dea, dafs die Stanoiol- Formen keine bleibenden^ das 
ist) solche sind^ die fortwährend ^ und zu sehr vielen 

Abgüssen benutzt werden können. Eine gewisse Zahl 
von Abgüssen aber kann man dennoch aus einer und 
der näbmiichen Form erhalten ^ jedoch nicht ohne sie 
vor jedem Gusse aufs Neue vorzubereiten , oder so zu 
sagen, auszubessern^ und zwar, das Letztere in Be- 
stehong auf das, beim Abschälen der Form vom Gusse 
iomier unvermeidliche Verbiegen derselben. 

■ 

Soll die Form öfter gebraucht werden, so sehe 
man erstens darauf, dafs sie schon beim ersten Los- 
lösen vom Gusse so wenig als möglich sich verbiege, 
^welches nur . bei . aufsi^rotdentlich hohem Gepräge 
Schwierigkeiten hat. Um die Form das zweite Mahl 
zu brauchen, legt man sie behutsam auf die gehörige 
Seile der Münze, und dreht diese in der Form lang- 
sam lind vorsichtig so lange, bis man merkt ^ dafs die 
erhöhten Zuge des Gepräges in die vertieften der 
Form eingefallen sind, diese letztere also wieder ganz 
richtig auf der Münae liegt. Der Stanniol-Rand wi^d 
dann schnell wiederum die Münze umgebogen, und 
die Form durch das Überbi'irstcu nach allen Richtun- 
gen gezwunp;en , sich genau und volikommcn an die 
Münze anzulegen j ein Verfahren , welches man hei 
gehöriger Vorsicht sechs bis acht Mahl mit dersel- 
ben Form wiederhoblen kann, und welches vor^flg- 
]ieh leicht bei scharfem aber flachem Gepräge ge- 
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Eifite Farta, die eine gypsene Uaterlage gehabt 
Imt^ welche immer hiieh dem ersten Gu^se losgeht, 

wird zwar eben so behandelt. Nur inui's man , ehe 
man die ausgebesserte Form von der Mi'inze losmacht, 
sie wieder genau in die Unteriage einpassen, diese 
auf den Tisch legen^ und dann erst den Rand losma- i 
chen^ damit die Form sich auf keinerlei Art ver- 
siehe, indessen hat man hier sehner auf einen gün- | 
stigen Erfolg zu hoffen , und es ist fast besser^ 
wenn man nicht bereits sehr gut eingeübt ist, eine 
neue Unterlage auf die nocli über der Münze befind» 

liehe Form an giefsen, ' 

I 

> 

So schnell, leicht und voilkonunen das im Von- , 
gen beschriebene Verfahren ist, eben so in die Augen 
fallend ist der Mangel bei demselben, dafs man nur 
so lange Abgüsse machen kann, als man das Original j 
zur Hand hat. Zur Verfertigung einer grofsen Anzahl 
von Kopien mufs daher allerdings eine MeLhode an- 
nehmlicher seyn, bei welcher bleibende Formen ge- 
braucht werden, und zwar solche, die so fest und 
ua?eränderlich sind^ dafs man sie ohne Schaden an& 
bewahren , und eine lange Zeit beliebig benutzen, 
kann. * * * - ' 

Das bequemste und wohlfeilste Material zu &oU 
eben Formen ist ebenfalls feiner Gyps, der aber, wenn 
die Form einmahl gegossen ist, einer besonddrn Vbc^* 
bereilung zum eigenUicheu Gebrauche bedarf. 

Um solche Formen zu verfertigen, umgibt man 
die abzuformende Münze mit einem Rande von star-\ 
Lem^ gut geleimtem Schreibpapier. Man sehneidet; 
sich von demselben Streifen , so lang, da'fs 'liie etwa' 

zwei Mahl um den Rand dor Münze reichen können, 
lind so breit, dafs, die Dicke der iMiinze nn<jerechnet, 
die Breite zwei Mahl der Dicke oder Höhe der küni* 
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tigeii Formeü gleich wird. Das leitteH Mals wird, 
weil die Formen, der Ilaliljarkcit wegen, nicht zu dünn 
seyn dürfen , etwas weniger als ^ Zoll betragen müs- 
sen. Mau legi die Münze mit dem Rande ungefähr 
in die Mitte der Höhe desPapierstreifens^ windet die^ 
060 1 ilidem man ihn fortwährend stark ansieht i um* 
den Rand hermn, und befestigt sein Ende an das Üb- 
rige entweder mittelst einer kleinen Stecknadel, oder 
noch besser, mit etwas gelbem Wachse. Jetzt rich- 
tet man die Münze durch Auf- oder Abwärtsscbieben 
aOy dafs sie genau in die Mitte des Papierstreifens 
kommt. Man erhält durch dieses Verfahren einen 
über beide Flächen des Gepräges vorstehenden Randy 
und kann, ohne erst ernen neuen Rand eu machen, 
beide FJachcn unmittelbar nacli einauclci abformen. 
Das Eintragen des Gjpses geschieht voi\sichlig mit dem 
Pinsel , und durch nachmabliges Voligiefsen der 
Zarge, kurz mit denselben Vorsichten^ die bereits 
oben gelehrt worden sind. Ist eine Form gefüllt und 
etwas erstarrt, so wird das Ganze umgekehrt; und 
sogleich auch die andere Hälfte ein geformt. Grofsd 
Münzen, die so schwer wären, dals man ein Sinken 
und Verdriicken des Randes nach unten beflirchren 
müfste, muls man entweder beim ersten £ingicisen so 
auf eine kleine Unterlage stellen, dafs von derselben 
blofs die Münze getragen wird, der Papierrand aber 
ganz frei bleibt, oder man mufs für jeden Gufs einen 
besondern j nur halb so breiten oder hohen Rand aa- 
legen. • 

Man wird fragen , oh es denn nicht nöthig sey, 
diö Münze, um die Formen von derselben herab 
ZKk bringen, vor dem Gusse mit irgend etwas zu Schmie^ 
ren, und diese Frage kann dahin beantwortet werden^ 

dafs dieses eben nicht unumgänglich aöthig sey. 

Wenn man nähmlich den Papierrand, sobald der 
Gyps erstarrt ist, abnimmt^ so wird unverzüglich der 
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Rand der Münze, wenn sicii auf demselben (de£i^ 
halb^ weil sich das Papier nicht iroUkommen rund 
hemm angeschlossen haue) eine dünne Gypslage 
* angesetsi hätte ^ von dieser gereinigt^ damit der Rand 
zwischen den beiden auf der Münze sitzenden For- 
menganz rein und unbedeckt ersclieine. Jetzt kommt 
es daraui an , den recbien Zeitpunkt zur Abnahm^ 
der Formen an treffen* Versucht man diefs au früh» 
so bricht die Form; läfst man sie 2u lange darauf, so 
xwängt sie sich so fesi auf die Münze, dafs man sie 
nicht ohne sie zu zerbrechen herunter hrinj^'t, ja dafs 
man sogar oft genöthi^'t ist , sie unter Wasser mit 
einer Bürste durch aUmähiiches Zerstören wc^uscbaf- 
fen. Trifft man aher den rechten Zeitpunkt^ welcher 
etwa bei -| Stunde betragen dürfte ^ so gebt die Form 
durch einen einzigen leichten Zug dadurch ab, dafs 
man mit den Fingern der rechten Hand an der Form 
zieht , während man mit der andern den Rand der 
Münze (oder wenn awei Formen aufgegossen sindji 
die aweite Form) festhält* Die Form erscheint rein 
und vollkommen ausgedrückt, und hat, wenn die 
Münze neu gf'pragt ist, einen eben so spie^elhellen 
Glanz, wie diese. Die Münzfläche sell>st erscheint so- 
gleich nach dem Abziehen der Form mit einem leich- 
ten, thauähnlichen Überzüge von feinen Wassertröpf- 
chen bedeckt. 

Der Zeitpunkt, wo diese Erscheinung^ und das 
Abgehen der Form Stattfindet, ist, wie gesagt^ schwie-^ 
rig zu treffen , indem es , nach meinen Versuchen, 
^ dabei auf die Beschaffenheit des Gypscs, die Quaniität 

des mit dcmseJl)en verbundenen Wassers, ja sogar auf 
das Material der Münze ankommt. Kupfermünzen, oder 
sogenannte bronzene, haften n'ähmlich nie so fest am* 
Gyps, als silberne (wahrscheinUch weil die letatern ei** 
nes hohem Glanzes durch den polirten Stempel beim 
Prägeu fcihi<^ bind, und dicäe vollkommene Giaiie die 



• 
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Flächenanziehung des Gypses befördert) ; so wie 
aach gröf^ere und retht blanke neue Münzen^ weit 
•chwerer lossabringen sind, ab andere. 

Man darf übrigens , wenn der rechte Zeitpunkt 

zum Abnehmen versäumt ii»t, defshalb nicht gleicii zum 
gewahsamen Wegschaffen der Form, durch welches 
\ieUeicbt das Original selbst leiden könnte, scbreiten^ 
sondern man kann sich dadurch helfen , dafs man die 
Münze aammtder festgewordenen iPorm eitie Zeit lang 
in Wasser tancht* Diese Operation wird wiederhohk, 
wenn das auf der heransgenommenen Form stehende 
Wasser von derselben eingesaugt ist, und die Münze 
noch nicht losgeht , welches aber meistens schon das , 
erste Mahl, und wie es scheint, dann gelingt, wenn 
das i\berflüssige Wasser die ganze Form, bis auf die 
Fläche der Miinze, durchdrungen hat* 

IS mafs das Abziehen der Form immer *iC' 
waltsam geschehen, und daher ereignet es sich oft, 
dafs, besonders wenn der Zug schief geschiebt, in 
den geschlossenen Buchstaben der Münze (dem O, 
P, B) und ähnlichen Stellen Gjrps sitzen bleibt, der 
nicht nur schwer heraus zu bringen ist, sondern auch 
die Form weniger brauchbar machu 

Gev;cn den letzteren Zufall hilft allerdings ein sorg- 
fäliiges Schmieren der Münzflächen mit Baumöhl. 
Diefs geschieht mit dem Pinsel, und so mäfsig, dafs 
nur eben alle Stellen der Münze fett werden , weil 
?iel Ohl der Scharfe der Form nachtheilig isL 

* 

Aber auch hei einer so eingefetteten Münze mufs 
man den rechten Augenblick zur Abnaltme der Form 
treffen, weil das Ohl das Anhaften des Gypses nur we- 
nig mindert, und man, ^N'cnn das Abziehen nicht ge- 
lingen will, zur obigeu Behandlung mit' Wasser seine 
Zullucht nehmen nmfs. 



Digitizi 



Obwohl nun die nöthige Obung^ upi die richtige 
Zeit zu treffen, sich bald eryv.erben läfst, auch das 
Anhaften des Gypses an der Form weniger stark istj 
wenn man Sorge trägl^ demGypse beim Anrühren so 
viel Wasser zu geben , als er nach deoi Grade der 
Gute 9 ohne Nachtheil der Festigkeit vertragen kann : 
so gibt es docli^ Lesündcis für Uxjgcüble und Anlan- 
ger, noch eine andere Art, die Münze vor dem Gusse 
au schmieren j durch welche man allen gedachten Un« . 
aoAebmlichkeit^n vollkomnien. entgehen kann. 

Man löse Seife, am bequemsten Seifenpulver *), 
in einer geringen Menge Wasser auf, und setze der 
Mischung dann noch, durch Ahreiben mit einem Pin- 
sel, eine Quantität reines Baumöhl zu: so erhalt man 
eine Masse von saibenartiger Konsistenz , welche 
zum gedachten Zwecke vollkommen geeignet ist. Von 
Münzen, welche mit dieser IMischun^'^ uud zwar nur 
so ^venii;^ , dafs sie e!)cn fett werden, geschmiert sind, 
geht der gypsene, festgewordene Aufgufs leicht, und 
zwar so leicht ab , dafs die Münze, wenn man sie mit 
der anhaftenden Form nach unten kehrt ^ blofs durch 
die eigene Schwere abfällt. 

Das Verhältnifs des Wassers, ^es Ohles und der 
Seife mufs übrigens, bei der so sehr verschiedenen 
Beschaffenheit der 'Seife , vorzugsweise die Erfahrung 
lehren, , und es kann allerdings fehlerhaft seyn. Bei 

zu vielem Wasser vereinigt sich nicht nur das Ohl 
nicht gut mit der Auflösunj^, sondern die Mischung 
läfstsich, ihrer zu grofsen Flüssigkeit we^^en , auch 
nicht gleichförmig genug auf die Flachen der Münze 



*) Seifenpulver ist nur der Form nach veränderte Seife. £s 
ent&tcht, wenn gute, getroelmete Seife geschabt oder zcratos- 
sen und 7,errieben, längere Zeit, um völlig auszutroclmcn, 
einer ntäfsigen Wärme ausgesetzt , dann durch Pulveru 
und Sieben xur gröfsten Feinheit gebracht , und in ein uiv- 
fühlbares Pulver verwandelt wird. 
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auftragen. .Bei einem Überflüsse von öhl haftet der 
Gyp§, eben so, als wenn die Münze mit Öhl allein 
eingefettet wird, sehr fest, wenn der recbte Zeilpunkt, 
fiel Ablpseoa yers^timt worden ist. ^ £5 scheint über* 
lunpl^ d^fs die Mischung aus Gyp^ und Wasser aucli 
'noch 9iyff^ß öbl aufpehmen könne , weil bei den mit 
Ohl geschmierten Miinzen weder auf diesen , noch 
«luf dem davon £^enomrncnen Abgiisse eine Spur des 
Ohles zu entdecken ist. Endlich wenn Seile in zu 
grofsem Überflüsse angewendet wird , so erhält der 
Abgiifs oder die Form keinen scbpnen, glänzenden^ 
c|er Münze ähnlichen Spiegel, sondern er wird malt^ 
ein Fehler, der, wenn man die höchste YoUkommenr 
heit der Form und der in . derselben zu machen- 
den Kopien verlangt, allerdings vermieden weiden 
TOufs. Demnach mufs das Verhältnifs der drei Be- 
standtheile so getroffen werden, dais emerseits die 
Masse i^cbt wegen zu viel Mjf asser zu dünn wird, an- 
clersei^ aber auch bei zu wenig Seife, die Münze 
picht zu schwer sieb ablöst, und endlich cinÜbermafs 
von Seife auch nicht eine matte Oberfläche der Form 
hervorbringe. Einige Versuche belehren über diese 
Umstände in kurzer Zeit, und von selbst lemchiet , 
ein , dafs eine zu grofse Quantität Wasser und öhl am 
meisten zu vermeiden seyn werde. 

Wenn man auf die beschriebene Art die vertief- 
ten Gypsformen erhalten hat, so müssen dieselben vor- 
erst ijanzlich an der Luft^ an der Sonne oder auf dem 
Ofen austrocknen; dann richtet man sie sowohl am 
Kandcj der immer einiger JNacbhülfc bedarf, als auf 
der untern Fläche, die auch selten ganz eben ist, 
mit einer mittelfeinen (Bistard -) Feile gehörig ab. 

Eine solcbe Foiin isi uLri^'cns zum Gicfscn noch 
nicht hl auclilKir. Denn obwohl in den gewöhnlichen 
Anleitungen blofs vorgescliricheu wird, man solle die 
Gypsform mit Ohl wohl ausschmieren und in dieselbe 
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wiederGyps giefsen, so darf man doch versichert seyn, ' 
dafs man auf diesem Wege nichu Brauchbares erhal-* 
ten werde« Denn entMreder bringt man bei su we-, 
nig Ohl den Gnfs nicht heraus , * indem er mit aller. 

Gewalt an der Form LafteL, oder, bei zu viel öhl, 
leidet die Feinheit der Züge so aufserordeniJich, dafj* 
man nur höchst unvoUkommeue K.opieu ohne allen 
Werth erhält; der Abgufs selbst wird an den Stellen, 
Vfo er mit dem öhl in Berührung kommt, gar nicht 
fest, und bleibt rauh und unvollendet, ein Fall, der 
auch eintritt, wenn man die Form mit so viel Seife, 
ohne Zusatz, versiebt, dafs der Gufs nach dem Er- 
härten losgebt. ' 

• Mir ist nur Ein Verfahren gelungen, die Form iO 

y.uzuLeieiLcn , dafs in diTsclben viele reine AbgüS3e 
gemacht werden kunnen , und diefj» besteht darin, 
dafs man dieselbe durch und durch mit Wachs tränkt, 
durch Vielehen KunstgriS* die Poren der Form ver« 
stopft, und dieselbe mit einem Stoffe durchdrungen 
wird, welcher ^egen das Wasser ganz unempfindlich ist 

Das Tränken mit Wachs , und zwar mit weifseni, 
weil dieses eine gröfsere Härte und Festigkeit hat, als 
das gelbe, kann erst dann geschehen, wenn* die For« 
men recht gut ui^d vollständig trocken geworden sind, 

und zwar durch folgendes Verfahren. Das Wachs 
wird in einer flachen eisernen Pfanne ( die zur Be- 

Suemlicbkeit der Arbeit so grofs seyn kann, dafs auf 
em Boden derselben etwa vier bis fünf Formen von 
Thalergröfse bequem neben einander Plata haben; 
über geUudcni Kohlenfeucr zuui Schmelzen gebracht» 
Dann le^t man die Formen, die nian vorher auch 
noch an eben demselben Feuer etwas erhitzen kann^ 
mit der rechten Seite nach oben gekehrt , damit M 
sich am Boden der Pfanne nicht reiben und abnutzen, 
in die Pfanne, in welcher aber so viel Wachs enthal- 
ten seyn mufs , dafs dieselben ganz bedeckt werden. 
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Mau liüih^ sieb, das Wachs zn sehr za erhitzen^ und 
es etwa bis tum Kochen, wodurch der. Erfolg veracH 
l^ert werdet! würde, oder gar aum Feuerfangen und 

Brennen zu bringen, welches letslerc bei Ungeschick** 
ler Behandlung so^ar mit Feucrs*»rfahr verhuiideu seyn 
kann. Bei einer nia(sii:;eu Hitze fan^t das Wachs, so- 
liald die Formen eiogeiegt worden sind, sehr stark 
2U schäumen an , was darin seinen Grund hat, dafs 
aus dorn Gypse sehr häufige Blasen aufsteigen ^ deren 
Stelle das eindringende Wachs einnimmt« Da die hier 
aii<;owcndeie ililzc viel zu gering ist, um einen sehr 
bedeuietiileij Thcii der im Gypse eiiihallcnen Luft durch 
Verdünnuijg'auszuireiben, so sind diese Blasen, die.eine 
lange Zeit fortwährend entstehen, wohl grö£»tentheils 
nichts aU in'Dampf verwandeltes Wasser« Das Schau« 
men nimmt ah, je länger man die Formen im gedach- 
ten Zustande erhah, aber es hört selbst nach drei Vier» 
lelslu luien nochinclu ^aiizanf. Indessen ist eine Vier- 
telsiiinde meistens hinreichend , die Formen zum Be- 
ll ule des künftigen Gebrauches vollkommen gut mit 
Wachs einzulassen. Das Eindringen desselben kann 
man noch dadurch befördern, dafs mau die Formen 
einige Mahle vorsichtig, und so herauslest, dafs ihre 
obere Flache mit flnssi<;em Wachs bedeckt ist. So 
vie tiie Form ahkiililt, drin:;t das auf derselben noch 
bcündliche Wachs m ihr Inneres iiincin; vvalirscliein- 
lich wird es durch den Druck der äufsern Luft in 
die nun aum Theile leer gewordenen Poren hinein'» 
geprefst. 

Die Oberfläche der Formen ersclieint, wenn sie 
lanpe im Wae Ii sc bleiben, endlich geflauuui, und man 
etUtlcckt dann (hedauli-^ wie bei angcraucliien Meer- 
schaumpfeiren) däs Gefuge des Gypses, und diefs ist 
der Zustand, in weichem die Form so viel Wachs 
aufgenommen hat, als sie fassen kann« Allein es ist 
nicht gut, das Einlassen ao weit au treiben, weil dana 
meistens auch wohl Wachs, welclies nicht mehr ein- 
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<]rin«fen kann, auf der Oberlläche und in den Zügen 
der Form siuen bleibt. Geschieht diefs aber, so hat 
man ein Mittel, das iiherflüssige , der Scböpheit des 
Abgusses schädliche Wachs ^wieder wegtuschaSen^ in- 
ilem man die Form unmittelbar über das Kohlenfeuer 
bringt und stark erliiizl. Das Wachs wird hierbei 
herausgetrieben, und Üiefst tropfenweise ab, wodurch 
inan das Überilüssige also wieder beseitigen kano« 

Bei der Unbequemlichkeit der letztgenannten Ope- 
ration ist es aber immer gut, das Einlassen nie tn i 

weit zu ireil)en. Ein Mittel, wenn man noch nivlit 
die hinreichende Übung hat, um zu erkennen, ob ciic 
Form genugsam getränkt sey, besteht darin, da& maa 
an der untern Fläche derselben, etwa mit einer , am 
vordem Ende rund abgestumpften Messerklinge, bis 
in die Mitte der Formdicke ein Loch büLrt, dasselbe 
iials macht oder mit Wasser füllt, und gut aufmerkt, 
ob dieses ganz oder zum Theil eingesaugt wird. la 
diesem Falle ist die Form in der Mitte noch roh, 
driogt aber gar kein Wasser ein, so ist sie hinreichend 
mit Wachs imprägnirt, und jetzt, wenn man sie schont, 
zu ichr vielen Abgüssen brauchbar, mithin als eine 
bleibende Form anzusehen. 

Das Fullen einer solchen Form hat weiter keine 
Schwierigkeit. Man mächt um dieselbe einen , aus 
einem Papierstreifen bestehenden , mit Wachs oder 
mit der Nadel geschlossenen Rand, niichdeni die 
Form, aber äufserst mafsig^ mit der oben beschrie- 
benen salbenähnlichen Masse aus Seifen an flösung und 
Baumöhl geschmiert worden ist , und trägt den 
Gyps mit denselben Handgriffen ein, die oben bei 
den Sianniolformen bereits gelehrt worden sind. In 
der Mischung zum Schmieren der Form darf be- 
sonders der Antbeil an Seife nicht zn klein seyn, weil 
li^i der j gegen Metall immer geringen Festigkeit der 
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Form^ «u dem kidiicA Jjosgehen des Gum* sehr 
viel gelegen ist* 

Die so erhaltenen Kopien sind sehr ^chon und 

scharf, jctiocL nie so rein^ wie die in Stanniolformen 
angefertigten. Auch hält eine solche Form, wenn 
sie vorsieh üg heLaudeii wird^ sehr viele Ah^üase aus« 
Die Ürsache^ aus welcher sie aber endlich doch un^ 
brauchbar wird^ ist das hier nnenlbcbrliche Schmie^ 
ren^ durch welches^ wenn es oft vriederfaoblt wird» 
die feiusten Züge sich anfüllen^ und man genöibigt 
wird, die Fonn uiit warmem Seifenwasser zu waschen. 
Wenn al)cr aiu L diese letzte Operation, die man durch 
sehr xualsigesLinschaueien der Form möglichst selten 
machen mufs, norl) so vorsichtig vorgenommen wird^ 
•o ist doch einige Abnützung der Form und ihrer fein* 
aten Züge unvermeidlich, und ihre gän^UicheUnbraiicb- 
Larkeii die endliche Folge. 

Die obige Bemerkung, dafs die mit Wachs ge» 
tränkten Formen den aus Stanniol bereiteten nächste» 
ben, iäistsich leicht dadurch rechtfertigen j dafs hier 
überhaupt eine Schmiere nöthig ist| welche sehr seich* 
len Zü<;en für feden Fall nachtheiiig seyn mufs, wenn 
sie auch y was immer drini^^end auzuiaihcn ist, nur iu 
äufscrst geringer Menge angewendet wird« 

Ohne weitere Erörterung wird man auch begrei- 
fen , dafs mit Beihülfe des Wachses auch wohl Giefa« 
formen nach Kopien, za denen man das Original nicht 
baty anzufertigen möglich sey. Man darf dann nur 
die gvjisene Kopie mit Wachs gut einlassen, von die* 
ser, so wie von einer Münze , niitGyps einen vertief- 
ten Abgufs nehoMsni und diesen wieder mit Wachs 
tränken, so bat man an demselben eine nene blei« 
bende Form. Jedoch ist dieses Verfahren nur im ^ 
Nothfalle anwendbar , indem eine solche Formi dta 
nur eine Kopie einer Kopie ist, keine. gaoz scharfen^ ' 

3 * 
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dem Originale möglichst entsprechenden Abgüsse ge^ 
ben kann. — 

Da CS l)Gi der Bcliandluni^ der Furnien mit Wachs 

darauf ankoiiHut, die Poren des Gypses mit einer von 

FeucIiü^keiL oicbt leidenden Masse anszuiiiilcn , da 

es aber viele StoflPe gibt, die vom Wasser nicht affi- 

2iri werden : so wird es nicht übet fiüssi{; seyn , noch 

einige Versuche antuführen , die ich in dieser Absteht 

angestellt habe; deren Resultat aber immer darin he^ !■ 

siand , dals sicli nicht Jcichl ein besseres Material zu ! 

dein erwähnten Gebrauche ficdeu lassen dürfte, als 

Wachs. 
• ■ 

' Manche Stoffe , die sonst wohl anwendbar wflren^ 
dringen in den Gyps nicht cid. Hierher gehört z B. di^ [ 
Aufl'5sQn^ von Schellack in Weini^eisi, welche ev^bt \ 

anfangs vuni Gyp.sc eingcsa!>j»l wird, dann al»er, eben 
weil sie die auiscren Poren verstojifi, ani der Ober- 
fläche bleibt, und daher weiter nicht anwendbar i»t. 

Bessere Dienste tbut reiner, aber nicht zu dicker 
Leinohlfirnifs. Man darf die Formen nnr dnrch citien 

oder anderthalb Tage in denselben einlegen , so sau- 
gen sie sich 5 ohne dafs Blasen entweichen, voll, wer- 
den ganz durchdrungen , und man sollle daher glau- 
ben, dafs sie den mit Wachs getränkten wenigstens 
an die Seite gestellt worden könnien. Allein es ist 
iricbl so. Sie siiid Hähmlich unbrauchbar / wenn- sie 
auch längere Zeit «n der Luft gelegen haben, weil, 
%vie niich mehrere Versuche überzeugt haben, das 
VorhandeDseyn des Ohles das Eindringen des Was- 
sers nicht verhindert. Ich hal)e näbmlich bemerkt, 
dafs die Formen (die eine schöne wachsgclbe Farbe 
haben) wenn Gyps in sie gegossen wird, auf der Fläche, 
welche denselben berährt, wieder gans weifs, ja so- 
f^ar durch und durch feticht, und daher miirbe und . 
biüchig werden. Das W^assei dringt aiso ungeachtet 
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des Ohles fast ungehindert ein. Eine sonderbare Er- 
scheinung gibt eine solche Form^ wenn man sie m 
Wasser legt. Sie yvird, und iwar in kurzer Zeit, nicht 
pur überall weifs, sondern das Ohl wird nach und 
nach iq kleinen Kügelcben beraasgetriehen, so, dafs 
man die Form^ wenn man sie zerbridit, gans vom 
Wasser durchdrungen findet. 

Nur dann haben solche miji Ohifirntfs getränkt^ 
Formen einige Brauchbarkeit, wenn das ühl in den- 
selben ganz ansgetrocknefc ist, welches aber, da der 
Lttfi derZntritt ins Innere dei^j^^ben nicht möglich ist, 
da ferner Erwärmen an der Sonne oder uuf andere Art 
das Austrocknen nicht befördert, sondern im Gegen- 
theil das Olil fliissi^er macht, und ans der Fürm lier- 
auszieht, erst in einigen Monaihen geschieht. Aber 
auch dann tau«;en die Formen nicht viel, weil sie sehr 
wenig fest sind , und sich so bald abnützen , dafs sie 
den niit Wachs getränkten in jeder Besiehung nach-* 
stehen. — . • 



Berzelius *) fuhrt an, dafs f^ypsene Medaillen- 
Formen auch mit Schwefel getränkt würden, eine 
Angabe, die mir um so willkommener war, weil ich, 
ohne von derselben zvi wissen, auf dieselbe Idee kam, 
aber aus verschiedenen Grftnden lan der Möglichkeit 
der Ausfiihrunsf zweifelte. Detu zu Folge stellte ich 
mehrere Versuche zu diesem Behnfc an, die mir aber 
nicht gelungen sind. Der erste vmait ^enehme (Jmstand 
- ist der, dafs die Formen im Schwefel schwinimeo^ 
und daher nnr 'mit Mühe niedergehalten, und von 
demselben auf allen Seiten umgeben werden können. 
Man kann es wohl dahin bringen, dafs der Schwefel 
bis auf eine sehr unbedeutende, und zu dem verlangten 
Zwecke nicht hinreichende Tielc eindringt, wenn 
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man die Formen vor dem Einleiien sehr stark erhitzt, 
dann aber hat auch der Gyps den gröfsten Theil sei- 
»e» Bindewa SS ers verloren, und i»t mürhe geworden 
bii zum Zerfallen. Will man aber den Schwefel durch. 
Stalles Erhitzen zum Eindringen indenGyps zwingen, 
50 erfol^L ^e^ade das GegenlheÜ. Denn derselbe wird 
bekanntlich hei erhöhter Temperatur zunehmond so 
dickfliissig , dafs schon aus diesem Grunde allein an 
kein Eintdringen. in den Gyps mehr zu denken isc. 

4 

# > 

Aufser Stanniol und Gyps könnten zwarnoch viele 
Stoffe zu Formen anj^ewendet werden, allein sie sind 
entweder wenlii^er leicht anzufertigen, oder haben an* 
dere Nachtheile , wie z. B. der Thon , welcher beim 
TrorJknen an Rauminhalt verliert » oder kleiner vfird, 
daher keine ganz getreuen Kopien gibt. 

Unter allen StoflPen zu Münziormen ist nur noch 
der Schwefel einer näheren Betrachtung würdig. Er 
eignet sich sowohl zu Abgüssen , als auch zu Formen, 
weil diese bei dem Umstände, dafs er aus dem ge* 

achmolzenen Zustande in den festen übersehend, sich 
ausdehQi, sehr getreu und schart ausiiallen. 

Man wendet den Schwefel zum Formen im All« 
gemeinen im geschmolzenen Zustande an. Denn ob* 

wohl er, wenn er längere Zeit im Flusse erhallen, 
und dann in kaltes Wasser gegossen wird , seine 
Sprödigkeil eine Zeitlang in dem Grade verliert, dafs 
er eine teigartige Konsistenz annimmt; und, obwohl 
man häufig lieset, da£i er gerade in diesem Zustande 
zum Formen am bequemsten verwendet werden könne : 
so ist diefs doch nicht ganz richtis». Denn ungeachtet 
dieser knetbaren^ teigartigen Konsistenz, die über- 
haupt auch bald sich verliert, und schwierig hervor^ 
Hilbringen ist, lüfst er sifsh cIocH nicht leicht in for« 
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Bien oder auf ein Original prcdsen^ weil er zugleich 
eine bedeutende £bstizität besitzt^ weiche eben dem 
genauen Anschmiegen an das Original im Wege stehi^ 
wefjihaJb seine Anwendung im flüssigen Zustande weit 
"weniger uinsiändiicb^ viel leichter uud siciierer ist. 

Indessen darf man es aber ja nicht wagen, den 
Schwefel unmittelbar auf die Münzen aufzugiefsen, 
weil er auf die meisten Metalle chemisch wirkt, und 
daher nahmenilich silberne ^ kupferne oder bronzene 

Medaillen lieckig machen und verderben würde. Ich 
habe niicb zur Darsielbing der Schwefclfurmen fol- 
gendes Yerlahrens bedient. Die Münze wird, wie 
oben bescbrieben wurde ^ mit Stanniol überlegt, tmd 
mit der Bärste behandelt. Dann macjit man um die- 
selbe den oft erwähnten Papier -Rand, so dafs die 
mit Stanniol belegte Seile nach oben gekehrt ist. Jetzt 
kann^ aber mit folgenden V orsichien, Scbwefel in den 
hohlen Raum eiiii^ogossen werden. Man bringt defi- 
selbeo, am besten in einem eisernen Löffel , für wel- 
chen man, nm den etwa sich entzündenden Schwefel 
auszulöschen, einen genau passenden Deckel Torräthtg 
luiben sollte, über 'Koblenleuer zum Schmelzen, und 
setzt ihm etwa den vierten Tbeil seines Gewichtes ge-^ 
liiannten Gy[)s zu. Dieser Zusatz macht den Gufs fe- 
ster und weniger zerbrechlich, denn der reine Schwe- 
fel zerspringt oft schon blofs durch die Veränderung 
der Temperatur der Luft. Der Gyps wird, sobald der 
Schwefel dünn fliefst, unter fortwährendem Umrüh- 
ren, und, weil ein starkes Aafschäumen Statt findet, 
in kleinen QuaiiULaien , eingetragen, und die Masse 
iTiufs, damit sie nicht blasijsj bleibe, recht lanqe im 
dünnen Flusse erhalten %v erden. Sind keine Bläs- 
chen mehr zu entdecken, so kann die Hitze verstärkt 
werden; der Schwefel wird dann dickflüssiger, und 
mm giefst ihn in diesem Zustande langsam in die Form. 
In dieser wird er , im Verhältnisse wie er sich ab- 
Jküiili, wieder dünullüssig, und wenn mau diel» h^^ 



merkt , so crschültert mau die Forrn durch starke 
Schläge auf die ymerlage, auf weicher sie steht ^ da- 
mit keine unganzen Stellen in dem Gusse bleiben, und 
die Masse aHe Vertiefungen genau und vollkommen 
ausfülle. Nach dem Erkalten kann auf den Schwe» 
fei, wenn er nur eiüe dünne Lae;e ausmacht, zur i^rös- 
sern Festigkeil auch noch Gypsbrei aufgegossen wer- 
den» 

Die Form wird nun umgekehrt, der papierene 

Band entfernt, und die Münze auf die schon bekannte 
Art herausgenommen. Man hat jetzt eine SiaMuiol- 
iorm, in welche niehrmahi (nicht nur Gyps, sondern 
wie in Stanniol überhaupt, auch geschmolzener Schwe-* 
fei) gegossen werden kann. Indessen löset sich der 
Stanniol hald von setner, aus der erwähnten Schwe- 
Icluiasse bestehenden Unterlage ab, dann aber bildet 
diese selbst euie sehr reine und brauchbare Gicibform 
fiir Gyps, wenn sie vor dem Gusse mit der ebenfalls 
schon beschriebenen fralbeaähnlicben Seifenkomposi- 
tion leicht bestrichen worden ist. 

Diese S( h wefelforrnon liefern, wie man bei eini- 
ger Überlegung bald linden wird, keine, im hireng- 
stenSinnie genauen Kopien der Originale, weil die Ab« 
gusse um die Dicke des weggenommenen Stanniol- 
plattchens stärker, und alle Züge um dieselbe gröber 
ausfallen. Indessen würde dieses, bei der höcbst iin- 
heträciithchen Dicke des Stannioles, wenig zu bede^u- 
ten haben. Wiebtiger aber, und cntscbeidend gegen 
den Werth dieser Formen in Vergleichung mit denen 
aus Stanniol oder war.hsgetranktem Gyps, ist die be- 
sonders wegen der J)ämpfe des sieb sublimirendcn 
Schwefels böehst hcscliwei lirbe \ erferiiiinni? , der 
gröfsere Zeitverlust bei derselben , und endlich der 
Umstand, dafs sie keine lange Dauer haben; denn 
bei der ursprünglichen aulserordentlichen%Sprödigkeit 
des Schwefels, die durch den Zusatz desGypses wohl 
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vermindert^ nicht aber aufgehoben Mrnrd^ aerbreebeii 
diese Formen selbst durch leichte Stöfse ünd andere 

Zufalle, oder es bröckeln sich wenii^si;ens selir scharfe 
Katiteo, der Rand, die Buchsiaben ii. s. w. aus, und 
die Form verliert ihre Schönheit^ ja endlich die Brauch- 
barkeit, 



Nun erübrigt noch über einige Arten der Ver« 
•ehSnerung zu sprechen, deren die Gypsabgüsse , bei 

übrigens nicht oder nur wenig veränderter Anweadung 
der bisher beschriebt ncn inechanischcn Mittel, fähig 
sind, und endlich von der Art, sie, wean man dieselben 
in gröferer Anaahl besiiat, anfauhe wahren. 

Zuerst mögen einige Bemerkungen über farbige 

Abgüsse ihren Platz hier finden. Diese sind immer 
etwas schwieriger zu vcrferiit^en , besonders wenn 
ganxe Sarnrnhin^en von derselben Nuance angefertigt 
werden sollen , weil die letztere nichi leicht genau ^ 
wieder zu treffen ist. Unmittelbares Bestreichen mit ' 
Farbe ist nicht wohl thuolich^ weil dünne Farben, da 
der Gyps das Wasser, mittelst dessen bie aufgetragen 
werden sollen, so schnell einsaugt, sich nicht t^leich- 
förmig aufstreichen lassen ; ein dicker AnsUich al>er 
nothwendig die feinen Zuge Yerschmiei;t , und den 
Abrufs unscheinbar macht. Will man daher gefärbte 
Alünükopien haben , so mufs man entweder den 
Gyps noch vor der Vermischung mit Wasser mit 
der Farbe innig inenf^on , oder mit der Farbe ge- 
sätli^^tes Wasser zum Anrühren desselben bcnüi/en. 
Die letztere Meiliode wird nur seilen ani^'evventlet 
werden können , denn die^rc Farben müssen im 
Wasser auäösliche, oder sogenannte Saftfnrlten seyn, 
und diese, a. die Dekokte der Fürbebölaer, 
aiod selten hallbar und unverüDderlich genug; auch ' 
ist es schwer, das Wasser so sehr mit der Farbe 
zu sättigen, dafs dasselbe im Stande wäre, die Masse 
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GjpBf m deren Bindung es verwendet wird, hiarei* 
chend stark sn färben. 

* In einzelnen Fallen ubri^^ens ist dieses Verfahren 
wohl aiisfulirbar. Man erhält z, B. sehr schöne licht- 
gelbe Abgüsse y wenn man den Gyps mit Wasser an- 
rührt, in dem eine hinreichende Menge Gummigult 
eofgelöset ist* 

Viel allgemeiner anwendbar aber sind die Körper» 
färben^ also solche von erdiger oder metallischer Na- 
tur ; nur niufs nhei hanpt bemerkt werden , dafs je^e 
fremdarti||;e Beimischung dem Gypse etwas von seiner 
Festigkeit nimmt, und es daher, ohne sehr zerbrech- 
liche Abgüsse KU erhalten , nicht angehl , so viel 
Farbe xttzusetzen> um* sehr starke und tieie Farben 
zu erhalten.^ 

Die Körperfarben , die man dem Gypse zusetzen 
will^ müssen nicht nur selbst sehr fein abgerieben 
seyn , sondern man niufs sie auch mit demselben ^ na«> 
tikriich trocken I recht gut abreiben ^ um eine gans 
gleichförmige Mischung beider su bewerkstGlligen« 
Zinnober, Mcnnij^'e, Berlinerblau, Beinschwarz (Kicn- 
rufs ist we-^en seiner Feiligkeil zur Mischung mit Was- 
ser untauglich), Kolkothar und rihulichc Farben las- 
sen sich auf diese Art ^ut und leicht dem Gypse 2U- 
seiaen. Die grünen Erdfarben , und alle überhaupt 
deren färbender BestandtbetL Kupferozyd ist , taugen 
nicht , wenn man mit Sianniolformen arbeitet , weil 
diircli das Zinn das Ku[)reroxyd zum Thcil redazirt 
wird, und die Abgüsse ku[)ferrothe und braune Flek- 
ken bekommen. Alle farbigen Abgüsse müssen fer- 
ner, wenn sie nicht sich verändern sollen,, nicht in 
der Sonne ausgetrocknet werden , wodurch nahmcnt- 
lich der Zinnober eine Veränderung erleidet, und 
grau wird. Am schwersten aber halt es , wenn msn 
nicht eine grofse Masse in Voirath zubereitet, die 
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Ftrben-Nüance wieder su treffen^ welches fast nur 
durch mehrere Versuche möglich tst^ indem alle far- 
bigen Abgüsse nals dunkler sind , nacb dem Trock- 
nen aber erst ihre bleibende^ lichtere Farbe erhalten. 

Überhaupt sind die gefärbten Abgüsse nur nach 
langer Übung schön herzustellen^ und daher die wei- 
fsen» welche auch sugleich die festesten sind^ fast 
umner den übrigen , wenn nicht etwa blofs einselne 
Stücke^ z. B. Medaillons, gegossen werden sollen , vor- 
zuziehen. Weil aber die^ niil Zlnrioher scli^vach ge- 
färbten sehr gut ins Au^e fallen (wiewohl sie fast am 
schwersten m verfertigen sind), so will ich über die- 
selben insbesondere noch einige Bemerkungen heifü* 
gen. Sie sind nur schon , und swar sehr angenehm 
rosenroth, wenn wenig Zinnober angewendet wird, 
und man thut gut, dazu sehr reinen Zinnober zu wäh- 
len, und ihn sorgfallig mit dem Gypse abzureiben. 
Dem ungeachtet mischt er sich doch nur schwer mit 
dem Wasser^ beim Anrühren des Gipsbreies, und 
jedes aerplatzende Bläschen gibt auf der Fläche der 
Flüssigkeit ein Häutchen , welches sich kaum mit der 
übrigen M^sse mischen lafsi, so dafs diese oft über 
demBemiihen dazu sicif und unbra»u hhar wird. Man 
erhält daher die Abgüsse in der Regel fast immer flek- 
kig oder gestreift und geflammt. Das sicherste Mittel 
dagegen bt^ dafs man den Gyps mit aiemlich starkem 
Setfenwasser anrührt, statt cies reinen Wassers, wo- 
durch der Zinnober sich leicht und gleichförmig mi» 
sehen Jafst, und die Abgiisse ganz gleichfarbig und 
fleckenlos ausfallen. 

Mir sind auch schon Abgüsse von Medaillons mit 
xweierlei Farben vorgekommen , wo i. B« der Kopf 
und die Umschrift weifs, der Grund hingegen grau 
war, welches, wenn die beiden Farben gtJt gewählt 
worden sind , eine sehr angenehme Wirkung ihui. 
Das Verfahren dabei ist ioigendcs, aber nur anweud* 
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bar, wenn da« Gepräge, und besonders die Schrift, 
hoch ist, und man keine nicht unterlef^ien Stanniolr 

formen (die sich verbiegen würden), sondern feste 
Formen anwendet. Der Kopf wird zuerst mit (jjps- 
brei aus^efiillt, aber so, dafs er scharf Legräazt er- 
fcbeint^ indem man von der ebenen Flache , unter 
welcher der Kopf vertieft liegt, allen aosgelretenen Gy ps 
iorgfäitig abwischt. Die Schrift aber fiillt man nicht 
mit nassem, sondern besser mit trocknem Gjpse von 
der beliebigen Farbe ans, und wenn das geschehen 
ist, 80 giefst man das Übrige der Form mit dem an- 
äera gefärbten Gypsbrei, welcher den künitigen Grund 
der Kopie bilden soll, aus. Die ganse Operation mufs 
sehr schnell goschclien, weil sonst der zuerst einge- 
tragene CWps zu starr wird , sich uiit dem Grunde 
nicht mehr verbindet, sondern beim Abbebeu dea 
Gusses in der Form sitzen bleibt. Um diefs ^^ ver* 
meiden, wird auch die Schrift mit trocknem Gypse ge» 
fallt, weil die Masse des Grundes hinreicht, deuaal- 
bcu zu binden« und an sich anzuheilen. 

Übrigens versteht es sich von selbst, dafs der (ar- 
bige Gyps gans so, wie es oben beschrieben wurde, 
beim Eintragen in die Form behandelt wird ; nur kann 

man, um ihn, da er miihsam abgerieben werden uiufs, 
zu sparen, von demselben, besonders bei f^rofsen Siuk- 
ken, nur so viel in die Form mit dem Pmsel eintra- 
gen, als nötbig ist, sie mit einer dünnen Lage gans 
au bedecken; und dann, um dem Abgüsse die ge- 
borige Stärke zu geben, das Übrige ohne Zeitver- 
lust mit ungefärbtem oder schlechterem Gypse aus- 
giefsen. 

Schwarz glänzende Abgüsse, die tauschend ei- 
nen Eisengufs nachahmen, kann man sich mit sehr 

fein ^'escblammtem Reifsblei versebaffen. Der weifse 
Aljii;uls nm(s aber vorher dnnkei gefärbt werden, wel- 
ches am besten durch schnelles Bestreicheu mit {{u- 
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ter^ aber etwas dünnflüssiger^ oder mit Wasser vet* 
dütinter Tinte geschieht. Mach dem völligen Trock- 
nen reibt man die ganze FJäcLe mittelst eines Pinsels 
aus Fischollerhaar , und mit einiger Gewalt ein, 
wobei das Reifsblei sich nicbi nur iiberall anlogt, son- 
* dern aacb der Abrufs einen schönen meiaUischea 
Glans erhäk. 



Mit Ausnahme des xoletat beschriebenen Verfah- 
rens haben die Abflüsse keinen Glanz, sondern die- 
ser mufs ihnen ersi durch eine beüondere Operaiion 
gegeben werden. Die in Stanniol- oder Schweteiior- 
nien gegossenen Kopien glänzen 2war^ wenn man sie 
nicht au schnell aus der Form nimmt,- sehr stark, und 
im Verhältnisse au dem Original, allein der Gl ina ver* 
liert sich beim Trocknen gröfstemheils, und überhaupt 
ist eui solcher nicht weiter zubereiteter Gnfs den al- 
mosphärisciien Einflüssen, dem Al»reiben u.dgl. so 
sehr ausgesetzt, dafs es immer aozurathen ist, die 
Abgüsse noch besonders au glänsen, welches auf meh- 
reriei Art geschehen kann. 

Alan bereitet aus dcstillirtem oder wenigstens 
wcichciri Wasser und schöner weifser Seife eine 
dünne Aiillös(]ng, mit welcher man die trockenen Ab- 
güsse ein oder mehrere Mahle bestreichl, und wrenn 
. sie wieder trocken sind, mit reinen Fingern überreibt, 
wodurch sie einen schönen Glans annehmen« Allein 
es ist an dieser Metbode mancherlei ansansetzen. Die 
Bereitung des Seifen wasscts geliugL selten so, dafs 
dassell)e nicht llockig werden sollte, und es wird selbst 
so nach kurzem Stehen an der Luft (weil die in der- 
selben enthaltene Kohlensäure die Seife sersetzi); in 
diesem Zustande läfst es sich aber nicht melir gleich- 
formig aufstreichen , und verschmiert feine Züge des 
Abgusses. Ferner ist das Seifenwasser für andere als 
weifse Abgüsse ganz untauglich, weil farbige, duicli 
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die auf denselben ubglcichförmig liegen bleibende Seife 
fleckig und unansebnlich werden. Denn die Wirkung 

des Seifenwassers beruht eben darauf^ dafs die Seife 
iu den Gyps ^ar nicht eindringt, sondern blofs die 
Oberfläche desselben bedeckt, waluend das Wasser 
eingesaugt wird. £ndlich aber wird auch diese Art 
des Glanzes bald matt, weil die Seife, auch in der 
Form eines solchen Oberzuges, an der Luft sich än- 
dert, FcucLu^LeiL anzieht^ und wohl aucb zum i heile 
zerseut wird. 

» 

Die Methode I deren ich mich zum Glänzen, auch 
farbiger Abgüsse bediene, ist folgende« Sie werden 
^o^Ieicli, wie sie aus der Form kommen, also noch 

jcuchl, mit Federvveils *) ein^^eriebcu. Das Feder* 
weifs niuis zu dieser Absicht ein ^anz leines unfühlba- 
res Pulver, und dalier iein gerieben, gesiebt, oder, 
am besten, geschlämmt seyn. Man dar! auf den 
Abgufs , besonders wenn er noch sehr feucht ist, nur 
äufserst wenig auftrngen, weil man sonst entweder 
feine Vertiefungen ausfüllt, oder gar eine Kruste be- 
kommt, die, da das Feder weifs sogleich durch die 
^ässe anhaltet , nicht mehr weg zu bringen ist. Das 
Auftragen mufs daher mit einem etwas gröfsern feinen 

*) Das unter Jlescm I^ialimcn im Handel vorkommende Fossil, 
der gemeine Talk, ist starli bittercrdclinitig , und vcrdanllt 
diesem Mlseliungslheiie das %veiche Anfüblen, und den 8Ch> 
dciiarligeu Glanz. Sein Jiäufi^sler Verbrauch ist dermalilen 
7. u jenen geiurbten Papieren und Fapiertapcicn , die unter 
der Benennung saiinirte vorkommen , und sieb durch einen 
sehr schönen , dem Atlas gane ahnliehen Clans empfehlea« 
Sie erhalten denselben dadurch, dafs den Farben sogleich 
keim Abreiben eine bcträciitliche Menge Fedcrweifs zugesetst 
^ird , und dal's man das gefärbte und getroclinete Papier so 
lange durch Bürsten bearbeitet, bis der gedachte helle Glan» 
erscheint. In Cliina ist diese Behandlungsart, und übcr^ 
haupt die Versetsung der Farben mit Talk xum Bebufe des 
Glanxes« adion seit undenklichen Zeiten in Ausübung. Bei 
uns aber dürfte die Verfertigung des Satine - Papicres und 
der gleichnahmigen Pnpicrtapctcn nicht über funf/.clm Jahre 
alt seyn, und die ersten Muster sind, so viel ich weifs, nus 
, franii4>sl«€hen Ir'abriken uns sugekommen. 

I 
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Pinsel (aus Eichhörnchenhaar) gescbeben, und so vor« 
sichtig, dafs derselbe eben nur^ durcb da« Pulver so 
EU sagen , staubig seyn darf. Wohl aber mufs , um 
den Abrufs überall mit dem Fedenveifs einzureiben^ 

das L Lei fahren und üb errcibcn mit dem $o eingestaub- 
ten Pinsel einige Mable geschehen« 

Einen eigentheh hellen schönen Glanz erhält der 
Abguis durch dieses Verfiaibreff zwar noch nicht, sondem 
er seigi einen malten, seidenäfanlichen, vrelcher'von 

den linsten Schuppen des Pulvers komnit , die 
^icli an die Oberfläche angesetzt haben , und deutlich 
zu unterscheiden sind. Um den Glanz im liof hsten 
Grade herzustellen^ lä(st man den Abgufs vollkommen 
austrocknen, und überreibt ihn dann, und zwar sehr 
stark, mit dem reinen trocknen Finger, nachdem man 
auf diesen sowohl, als auf die Oberfläche des Gyp- 
ses, etwas Federweifspulver aufji^eiragen hat. Man 
muls darauf sehen, dafs man mit dem Finger Tnöglichst 
in alle Verlielungen hineinkommt, und dals dieses 
nicht durch eine zu grofse Mence aufgetragenen Pul«' 
vers verhindert werde. Alles Ohei flüssige des leta- 
tern, welches jetst auf der trocknen Fläche nicht mehr 
haftet, wird endlich mit einem steifen Fiacbpinsel 
rein hei ausgebürstet. 

Der auf diese Art erhaltene Glanz ist, wenn man 
die Manipulation hinreichend lange fortgesetzt hat^ 
ohne alles Beschädigen oder Verstofsen feiner Züge^ 
SD rein nnd hell, dafs s. B. weifse Abgüsse dahin ge» 

bracht werden können, dafs sie glasirtem Porzellan 
ähnlich sehen. Sie sind auch so glatt, dafs Staub 
und Feuchiigkeit auf densilhen nicht mehr haften^ 
und die Oberfläche selbst icstcr geworden ist. 

Nur mochte die Operation etwas weitläufig sehet* 
nen , nnd ich will daher ihre eintelnen Theile rechte 
fertigen, um Jemanden, der sie vereinfachen wollte. 
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QDiidthige Muhe und vergeUiche Versuche zu er- 
sparen. 

r . 

Man wird vielleicht fragen , wozu das erste 
Einreihen der noch nassen Müozkopie diene, und ob 
es nicht unterbleiben könne. Es dient dasu , um die 
Poren vorläufig zu verstopfen, besondere aher um die 
Fläche i^laitcr und liciitcr zu machen, und kann nicht 
unterlassen werden. Denn wenn man den Abgufs, ohne 
ihn einzureiben, ganz trocknen läfst, und ihn in die^ 
sem Zustande mit Federweifs bebandelt , so reibt die- 
ses, es mag auch noch so fein seyn, den Gj ps auf, 
macht die OberÜiiche rauh, und verdirbt fast immer 
den Ahgufs. Das endliche Cberreiben mit dem Fin- 
der aber und mit neuem Federweifs dient dasu^ 
theils um noch mehr desselben auf die Fläche zubrin- 
gen, theilsdas vorbaodene gleicfh und möglichst feio zu 
vertheilen, und so die höchste Giaue hervorzubringen« 

Diese Methode zu glänzen ist die vorzüglichste, 
obwohl noch zwei andere mir bekannt sind, die ich 
«ach zur Vergleicbung anfuhren will. 

♦ 

Man kann nähmlich nach dem Trocknen den Ab- 
gufs mit Gummiwasser beslrcichen, welches der Fein- 
heit desselben nicht schadet, wohl aber den Vortheil 
gewährt, dafs es die Oberfläche fester, und zwar in 
dem Grade fest macht, dafs man nach dem Ti ockuca 
unmittelbar Federweifs einreiben kann, ohne dafs der 
Gyps, wie esobnn die Gummianflösung gewifs gesche- 
hen würde, aogegnileu und rauh wird. Auf diese 
Art erhält man awar einen sehr schönen Glanz; allein 
es entsteht ein anderer Nachtheil. Zartfdrbi^e Ab- 
/ güsse, z. B, solche mit Zinnober bereiict , werdeu 
durch das Gummi etwas dunkler und saller an Farbe, 
und zwar desto mehr, )e stärker die Gummi «Auflö- 
sung war. Da die Konzentration derselben aber, wenn 
man zu, verschiedeuen Zeiten ai^beitet, und sie neu 
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Iieireiten muft, nieiganastgl^iiaift gleich geiroffen wer- 
den kann: .80 ^halt man auch die Abgüsse bald lich- 
ter, bald dunkler an Farbe, ein Umstand, der bei 
ganzen Sanunlungen höchst unangenehm isu Unge- 
färbte Kopien aber verlieren, wenn man auch das 
reinste arabische Gummi nimmt | dennoch etwas an 
Weifse« 

Die Gummi-Auflösung kann ferner auch unmittel- 
bar zur HervorLrin^ung des Glanzes angewendet wer- 
den. Zu diesem Ende reiht n\;\n die eben ans der 
Form komnii^aden^ noch icuchtea Abgüsse^ mit den 
oben beschriebenen Handgriffen , mit Federweifs ein, 
und üherzieht sie nach dem Trocknen mit etwas star* 
kern Gummiwasser. Das Federweifs ist auch hier ün- 
.entbehriich, nicht weil e&Glanz gibt, denn dieser ent* 
steht vom Gummi, sondern weil es die Poren des 
Gjpses verstopft, und auf die$e Art das Gummiwas- 
ser verhindert, ganz einzudringen. . Denn es ist son- 
• derbar genug, dafs das letztere, auch wenn es sehr 
. ^ick ist, vomGypse, aufweichen es unmittelbar auf- 
getragen wird, ganx-, und in grofser Quantität einge- 
saugt wiid, wo hin;;eoen Leinrwasser nicht eindringt, 
sondern auf der Ohorfläche bleibt. Fehler des Glän- 
7'Cns mit Gummiaufiösung sind, dafs diese ge^en die 
Feuchtigkeit nicht schützt, und da sie einen Überaug 
bildet, auch wohl der Schärfe der Abgüsse etwas nach; 
theilig ist. 

Endlich könnte man die Abgüsse auch wohl mit 
weifscm Wachs eiiilas.sqn, und iiincn durch blofses 
Afirciben mit den Fingern Glana ertheilen. Allein das 
Wachs schadet allen Farben , und auch den weifsen 
Abgiissen sehr bedeutend , indem es dieselben dunke- 
let und unansehnlich macht* 



Jakrh« •!• polyt. tii«t> kl. 114. 3 



Digitized by Google 



34 ' . , 

Die Art und Form der Aufbewahrung gaiiÄcr 
Sammlungen von Abgüssen ist zwar Sache der Will- 
kür und des individuellen Geschmackes des Besitzers^ 
alkin einiger Rath dürfte aneh hier nieht überflüssig 
seyn. 

Man kann die Abgüsse der Vorder- und Biuckseite 
einer Münze mil einander vereinigen y sie so den Ori- 
ginalen (Verzierungen und Schriften auf dem Rande aas- 
genommen) aach in der änfsernForm ähnlich machen^ 
und sie eben so wie diese in Fiebern aufbewahren. 
Zu diesem Ende wird jeder der beiden^ ^anz trock- 
nen Abgüsse anfangs mit einer Raspel , endlich aber 
mit der Feile so dünn abgerichtet^ dafs er nur die 
halbe Dicke , des Originals haU Durch Bestreichen 
mit sehr dicVer Gummi-Auflösung oder mit Leim, ver« 
einigt man Leide Hälften mit einander, und sie ^ind 
fertig, nachdem man auch noch den Rand nach dem 
Trocknen mit der Feile vollends abgeglichen hat. 

Allein in dieser Form sind die Abgüsse , bei der 
wenigen Härte des Gypses , durch Reiben an der Un- 
terlage, durch hartes Fallen und durch andere Zu- 
fälle dem baldigen Verderben ausgesetzt, und es möchte 
daher immer vorzuziehen seyn^ die Abgüsse der zwei 
Seiten des Originals -abgesondert zu lassen | und sie 
neben einander auf eine schickliche Art fest aofsuUe* 
Len oder aufzuleimen. 

J^u dieser Absicht ist es am besten, jeden Abgufs 
mit einem Goldrande einzufassen. Es werden näbm- 
lieh vom Buchbinder aus dreifach zusammengeklebtem 

Papier etwa J- Zoll hi ciic, an dem oLern Schnitte mit 
echtem Biaitgolde vergoldete Streifen vcifeiti^t. Ei- 
nen solchen Streiien, dessen Ende man abgeschärit 
bat^ biegt man um jeden Abgufs herum ^ so dafs er 
etwa drei Mahl denselben umgibt, und sehr genau 
anliegt. Das Ende desselben wird , dem Anfange 
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genau gegjenüber^ wieder abgescLärft^ und mit Leim 
oder Gomini befesiigt Deif Abgufs selbst wird jetzt 
mii der Vergoldelen Kante des dreifachen Randes gleicb 
liocb gerichtet ^ und auf der untern inneffi F^läcfae an 

demselben mit Leim oder siaiker Guiiuiuaullosuug befe- 
stigt. Dabei isi es nicht gut, das J3indeiiiittel rund 
herum hineinzustreichen, weil durch die iSässe der 
papierene Ring sich ausdehnt, und auch nach dem 
Trocknen nicht mehr an den Abgufs anscbliefst« Es 
reicht hin, blofs an drei Stellen des Umfanges das 
Anleimen oder Ankleben zu bewerkstelligen. Es ver* 
steht sich übrigens von selbst, dafs die Abgüsse nie 
so dick zu seyn brauchen, dafs sie den inhern Raum 
de.*i Ringes ganz ausfüllen , im Gegeniheile werden sie 
dadurch y «ganz ohne Noth, zu schwer. Die untere 
Kante des Ringes kann mit Leim bestrichen^ und so 
der Abgufs irgendwo aufgeklebt werden« 

Ich besitze eine fast ganz vollständige Sammlung 
von Abgüssen der seit 1789 geprägten französischen 
Geld - und Denkmimsen^ welche in einer Anzahl von 
Kästchen , die vön aufson die t*orm Von Büchern ha- 
hen , auf eine Art auft>ewahrt sind , welche. Ich Tür 
sehr bequem und sicher halte.^ Die Kästchen oder 
Bücher i.iud zwei Zoll dick, eilf Zoll hoch, und acht* 
Zoll breit. Die beiden starken Deckel lassen sich, 
so wie bei einem wirkhcbcn Buche , Icichl auischla^ 
gen, und decken den eigentlichen Körper des Käst-» 
chens , an dessen Längenkanten sie auch mittelst des 
, Ilückenleders ^Befestigt sind. Der Körper selbst bc-» 
steht aus vier Wänden (von dünnem lioiz. oder starker 
Pappe;, und ist wieder durch einen in der Milte der- 
i^Ihen angebrachten (den Deckeln parajiclen) Boden 
in ein vorderes und hinteres Fach gctheilt. In diese 
und auf die beiden innern Flächen der Deckel werden 
die Abgüsse aufgeleimt, deren man im Durchschnitte 
etwa hundert Stück in ein solches Buch bequem brin- 
gen kann. Jedes Buch hat endlich noch ein pappe^ 

3 * 
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nes 1 Uttel al, welches die geschlossenen Deckel am 
Kiaflen hindert^ und zugleich auch Slaub und andere 
naclitheüige äufsere Einflüsse abhäh ^ während der 
Kücken^ 'welcher wie eio Buch mit dem Titel versehen 
werden kann, sumBehufe der bei Büchern überhaupt 
gewöhnlichen Aufsielluugsart, ganz frei bleibt. 

IL 

Yergleichuug 

der Unterhailuiigskosten der Pferde für den 
Schiffzug mit den Kosten der Feuerung einer 
•Dampfiiiascliiiie /.umForttreiLen desselben Schil- 
fes mittelst Ruderrädero, und der in beiden 
Fällen erforderlichen Zeit zur Fahrt auf der 
Donau stromaufwärts von Ojen bis Pf'i^^» 

Von 

Johann jirz^e^ger, 

Professor der Maschinenlehre am Ii, h. pol)tcchuischen InstUult« 

(Uiers» F'tfi. i auf Xaf. 1.) 



I. Uer Widerstand eines Schiffes^ welches sich 
^ im Wasser bewegt j ist zusamniengeseizt : aus dem 

Widerslande des ^oideilbeiies des Schiller, indem 
dieses da, wo es hinp^elangt^ das W asser nach den bei- 
den Seilen des Schiffes treibt; aus dem Widerslande 
des Hintertbeils , welcher daher entsteht^ dafs bei 
dem Zusammenfallen des Wassers an dem Hinteriheito 
des. Schiffes eine Erniedrigung der Obei fläche da* 
Wassers hervorgebracht wird ; und aus dem Wider- 
slande, welchen das Schiflfan seiner äufsern Fläche 
leidet, mdem es an dem Wasser fortgleiiet^ welcher 
letztere jenem Widerstande ähnlich ist, den Wasser 
leidet, das sieb in Kanälen oder Bühren bewegl. 
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Fiir eine ungeänderte Belastung des Schififes 
Werden die zwei ersten der erwähnten Widerstände^ 
besonders aber der zweite > um so kleiner, je länger 
das Schiff wird ; dagegen nimmt, aber durch die Ver^ 

längcrung des Schiffes dessen Umfassiingsfläche, und 
mit dieser der von ihr abhangige Wide i stand zu. Es 
folgt hieraus, dafs für irgend ein Verhällnirs in den 
verschiedenen Dimensionen eines Schiffes für eine ge- 
gebene Belastung der gesammte Widerstand dessel- 
ben ein Kleinstes wird, und dieses tritt ^ der .Erfah« 
rang SU Fol ge^ sehr nahe dann ein / wenn die gröfste 
Eintauchung der halben, und die Lange der fiinf- 
bis sechsfachen gröfsten Breite des Schiffes gleich, 
kommt. Bei durchaus ähnlich gehauten Schiffen ver- 
halten sich, bei gleichen relativen Geschwindigkeiten 
4er Schiffe gegen das Wasser, die Widerstände wie* 
die Quadrate, und die Belastungen wie die Kubikzah- 
len ähnlicher Dimensionen desSchiflf^s; hieraus wiifde 
folgen, dafs bei \ oi aussetzung ähnlicher Formen meh- 
rerer Schiffe von verschiedener Giöisc, das gröfste 
den gcnngsten VViderstand im Verhältnisse zu seiner 
Belastung geben würden allein da besonders auf Flüs- 
sen 'Antretende Umstände der Länge , Breite und 
Einlauchqng der Schiffe oft Schranken setzen, so kann ' 
der Fall eintreten, dafs selbst fnr die, durch diese 
Bc(hngunf5 beschränkte vorlhciliiafle Form des Schilfes, 
wenn eine gewisse Gröfse der Belastung erreicht ist, 
bei fernerer Vergröfserung des Schifies sammt Bela- 
stung, nicht nur kein Vortheil, sondern sogar eijn 
Macbiheil fiir die zu verwendende Ziigkraft Statt fin- 
det. 

So dürfte z. B. in der Donau zwischen TVien und 
Oferij um zu allen Zeiten und un allen Stellen fah-^ 
ren zu können, kein Schiff über 3 j-, höchstens 4 Fufs 
tief geben. Für diese gröfste Tiefe würde bei Scbif- 
Ten von lo bis in Fufs gröfster Breite, und 6o bis 70 
Fufs Länge ^ hei sonst guter und ähnlicher Bauart» 
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in Bezug auf dteül^ugkrafti immer 4» gröfsere vor dem 

lleineren den Vorzug habea. Bei einer Yergröfserung 
über diese Abmessun^^en ^hev wiirde, wenn diese 
nach Jj'iiii'^e und Jjieite in gleichem Verbältuisse ge- 
schieiit, bei uqgeQiiderier Tiefe, das Verbältnifs der 
Seiastqng zur Saugkraft niige^ndert bleiben« Da we- 
gen der j^rümmungeii 46r Donau ^ tin4 dea d»iraiis 
entsiehendeo Hifideriiissen, die Länge 4<Br darauf fah« 
reqdea §cbiffe ebenfalls beschränkt ist, und Dicht 
wobl mehr 3^s i 20 Fiifs beiragen darf, so wurde das 
Vcrbaltnifs zwischen der BelasLun^ und der Zugkraft 
nur bis zu einer ßreite von 30 Fui$ ungeandert blei- 
ben^ und über diese Gränae falnaus^ zum Nachtbeil 
^et firsLk, geändert werden» Diesou Beachränkuogeii 
in den Abmessungen der Schiffe zi| Folge ^ die frei-* 
lieh nicht in aller Strenge scharf sind — würden Schiffe 
zwischen Öqo und 2000 Zentner Jjadung niit gleicher 
Geschwindigkeit, und bei sonst guter Banart^ auf der 
Dpnau n^it ein^ der Ladung verhäUnifamafs^en Kraft, 
atrpniaufvv^rts getrieben werden können. Schiffe mit 

Sröfaerer oder kleiuerer Laduns aber werden bei 
erseiben Geschwindigkeit nndlßauart^ im Yerhält-r 
^'\s^Q zur ^ßelasiuiig eine gröisere Zugkraft ^liorcieiii, 

f 

a. Die Erfahrung Ifehrt, dafs> wenn ^n und daa* 
selbe Schiff auf ruhig stehendem ^ Wasser mit ver-c 
achiedßfier Geschwindigkeit bewegt werden soli;^ diß 
Jiier^u erforderliche Triebkraft nahe dem Quadrate 

der Geschwindigkeit, also der Geschwindigkeitsböhe 
proportional sey. Dieser Widerstand bleibt ungeän* 
dert, es mag das Wasser rnhig stehen^ und das Schiff 
sich gegen Wasser b0W6g<^n , oder das Wasser in 
der Richliing des Schiffes in Bewegung seyn, we;||i 
|inr die relative Geschwindigkeit des Schiffes gegen 
das Waaaer ungeandert bleibt. Ist daher ein Mahl 
die Geschwindigkeit des Schiffes gegen das Wasser 
= und die hierzu gehörige Triebkraft = P, ein 
il^derea ftfai^l ^ie Qescbwif^di^keil- desselben Schif« * 
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fes gegen das Wasser » f^, und die hierxn gehörige 
Triebkraft es Q, so ist 

Druckt daher Q die Triebkraft aiis^ wenn die relative 
Geschwindigkeit des Schiffes gegen das Wasseras tFlifs 
in, so wird 

Hat das 'Wasser eines Stromes eine Geschwindigkeit 

s= c, und soll in diesem das Schiff sirümaufwäris ge- 
trieben werden mit einer Geschwindigkeit gegen ei- 
nen festen Punkt arn Uicr =s 9^ so wird ^ ==; c + i^,. 
also P SS ^ (c + 9y und 

a) f^^' 

welche Formel also dazu dient ^ aus dem bei irgend 
einer Geschwindigkeit eines Schiffes beobachteten Wi- 
derstande , jenen sn finden , welcher bei einer Ge- 
schwindigkeit desselben Schiffes gegen das Wässer 
Ton 1 Fufs Stau haben würde. 

3. Wenn eine Fläche Yon der Gröfse^^ senkrecht 
auf derRichinng des Stromes sich mit einer Geschwin- 
digkeit gegen einen festen Punkt am Ufer ^ p dem. 
.Strome^ dessen Geschwindigkeit « c ist , entgegen- 

bewegt, und dadurch einen Widerstand in Pfunden 
sss P erzeugt, so ist, nach der Theorie de» senkrech- 
ten Stoises unbegränzten Wassers^ da die relative Ge- 
schwindigkeit des Wassers gegen die Fläche «s c + 
ist^ wenn das Gewicht eines Knbikinfses Wasser ««y 
gesetst wird: ^ 
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(Uj ■P = 7|(c + folgliclx 

p. 4 g ' 
QU) J y"7v? + Vjf 

Man kann also nach dieser Gleichung^ aus dem Wi- 
derstände eiaes Schiffes , welches stromaufwärts ge- 
»Qgeo wird =s sus der Geschwindigkeit des Was* 
«^rs ütromabwärls ^ c, und im» der Geschwindigkek 
de^' Schiffes stromaufwärts == f 9 die Fläche ^ finden^ 
welche, wenn sie sich senkrecht deni Wasser entge- 
genhewegt, mit den> Schiffe hei gleichen Geich vyin- 
' digkciten gleichen Widerstand gibt. Diese Fläche 
Keifst die ^iderstands^Fläche de^ Schiffes; s\p wird 
in der Folgö bei der Besfimmun'^ ' der Kraft ^ welche 
beim Stromaufwarts-Ti eiben der Schiffe durch Ruder- 
räder wirkea n[iuf$, mit Vortheil gehraucht werden 
können. . , 1 

4 Die Z^ugl^raft leines Pferdes ändert sich mit der 
Gisschwindigkeit desselben, und zwar nimmt die Zugr 
kraft zu oder ab, wenn die Geschwindigkeit kleiner 
oder, gröfser wird. Das Gesetz, nach weichem ,diß 
Zugkraft von der. Geschwindigkeit abhängt^ ist zwar 
noch nicht genau ausgemittelt ; allein innerhalb der 
Granten, in welchen hier Gebraiiolv davon gemacht 
werden soll, läfst sich annehmen, dafs dieZuD ihme der 
Zugkraft der Abnahme der Geschwindigkeit, und 
umgekehrt, proporiional ist. Der Erfahrung 
Folge, ist für Pferde von mittlerer Stärke bei einer 
Geschwindigkeit von 3 Fufsi die Zugkraft xaS Pf. 

» »4* 100» 

» » 5 » » » '^5 » 

sodaf&man annehmen kann, dafs innerhalb derGriinze 
von ä — 5 Fufs Geschwindigkeit, für jeden Fuüi Zu- 
nahme der Geschwindigkeit die Zugkraft; nahe upi 

35 Pf. abnimmt. ' 

♦ 

Dieses vorausgesetzt^ kann, waiin die Z'^^g^^aft 
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eines Pferdes in Pfunden gleich/;, und dessen Geschwin- 
digkeit in Fufsen gleich m M^ ' ' '* 

QY) p =^ 200 — 25 gCvSeut weiden, was jedoch 
nur für Pferde von mittlerer Stärke gilt. Für sehr 
starke und sehr schwache Pierde^ so wie für solche, 
weiche grofse Geschwindigkeit und leichten ^trg ge« • 
vrohnt sind, müTstenin diesem Ausdruck andeki Kon** 
•Unien eingeführt werd^. . 

5. Wenn Pferde durch den Zug in einem Göpel 
einen Widerstand zu üherwinden hahen, welcher für 
jede Veränderung der' Geschwindigkeit im Foctschrei* 
len unteranderlich ist^ so kommt esj da man dem 
Angriffspunkte der Pferde , durch die' Anordnung des 
Mecliaiiisiiius j jode beliehige Geschwindigkeit fachen 
kann , um den gi öfsiep Voriheil aus der Zugkrall der 
Pierde zu erhallen ^hekanndich nur darauf an, die An- 
ordnung so zu treffen, dafs das mechanische Moment^ 
mit welchem ein Pferd bei seinem Fortschrisiten wirkt^ * 
oder der- Ausdruck p^u =t v (200 — ^5 u) ein Maximum 
vird^ wofür man 1» ss 4 Fufs^ und p = 100 erhält« 

& Soll ein Schiff durch Pferde stromaufwärts ge* 
«ogen werden^ so ist die Geschwindigkeit, mit wel- 
cher die Pferde fortschreiten^ der des Schiff eli gleich, 
und bei einer Änderung der Geschwindigkeit ändert . 

sich auch der Widerstand des Schiffes; es mufs daher 
hei Besiiuimung der Umstände, unter welchen der 
Kraftaufwand^ und also auch der hiervon abiian(;ende 
Kostenanfwand, fiir das Fortschreiten ein Kleinstes 
wird, auf diese gegenseitige' Abhängigkeit gehörig 
Rücksicht genommen werden« 

Nach 3 iäfst sich immer eine Fläche =: ^4 finden, 
welche, gleich geschwind mit dem Schiffe dem Stit)me 
so entgegengeführt , dafs auf ihr die Richtung des 
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Strömet senkrecht ist, mit iem Schiffe gleichen Wi- 
derstand leidet. SeUt maa diesen Wideröiand ia 
Pibaden =^ das Gewicht eines Kubikfufses Wasser 
sz y, nnA, so wie bisher, die Geschwindigkeit des 
Strome^ äC, und die Geschwindigkeit des SchiflTes 
stromaufwärts gegen einen festen Punki am Ufer =; i^, 
wird (nach Formel II) 

-p Y + 

und eben so grofs mufs der Zug seyn, mit welchem 
die Pferde aul das Schiflf wirken. Da nun die Geschwin- 
digkeit, mit welcher die Pferde foruchreiten, ebea- 
falls =• f» ist, so ist die Zugkraft eines Pferdes Ux ?taiir 
den =z p gesetzt nacH Formel (IV) 

== 300 — 35 1'. Ist also die^Zahl der Pferde , welche 
das Schiff ziehen sollen » ^ , so wird 

» 

und wenn ^ nc, also n «—gesetzt wird, 

Vf) y — 4 g «5 8 — »ü 

Das Schiff werde auf einer Strecke von der Länge zzs 
stromaufwärts in der Zeit i gezogen, so wird, da man 
die UnterhiJtungskosten eines Pferdes der Zeit, welche 
es arbeitet , proportional setzen mufs , der Kostenauf- 
wand fiir die Untcrhaluini; der hierzu nöthigen Pferde 
deni Produkte q t proporuonal. Es ist aber der zu- 
rück gelegte Raum gleich dem Produkte aus der Zeit 
iu die Geschwindigkeit, also 

SS 

\s ^ 9t oder t 

.und daher, das Produkt aus der nötbigen Anzahl Pferde 
in die zum Dnrchschreiten des WegesL nöthige Zeit, 
oder^t ^ X gesetzt, , 



Digitized by Google 



43 

i'V * — loo. g (8 — AC) HC. 

f A Q s (• -|- 

*~ lOO ^ (ö A 

Dieser Ausdruck innfs ein Kleinsies seyn^ wenn das 
Schis, ohne Rückstchl auf surällige Nebenhindernisse, 
mit deo geringsten Kostca durch den Weg s sirom- 
aufwärts gebracht werden soll* 

Wenn man x ypn n abhängig Teränderlich leut, 
and diffetensjürt, so erhält man 

dx ^ y J c s %(i+n) (8 a^c it^)4- (i> c n.^fi} (i -f n)'» 

iJä lOo 1^ (S f| — p Af;a 

♦ 

• • -ii-isrisss::^. [(8 « c « + (c » - 4) (i + «)] 

Soli der Koiten^vifwand ein Kleinstes werden^ so mufs 

d X 

=s o sejn , uad dieses erhält man für ' 
/> (c + 4) 4 folglich 

(vn) »-rb 

Es ist dalier für den kleinsten Kostenaufwand die Ge» 
scbwindigkeil 4er 4^|erde und des Sehldes ^ oder 

(Vffl) C -> 0 » 

'7. Wenn man in Formel (V) den Werth vpn n 
aus Foriaei (Vli) eii^iiihrtj so prhält maa 



4 + « 
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Es ist aber 

(l+rk)' 

g _ 4 c (äi + 4 c) : (4 + ^) — 2 

' 4 + c , . ^ . - ^ ; . , • 

folglidi' ' ^ 

Hiernach läfsl sich die Anzahl Pferde nach der vor- 
theilliaftesten Anordnung bestimmen, welche die dem 
hier erhaltenea Ausdrucke zunächst hegende Ziahl 
sejn möiste» . . 

In der Ausübung kennt man die zum Schiffzo;; 

nölhige Anzalil Pferde für Lestimmte Fälle zwar aus 
der Erfahrung so genau, dafs hierzu die obiige Berech« 
aung ganz überflüssig sßyn .würde ^ aliein wenn man 
den Kostenbetrag bei dem Zuge mittelst Pferden, 
mit dem bei der Anweti4ung anderer Kräfte verglei- 
chen vvili , wird diese Berechnung üüihvvoiHliof , da 
sich nur allein hiernach eine solche Vergleichung uber- 
sehen lafst^ hierzu istabernicht sowohl die zum wirk- 
lichen Zug erforderliche Anzahl Pferde, als vielmehr 
der Werth von x in Formel VI in Anwendung sU 
hringen. - 

8. Der Werth von x (Formel VI) ist ^ q t. Wird 
hier anstatt dessen Werths, au« Formel IX^ un4 

ansutt ^dessen Werth =: — eingeführt y so erhalt 
man 



* — Ä 

Wird hier wieder fUrn, dessen Werth ^ ^ ^ gesetzt, 

so erhält man ' 
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i. ^ ' idüf \i ^ + ^' i±i: L±J* 

alio 

(X) '«^('+0 

Die Zei^ während welcher ein Pferd bisaeo a4Stoii- 

den arbeiten kann^ heifse der Arl>eitsta<^ deaaelben^ 

und dieser sey in Sekunden so drückt 'i^ die Zahl 

der Arbeitstage eines Pferdes aus^ durch welche die 
Wirkung hervorgebracht wird^ die zum Durchfahren 
der Strecken stromaufwärts. verwendet xrerden mufs. 

Es sey - = iV, so drückt diese Zahl aus, wie oft die 

tägVicheb Unterhaltungskosten eines Pferdes genom- 
men werden müssen, um die Unterhaltungskosten der 

P/erde fdr (J( ti ganzen Zug durch den \\ s er- 
iiaiien^ und es wird 

Wenn man die Verzögerungen, welche die Störun» 
gen im Stromaufwänti^ahren durch Obersetsen über 
den Strom, und durch das Zurückbringen der Pferde 

eiiisiehen_, mit in An>chlag bringt , so dürfte wohl, 
wenigstens anf der Donau, die Arbeitszeit eines Pfer- 
des innerhalb ^4 Stunden auf nicht mehr als 5 Stun- 
.den in Rechnung zu bringen seyn. Hiernach wird in 
Sekunden r ^ iSo'oo, und daher 

• g. Soll das Schiff, anstatt des bisher betrachte- 
ten Znc^es mittelstPfci den , durch Ruderräder sirom- 
atifwärts getrieben werden, welche an den Seiten des 
Schiffes angebracht sind, und mit ihren Schaufelflär 
ehen^ mittelst eines gehörig angebrachten Mechanis- 
mus, durch eine Kraft vom Schiffe aus , gegen das 
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Wasser nach rückwäru bewegt werdea^ so kann der 
Mechanismus hierzu nimmer so angeordnet werden^ 
dafs für jede beliebige Geschwindigkeit derRadsehau- 
ieln die Kraft am TortheUhaftesten wirket. Es kommt 

hier besonders darauf an, für eine gegtbcMie Geschwin- 
digkeit des Stromes die Geschwindigkeit des Schifies 
so anzuordnen , dafs für eine bestimmte ^ stromauf- 
ipvärts au fahrende Strecke das Produkt aus dem me* 
chanischen Momente , mit welchem die Schaufeln ge- 
gen das Wasser gelrieben werden, in die zum Durch- 
fahren dieser Strecke erforderliche Zeit ein Kleinstes 
wird^ weil diesem Produkte der gesanimte Kraftaaf- 
mnd f und sonach der hiervon abhängige Betrag der 
Kosten j proportional isL 

* 

Ist hier 

die Geschwindigkeit des Wassers stromabwärts wie oben 

(* ■ 

» » i> Schiffes stromaufwärts Ät^Äijo 

die Wider&tandsilache des Schiües wie oben . tau A 

und der Widerstand in Piunden ss 
ao ist ebenfalls, wie oben 

(XIII) ...>-» ^ (c + .+ 1.«)*. 

Diesem Widerstande mufs der Druck der Schaufeln 
an den Rnderrädern gegen das Wasser^ der Bewcigang 

des Schiffes ent^c^'cn, gleich scyn; weil nrir darca 
diesen das SchiÖ vorwärts gesclioben, ai&o der Wi- 

derstand jP überwunden werden kann. 

Ein Druck der Radschaufeln rückwärts gegen daa 
lYasserkann nur alsdann Statt finden ^ wenn die Ge- 
schwindigkeit der Radschaufeln gegen einen festen 
Tunkt am Schiffe 9 und awar nach rückwärts, grofser 

als die relative Geschwindigkeit des Wassers ge<:cn das 
Schiff ist. Ist daher die Geschwindigkeit der Rad- 
schaufeln gegen einen festen Punkt am Schiffe a Cf 
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«o muf$ {c seyn , und alsd.mn wird die Gc^ 
sch^rindigkeitsandernDgy vrelchedie zu d^DRadschau-. 

felo gelangende WasAermenge erleidet^ nC«—(c-fO* 

Wird die Wassennenge, welche in einer Sekunde 

diese Änderung in ihrer Geschwiudi^keil leidcl ss M 
gesetzt^ so wird 

Es kommt jetzt noch darauf an, die Wassermenge M 
SU bestimnien 

In Figur i/Taf.I. sey^i? die Richtung des Stromes, 
dessen Wasser sich mit der Geschwindigkeit c von^ 

nach ^bewegt. Der Punkt CVic^c in der Achse des Ru- 
derrades E FG y und bewege sich mit der Geschwin- 
digkeit V von B nach A hin. Die Schaufel £> £ senk- 

recLt unter C, erreiche mit ihrem tiefsten Punkte E 
die Tiefe E D =^ h unter den» Wasserspiegel jj B ; die 
£reitp der Schaufeln, parallel mit der Achse des Rades 
gemessen, sey und die Schaufeln ateben- so nahe 
an einander, dafs der Abstand einer geraden Linie 
durch, die Endpunkte sweier, sunächst auf einander 
folgend en Schaufeln E E' vom Mittelpunkte, nicht viel 
vom lialhmesser verschieden ist« 

* 

Wirkt weder vor- noch rückwärts ein Druck auf 
des Rades Schaufeln, so vird die relative Geschwin- 
digkeit des Wassers gegen die Schaufeln gleich 0| und 
der Wasserkörper, welcher in einer Sekunde unter 

dem liade zwischen diesen Schaufeln vorbei geht^ ist 

rzihb (c -|- 0« DiM® Wassermenge seyas»«. 

Wied die Geschwindigkeit der Radschaufeln gros- 
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• 

ser als (c -f ^) und zwar s=: Cy so wird bei dem £ia- 
senken der Schaufeln in das Wasser^ letzteres be- 
schleunigt^ und daher der Wasserstand zwischen den 
Schaufeln sinken. Da nun aber von der Seile desRa«* 

des das Wasser frei zwischen die Schauiejn treten 
kann^ so wird hierdur(;:h das ohnediefs Statt findende 
Sinken zum Theil wieder ersetzt^ und daher die ia 
diesem Falle in jeder Sekunde zwischen den Schaufeln 
unter dem Rade weggehende Wassermen^e grofser 
als flf. Würde walircnd des Vorbeigehens der Schau- 
|cln an der tiefsten Stelle durch das Zuströmen des 
Wassers von den Seiten des Rades der Wasserspiegel 
vollkommen geebnet, sowürde^ die mit der Geschwin- 
digkeit der. Radschaufeln zwischen diesen durch das 
Rad gehende Wassernienge =: ß gesetzt^ 

ß zzhb C seyn. 

Diese Gröföe kann von der wirklich durchgehenden 
Wassermenge nicht erreicht werden, weil das durch- 
gehende Wasser nocli vor der Ebnung des Wasserspie- 
gels aus den Schaufeln tritt, und es fällt' daher die 
wiiklicb durch das Kad gehende Wassermenge zwi- 
schen cc und ß; da nun C nicht viel von c + ver- 
schieden ist^ so kann man keinen merklichen Fehler 
hegehn y wenn man die anstofsende Wassermenge 

ÄS -— ^ seuu 

Ist die Anzahl der Ruderräder an dem Schiffe 
=^ so wird , wenn man das Gewicht eines Kubik«> 
fufses =: seizt^ ^ 

M ^ y u — j- — =: u. b ( j J . 

Die Gröfse uliby als die Siuimie der Quersclmltte der 
Wasserprismen , in welchen sich die Schaufeln der 
Ruderräder bewegen ^ heiise die Eintauchungsfläche 
der Radschau fein; sie seyr:^^ so wird 
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M =: y a ; 

nach Formel (XIII) 



Wenn man hier C » m (c 4* ^) 9 s nc teiity 

wird 

. P = ^ ('^»^ - i) (/i + 0% 

und da dieser Ausdruck mit dem in Formel (XIII) gleich 
ist, so ist 



a (m^ — i) =^ als 



o 



s=s ^ -f I oder i» ä ' + ^ 



(XIV) C = c (i + /l) /» = c (i + «) I + ^. 

Daä lucclianische Moment der Krall ^ welche auf die 
Ruderrader ivirkea muft^ um den Druck P anf die 

Schaufeln der HuJcirader hervoi zubrint^en , ist gleich 
dem Produkte dieses Druckes mullipiiiirt in die Ge- 
schwindigkeiti mit welcher sich die Schaufehl gegen 
das Schiff bewegen»* Setzt man dieses a jS^ «o wird 

£ = PC. 

Wird für Paeiu Werth aus Formel (XIII), und furC 
sein Werth aus Formel (XIV) gesetzt, so wird 

E == (i+n)» . c {i \ n)V I + J 



1 • 
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So 

I o. Soll das Schiff stromaui^äru durch den Baum 

s fortgeiubn Yrerdeu^ uud ist hierzu die Zeit t erfor- 

1 

derlich , so wird , wenn man das Produkt Et als den 
gesammten Krafuufwaudy die WirkuDg nennt, und 

diese w setzt, dai =i - ist, 

tV =s J «= 4 ^ X + « oder 



(XV) = 4^ V^T+^ . i^:^>V 

Ii 

Setzt man hier - beständig , so ist w nur allein von n 

abhängig veränderlich, und man erhält^ vvenn man 
alles, was in dem* letzten Faktor, der allein veränder« 
lieh ist, multiplizirt ist, a J? setzt, und differenziiirt, 

(i + n)» 

dw^Bd • » , und hiernach 

— = — (a + 3 — i> 

Dieser Ausdruck wird s: o für 
131 1 

n' 4* 7 1»^ » wofür man erhalt 

(XVI) » Ä - und =5 ä ^• 

Es wird daher, wenn ein Schiff mittelst Ruderrädera 
dem Strom entgegen getrieben werden soll, der Kraft- 
aufwand am kleinsten, wenn das Schiff mit einer Ge- 
schwindi(^keit fortschreitet, welche der halben Ge- 
schwindigkeit gkich ist, mit der das Wasser abfliefst* 

Wenn man in Formel (XY) den Werth von n sack 
Formel (XYI) setzt , so erhalt man 

(XVD) w = — jy- K I + 
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II. Sollen die Ruderrider durch eine auf dem 

Schiffe angebrachte Dampfmaschine in Bewct^um^^ ge- 
setzt werden, so ist, um die Kosten mit deuen beim 
Schiflfzuge durch Pferde vergleichen zu können^ vor 
Allem auszumitteln, wie viel jene QuaDtilät Brennstoff, 
deren Preis den täglichen Unterhaltungskosten eines 
Pferdes gleich kommt, auf die Heitzang einer Dampi^ 
mascfaine verwende an Wirkung erzeugt» 

Als Erfahrungssatz kann hier Folgendes vorausge- 
setzt werden : Bei einer Dampfmaschine von guter 
Einrichtung kanuy wenn sie die Kraft von i^Pfer* 
den übersteigt y für jede Pferdeskraft die Feuerung 
für die Maschine hat 7 — 9 Pfund guter Steinkoh* 
len , oder mit 12 Pfund lufttrockenen weichen 
Brennholzes y eine Stunde lan^ unterhalten wer^ 
den, wobei das mechdULSclie Moment fürj^dePfer^ 
deskraft gleich 4oo Pfund auf einen Fi0 ge/ioben 
zu setzen ist. 

Diese Voraussetzung gibt die Wirkung von ta 

Pfund Ii ülz in Pfüiiden auf i Fufs gehohen ~ 4üO .öo. 
' Go, und daher die Wirkung von i Piund lioU /^oo» . 
5 «üo « 120,000. 

Ist die Anzahl Pfunde Holz , welche im Preise 
den täglichen Unterhaltungskosten eines Pferdes (Be- 
dienung mit eingerechnet), gleich kommt, = jit, und 
setzt man die Wirkun^^, welche man durch das Ver- 
brennen dieses Holzes von der Dampfmaschine erhält^ 
s=iw^, so ist 

(XVIII) • tv' tt= laoooo fji. 

Es sey, der Werth von w nach Formel (XV) hier vor- 
ausgesetzt, die Zahl, welche anzeigt, wie oft tv' in 

w enthalten ist, =riV'; so drückt diese Zahl aus, wie 
oft die Wirkung, welche bei einer Darupfnin^chine um 
jenen Preis erzeugt wird, welcher den tätlichen Ua- 
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terhaltungskoslea eines Pferdes gleich kommt, in der 
ganzen WitkuDg enihalicnist, welche verwendet wer- 
den mufsy um das Schiff durch die Strecke s strom- 
aufwärts zu treiben. Es ist daher 



IV 7 S l/" 

W ,1 •+* Ä 



13. Wenn in den Ausdrücken füriVundiV| nach 
Formel (XIX) und (XII), J, s und c gleiche Werthe 
erhalten j so wird 

ÖUuüooj» 12UOOO p i6 g 



|o5 c 

"TT 



wo iV : iV cks Verhältnifs der in beiden Fällen entfal- 
lendea Kosten ausdrückt. 

♦ 

In dieser VergleichuDi^ ist die Belastung , welche 
das Schiil durch die Dampfmaschine erhält , nicht mit' 
beachtet; allein wenn man die Arbeitszeit eines Pfer- 
de» nach Abzug der Hindernisse durch Übersetzen von- 
eincui Ufer auf das andere u. s. w., zu 5 Stundea 
rechnet, so dinfen die Pferde nicht erst ihren Weg 
am Ufer zurück zu machen genöthi^et seyn^ soiidera 
müssen auf einem leer mit stromaufwärts zu fuhren« 
den Schi&e, 'welches beim Aufwärtsfahren auch zum 
Übersetzen verwendet wird , zurück}^ ebracht wer- 
den, und dieses Schiff verursacht I)OHn Stromauf- 
wärtsfahr.en einen Widerstand, der gewiis jener Vei- 
mehrung gleich kommt, welchen das aufwärts zu trei- 
bende Schiff dadurch verursacht, dafs es um das Ge- 
wicht der Dampfmaschine mehr belastet ist. 
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Bei dem Zuge durch Pferde wird ferner der Ver- 
lust nicht beachtet^ welcher daher entstehen mnfS| dafi 
das Zugseil nicht in der Richtung des Fortschreitens 
der Pferde und des SchiflTes liegt, sondern mit dieser 
Richtung einen kleinen Winkel Inldet ; dagegen alicr 
ist beim Stromaufwärts-Treiben durch Ruderräder die 
Vermehrung des .WiderMandes , den die Schaufeld 
beim Eintauchen und Ueraussiehen xlurcfa ihre schieift 
Lage gegen den Stromstrich verursachen , nicht be- 
j'ücksichu^'et worden, nnd man kann bei dcoi Grade 
der 7,uverlafsit(keii, welcher bei Berechnungen die- 
ser Art mögiicb ist^ di'ese beiden Hiudernissc als sieb 
gegenseitig aufbebend ansebenj da der absphite Werth 
derselben gegen die au verwendende Kraft in beidpiil 
Fällen ohnehin von geringer Bedeutung isL , 

l3. Wenn man di<? Abnützung der Zugseile nicht 
mit herüeksichiiget , kann man I)ei dem SchiffjtugQ 
durch Pierde dio für jedes Pierd aut emen Tag z\i 
verv^endenden Kosten auf den Preis von -^ bis Klaf^ 
ier drei Schuh Jangen , weichen Holaes , yvie di^ep^ 
an der Donau gerechnet werden' kann, in Anschlag 
bringen^ wofür man angeuäbert in Pfunden 

i(XX) ft = a5o setaen kann. 

• * 

Der Werth a kann willkürliclr angenommen wer- 
den, indessen ist er bei den meisten ausgeiahriLii 
Dampfschiffen nahe y/ ; und da ein viel gröfserer 
Werth von a den Krallaufwand nicht, viel verminderte 
wobl aber eine unförmliche Vergröfscrijng der Rudeq- 
•räder und ein kleinerer eioen bedeutenden Verlust 
verursacht; so kann dieser Werth beibehalten werden'. 

V I + ^ = a « i,4i. ' ' 

Wenn man aui der Donau einige wenige Stellen, 
in welchen die Strömung sehr groI» ist , ausschliefst^ 
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SO kann man «wisclien^ Wien und Ofen im Mittel die 
Geschwindigkeit dfes Wassers iu jeder Sekunde aijif 5 

c Ä 5 und I + g" =5 

Werden diese Werthe in obige Proportion subsii- 
luirt, so erliält man 

N : I : \ — r^i — ?r- = i — « • 0*07 

10 dais also die Kosten bei dem ScbiÜzuge durch Dampf- 
maschinen nahe auf jenen hei dem Zuge durch Pferde 
kommen ; bei weicher Vergleichuns^ jedoch keine Rück- 
sicht auf die Abnutzung der Zugseile genommen wurde^ 
deren KJsten bei dem S( liillziige durch Dampfmaschi- 
nen als Gewinn entlaücn würden. Uberdieis aber 
würde die DampfschifHahrt auf der Donau einen we- 
•eqUichen Vortneil dadurch geben, dafs die SchifiRs 
In yiel kürserer Zeit, als durch den Zug mittelst Pfer- 
den, stromaufwarLs gebracht würden, da jene Ilia- 
dcrnisse, welche die Zugpferde an dem Fortschrei- 
ten hindern, hier nicht eintreten^ wodurch die sonst 
)Ku einem Schiffzuge erfor^orliche Zeit* nahe auf die 
JJ^f^e ferkürzt werden würde. 



• 

i4. DasVerhältnifs iV: iV= i : 0.97 setzt voraus, 

dafs auf der Su'OiusLreckc , für wclclic es gilt , der 
Strom eine unveränderliche Geschwindigkeit von 5 
Fufs hat, und dafs sowohl für den Zug durch Pferde 
als fiir den Trieb durch Dampfmaschinen das Schiff 
mit der zum geringstea Kraftaufwande erforderlichen 
Geschwindigkeit fortschreite, und diese ist für den 

;Cug durch Pferde nach Formel (VIII) = y-^^ = 

Fufs, und für die Dampfmaschine nach Formel (^VI) 

C ^ s= Fufs, 
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. Die Strecke von Ofen biBfPien, nach den Krilm- 
maogen gemessen^ welche man sur Fahrt nehmen 
müfste, enthält eine Länge von nahe 4^ Meilen zu 24000 
Fnfs, also nahe gGo^oooFufsj es würde also die Tieit 
sur Fahrt bei dem Zuge durch Pferde in Sekunden ] 

■ 

960,000 r.,640,000 ,^ 1 • C J 

■a asa — — 9 43^^000 , also.m ötundeii^ 

43«ooo 

und für daa Dampfboot würde die Zeit in Sekunden 

i)6o,ooo 



^5 



384ooo^ und in Standen 



Bei dem Zuge durch Pferde kann wegen der ein- 
tretenden Verhinderungen durch Übersetzen von einem 
Ufer auf das andere^ und wegen anderer Hindernisse 
nicht über 8 Stunden täglich auf da» Fortschreiten der 

Schiffe gerechnet werden, so, düls also unter den 
güostigsien Umständen sur Fahrt die Dauer in Tagen 

1 7.0 ^ 

-g- « i5 

seyn würde, wenn nicht durch eine stärkere Bespan- 
nung' diese Zeit ahgekinvt würde , was jedoch nur 
mit Vergröfserung des Kosteaauiwandes geschehen 
Lönnte« In kürzeren Tagen und bei ungünstiger Wil- 
terung würde diese Zeit auf mehrere 20 bis 3o Tag4 
Terlingert werden. 



• • • » 



Mit der Dampfinascliine konnte man in den lan- 
gen Tno^en auf i4, und in den kürzesten, zum Fah- 
ren noch anwendbaren Tagen ^ wenigstens 9 Stunden 
für das Stromaufwärtsfahren rechneii , so dafs aur 
Fahrt, deren Dauer loG^ Stunden wäre, in langen 
Tagen 8, und in kurten Tagen 12, also nur halb' so 
viele rnf^c, als hei dem Zuge duicU Tlerde, erloideiH 
lich sc^u würden. 
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I^ie Interessen und der ailmäiiliche Ersatz des zur 
Herstellung und ErhaltODg der Dampfmaschine erforr 
derlichen Mehrbetrages an Kapital, gegen das für ilnr 
•chaflunf^und Erhaltung der Zugpferde, istmehr al$ ge- 
deckt durch die Ersparung der Zugseile bei dem 
SchiSzuge , da die ilosten der letztern bedeutend 
grof« sind* 




Bestimmung.. 

des Widerstandes , welchen das Wasser den 
Körpern von verschiedener Form entg eg ensetzt, 
welche in demselben bewegt werden j nach den 
. \ Versuchen des Obersten Afarc Beaufoj\^ ^ 

' • V .m H e r a u g 9 b.e r. . •• - ■ I 
(Hierzu Fig. a — o auf Taf. I.) 



D ie Versuche über den absoluten und relativen 
Widerstand des Wassers auf biewegie Körper geho« 
reu bekanntlich zu den schwierigsten, umständKchsten, 

und zugleich, wenn sie, wie uuili wcndii^ , in einem 
gröfsern Mafssiahe aus^elüliri werden sollen, zu den 
kostspieligsten. Die Theorie leistet hierin hekanntlicb 
nicht völlig Genüge 9 da nicht alle Umstände , wcJcU^s 
auf die Gröfse dieses Widerstandes 'Einflufs haben, 
genau in P.echnu^ig gebracht werden können. Nur 
-die Erfahrunfj knnn hier entscheiden. Da dieser Ge- 
{genstand-^ür dpn Schiffbau von groTser Wichtigkeit ist. j 
so wurde er seit langer Zeit vielfältig bearbeitet. Abe^r 
•He Versuche, weiche hierüber bekannt sigid, stehen 
ohne Zweifel an Genauigkeit, Umfassung und Gröfse 
des Mafsstabes denjenigen nach, welche in den Jah- 

i 
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r«ii793> i794> X795» >796^ 1797 und 1798 von . 
einer Gesellscbaft, welche sich in London zur Yen^ 
besserung des SchiSbaoes vereinigt hatte ^ unter der 

Leitung des Obersten Marc Beaufoy auf der Green* 
land Dock angestellt worden sind. 

Der Zweck dieser Versuche war, zu bestimmen, 
welche Formen von Körpern sieb durch das Wasser 
mit dem geringsten Widerstande bewegen, sowohl an 
der Oberfliche, als zu einer gewissen /Tiefe nnterge- 
taneht. Die Versuche sind mit sehr grolscr Sorgfalt 
und Genauigkeit angestellt, und sehr abgeändert wor- 
den, um in den Resultaten die möglicbe V olikommen- 
heit zu erreichen. Sie sind ferner sehr zahlreich und 
fiir verschiedene Geschwindigkeiten angestellt worden. 
In dem Nachfolgenden werden nur iiir die Geschwin- 
digkeit von 13' in der Sekunde die Resultate der 
wichtigeren Versuclie mit den verschiedenen Körpern 
angegeben. Die weiter folgenden Tafeln enthalten 
die allgemeinen Resultate aller Versuche, vou Urn. 
jfooif/b^ .zusaauQQengestellL 

Der Apparat war einfach und wohl ausgedacht. 

Das Seil, an welchem der im Wasser zu bewegende 
Körper Ijcfcstigt vyar, ging unter einem Jeicbien liade 
durcb , und von hier auf den Gipfel eines hohen iMa- 
ztes, wo es über ein System von Uollen ging, und un- 
ten einen Kasten trog', in welchem das eriorderliche 
Gewicht eingelegt war. Die Zeit wurde mittelst ei- 
ner Pendeluhr gemessen, und vermittelst eiper ange- 
brachten Vorrichtanii koiuile die Be\ve«:un"szcit bis 

o c» n 

auf Tausendlheilc einer ScKunde bestimmt werden. 

Bei den Versuchen, deren Gegenstaud der Wi- 
derstand der zu verschiedenen Tiefen unter die Oher- 
fldcbe des Wassers eingetauchten Körper war, wurde 
eio Schwimmer angewendet, den die Fig. 3 teigt, an 
welchem eine oder zwei Eisenstangen sich befanden. 
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'welche den ta antersaehenden Körper trugen. In 

dem nachfolgenden Verzeichnisse bedeutet C die Ge- 
schwindigkeit des Körpers im Wasser in einer Sekunde, 
uad G das ganze Gewicht, welches eriorderhch war, 
dem Körper diese Geschwindigkeit mitzatheilen , in 
engl. Pfänden Jvoir du poids. 

r 

m 

I. 

Auf dem Wasser schwimmende Kuiper, 

i.Ein ParaHelepipedam von Hols, lang f\iA^ ^u^s, 
breiL3.6G8 , tief i.aig', Fläche des Endes ä 4.471 3. 

C ^ I • ßewegungs - Gewicht == g47-^^ ^ 
As^oir du poids. 

Ähnliches Parallelepipedum von halber Länge,. 
C = 12' G. 797.43 «$• 
C =a 6' G. «155.96 * • ^ 

3. Parallelepipedum von tierscliieu Länge, aber zwei 
Mahl so breit. 

C 6' G. ^ 342.38 

4. ParaUelepipedam von derselben Länge wie i, gleiche 
Tiefe, | Breite 1.219', Endfläche« 1.4859* 

C = 12' G. = 272. 2 ' 

5. Parallelepipedum von der halben Länge =z 2 1/099, 
Breite 1/219, Tieie= 1/219, Endflächen 1.4059 

C = 12' G. — 257.51 
0. DasParailelepipedam I mit Htnzufügung einer halb- 
kreisförmigen Rundung an jedem Ende. 
C ^ 12' Cr. 693. I i^. 

7. Ein dreieckiges Stuck iioiz mit der Basis des Drei- 
ecks voraus. Länge des Perpendikels iz 43/12$, 
Breite 4.'74i6, Tiefe 1/219, Endfläche, 5/7Ö. 

C = 12' G. =: IO41.7 »• 

8. Dasselbe Dreieck mit der Spitze vorwärts* 

C = 12' ^. =: 395. 5 it). 

9. Parallelepipedum und Dreieck mii einander verbun- 
den^ das Parallelepipedum voraus. Länge des Paral- 
lelogramme s = 10.333, Breite = 3'.668 , Tiefe 
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= 1.^2 ig, Endfläche s=£ J^/^'jid, Lange des Drei- 
eckes Ä 33'.79. 

C = 12' 6\ = 801.95 üs. • 
SO* Der zusammengesetzte Körper (g), das parallel- 
epipediscbe Ende in eine Halbellipse geformt , das 
ellipuscbe Ende voraus. 

C =: la' G. =s 265.70 »• 
6' G. =: 58.277 ^ 
II.Dersciljc Körper, das parallelepipedische Ende in 
xwei Kreissegmente abgerundet. 

C - G' G. « 3G.642 i». 
la. Das Parallelepipodam 5^ ftn dem hintern Ende eine 
Halbellipse angefügt. Länge der Halbellipse i^ss 
3'.6o58. 

C Ä 13' G. = 254.14 Ä. 
l3* Dasselbe, die Halbellipse voraus. * * ' 

C ^12' G. = i4G.a3 ifc. 
i4 Dasselbe mit einer Halbellipse an beiden Enden. 

C « 12' G. Ä 154.37 f6* ^ ' 

i5. Dasselbe Paralleiepipeduroy angefügt ein kreisiormt- 
ger Ansatz am hintern Ende. Halbe Länge der 
Ghorde^ 3.'Go5. Sin. vcrs. = o. GogS. 
C = 11' G. = 248.95 it5. 
l6» Dasselbe I den halbkreisrundcn Ansatz vor|iUs. 

C =5 12' G, ^ i4i.57 ». 
17» Dasselbe mit dem faalbkreisrunden Ansats an bei- 
den Enden. 

C = 12' G. = i3o.8i IK. 
t8. Dasselbe Parallelepipedum mit einem wini^Iichten 
Ansau hinten. 

C = 12' C =; a38.o6 ». 
19* ^ mit dem dreieckigen Ansatz voraus. 

C=s la' G. s=» iiS.gi ' 
ao, ^ i4iiL dem dreieckigen Ansatz an beiden 
Enden. 

C = 12' G. = 9Ö.300 
at. Dasselbe Parallelepipedum I verlängert durch eine 
geneigte Ebene , dem hintern Ende hinsugeiugt. 
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Die jcbicfe Seite der geneigten Ebene ist gleich 
der Summe der Seiten des. dreieckigen Ansatzes 

oder ^. 3i4 

C =: 12' G, = 223. 3o ft. 

' 22* Dasselbe, die geneigte Ebene voraus. 

C la' G. = 108.69 
23« — die geneigte Ebene an beiden Enden. 

C = 13' G. 85.199 
:ii^.'E\n gleichschenklicbps Dreieck, mit der Basis 
voraus. Länge — 3o .333. Breite = 3 375. .Tiefe 
s= i.'aiSy. Fläcbe der Basis = 4.'ii4^. 
, . • C f5 ö' C. ==: i5o.oi ». 
^5, Dasselbe mit der Spitze voraus. 

C = 6' G. = 55.i4o i«. 
a6. Fin gleichschenklicbes Dreieck, mit der Basis 
voraus. Länge = 20. 222. Breite = 3.375. Tiefe 
SB i.'ai87. Fläcbe der Basis = 4.'ii4i^. 
C =» 6' C. = i48.üG fs. 
27. Dasselbe iiiit der Spitze voraus. 

G = 6' G. =; 49-9o5 ». 
28^ Ein gleichsckenklicbes Dreieck mit der Basis vor- 
aus. Länge» lo.'iii. Das Übrige wie vorher* 
C 6' G. = i48.i5 fö. 

ag. I)^S3elbe nut der Spitze voraus. 

C =! 6' G. = 49.Ö3G fij. 

II. 

eingetauchte Körper. 

3o. D^t^ScIi wimmcr(^, an welchem die untersuchten 

Kurj)cr befestigt sind, sanuiit den eiserneu rundea 
Stangen. 

G = 12' G. = 173.57 ». 
3<. An dem Schwimmer das Parallelepipedum 5, der 
Mittelpunkt des untern Körpers 6' eingetaucht. 

C =: 12' G. 41819 

32. Derselbe Schwirameiv, mit einer ebenen angestri- 
chenen Plante, der Mittelpunkt ü' eingetaucht. 
Das vordere Ende der Planke war in der Gesiall 
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eines gleichseitigen Dreiecks zugescbHrft. Länge 
der Planke 20/0208, Tiefe i Fufs^ Dicke 
3 Zoll. . Inhalt der Oberfläche ^ 52. 552. 

C ^ la* G. ^\ 226.28 ib. 
33. Wie voi lici j an der vordem Siajii^e LIieb ein Stück 
der Planke von j.'020Ö, der uLnge Theil war 
weggenoumeu« 

C 12' C. = 204.34 fb. 
34 Schwimmer (B) mii dreieckigen Eisenftangen 
5/5 eingetaucht. 

35. Der ScLvviriinier 7^ n)it einem Parallclepipedum, 
und an beiden Enden dreieckige Ansätze. Länge 
des Parallelepiped =^10% Eintauchung desselben 
6^^ jede Seite der Zuschärfung s 3 « 
C == 12' G. « i36.83 ». 
3ö. Wie vorher, nur haue statt des iiintern zugespitz- 
ten Endes der eingetauchte Körper eine geneigte 
Ebene, die oliere Flache im JViveau mit jener des 
eingetauchten Körpers, und von derselben Breite« 
Länge der schiefen Ebene 2 F. 10 Zoll. Länge der 
untern schiefen Seite (Slant) 3 Fufs. 
C « 12' G. =fc 148.77 
37. Wie in 35, nur die Seite der hintern Zuspitzung 
auf I. 5 vermindert. 

C = 12' G, = i52.3o f6> 
38* Wie Torher, jedoch ohne Zuspitzung von hinten. 

C :=s 12' G. = 157-47 »• 

39. Wie in 37 , nur die verkürzte Zuspitzung nach 
vorne. 

c = c, =: 144.32 m. 

40. Wie in 3(i, nur die geueigle Ebene voraus. 

C « 13' G. = 144 ^^7 

4x Wie in 89, nur die vordere Zuspitzung blofs i Fufs 
lang.' 

C -H 12' G. =5 143.82 

Wie in 38, nur das viereckige l^ide voraus. 

C = 12' G. = 224.Ü0 ib. 

■ 




Digitized by Google 



G2 

43. Mit demParallelepiped lo' lang, i' breit und dick. 

C = 12' G. 24i.G5 ft?. " 
44- Wie vorher der Schwimmer; aher statt des Paral- 
lelepiped eine Planke 21 3^^ lang, dick^ und 3^ 
breit, in senkrechtem Stande. 

C « 12' G. = 137.41 ft. 

45. Wie vorher, aber die Länge der Planke auf i'3'' 
vermindert. 

C = 13' G, = ii5.oa «5. 

46. Ein Schwimmer (C) mit einer runden Eisenstange 
5^6^' eingetaucht. Länge aS^io^S Breite und Tiefe 
i'^ schiefes Ende G'. 

C ==^ 12' G. = 90.0G1 
47*Derselbc mit einem hölzernen Dreieck, dessenMit* 
telpunkt eingetaucht. Die Spitze voraus. Baaii 
« i', Länge einer Seite « 3' j Dicke = 
C « 12' G. = 187.52 iß. 
48. Wie vorher, aber die Basis des Dreiecks voraus. 

C SS la' C. = 2!^i.2Q 
4g. Wie vorher, statt des Dreiecks ein Würfel, jede, 
seiner Flächen von i Quadratfufs« 

C t=s 12' G. = 257.70 Ä. 

50. Wie vorher, statt des W in fels eine dünne Eisen- 
platte, viereckig, von i Quadratfufs. 

C ^ 12' G. r=z 347.26 ife. 

51. Wie vorher, statt der viereckigen Eisenplatte eine 
runde von i Quadratfufs; Durchmesser b= i3 '.54» 

C — . 12^ C. = 243.97 ft. 

52. Wie vorher, statt der runden Platte ein Zylinder, 
Länge i', Durchmessers i3."54, Jrea = 

C =; 12' G. « a38.3o tt. 
•53 Wie vorher, eine Halbkugel an das hintere Ende 
des Zylinders befestigt. 

C =5 12' G, = 2ig.88 1^. 
S4 — die Halbkugel an dem vordem Ende 

des Zylinders. 
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55. Wie vorher, mit Ilalhkugeln an Leiden linden* 

C = la' G. =. 180.69 m. 

56. — . «lau des Zylinders eine Knget^ de- 
ren Durchmesser = i3^^54* 

C s= 12' G. = i4o.o4 ft. 

57. Ein neuer Schwimmer (/>). 28 lu ' lang, mit einer 
8^*breiien und dicken £isenstange, 5^6^^ üef.- 

58. Derselbe mit einer Planke am nntern Theil der 

Stange, i4' lang, i'8" tief, und 3" dick. 
C = lü' G. = 170.50 flj. • 
59« ^ die Pianke auf eine Lange von ver- 
mindert* 
C « la' G. « i48.a4 ». 
Go. — den Körper ao (Fig. 3) statt der Planke, 
Dessen Milielpunkt 6' tief eingetaucht. Die Seite 
der vordem Zuspitzung x a = 3 , der hintern ro 
s=s 46'^ j Parallelepiped xr =s i\ 
C = la' ^ö. « i4a.4a iB. 
61. — wie vorher, aber die Länge ro nur 3^ 

C = la' 6?. = 142 34 
6a. Wie zuletzt, aber die Seiten ro in Kreissegmente 
von 8' ßadius verwandelt. 

C CS xa' « i43-48 i«- 
63. Wie vorher, aber der hintere Theil der Figur in 

eine halhe EDipse verwandelt. 

C =: 12' G. = 144.22 

C4 Wie in Gi , nur die Länge ro auf 2^ vermindert. 

C Ä la' G. = i45.o4 m. 

65. Wie zuletzt, nur ro auf i 6" vermindert. 

C =: 12' G. = i49.ao ft. 

66. — ro auf i' vermindert» 

C ^ la' G. =: 16G.41 i^- 

67. — ro in Kreissegmente von Radius 

verwandelt. 
C = la' G. = i55.a9 ». 

68. — ' der hintere Theil des eingetauchten 
. Körpersin einen Ilalbzy linder, von G Radius verwan- 
delt. C SS la' G. i5a.ia its* 
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(kf. Wie zuletzt f der hintere Theil fehlt ganz. 

C =: 12' G. =: 157.93 ft. 

70. Wie in C2, aber dieses Ende von Kreissegmenten 
vorwärts. 

* C = 12' 6^. 141.62 m. 

71. Wie in 63 > aber der elliptische Theil voraus. 

C = 13' G. =; 142 lu. 

72. Wie in G4, aber die kürzere Zuspitzung vorwäru. 

C == 12' G. i/p.Oö ife. 

73. Wie in 65 > aLer die kurzcie Zuspitzung vorwärts. 

C 12' 6\ i44.56 iö. , 
74- Wie in 6G> aber das kürzere Ende voraus.^ 

C=s 13' G. « i52.i4 it5, 

75. Wie in 67? at>ci das runde Endo vorwärts. 

C = 12' G, = i4i.36 ife. 

76. Wie in 68, aber das zylindrische Ende voraus^ 

C = 13' G, 146.65. tt. 

77. Wie zuletzt^ ^ber die hintere Zuspitzung des ein- 
getauchten Körpers 4'^" IdUi^. 

' _ C = 12' G. = 1 46.52 «5. 

78. Wie in 6g, aber das siumple Ende voraus. 

C =!»i3' G. ==: 23p.83 fb. 

79. Wie zuletzt^ aber die hintere Zuspitzung 46'^ 
lang. 

C = 12^ G. 232.47 ife. 

80. Derselbe Scbwin mer. Ein Würfel von i Fuf», 
mit einem Halbzylinder von ö'^ialbniesser vpr ihin« 

C s=s 13' G. iSg-Sg tt. 

81. Wie vorher, der Halbzylinder hinten. 

C = 12' G. ^ 248.21 Ife. • • 

83. » » an beiden Enden Halbzy linder. 
C SS 12' G. =8 156.93 ib. 

in. 

Anmerkung. 

Aus diesen Versuchen ergeben sich unnjiitelbar 
nflchsiebende Foi^^erungen über den relativen Wider- 
stand bei verschiedenen Formen* 
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• . 1. Den «geringsten Widerstand Lat der Körper 75, 
bei welchem nähmlich der \ orderthuil aus zwei Kreis- 
segmenten von I Fu(s Halbmesser^ und der Hinleribeii 
^ns einer 3 Fufs langen Zuspitzung bcstebi; oder bei 
welchem das Yordertbeii darch swei, sich ao der 
Spitze schneidende Kreisbogen^ deren Halbmesser der 
Breite des Körpers gleich ist, abgerundet ist, die Zu- 
spitzung des Hintertlieils aber die dreifache Breite 
zur J/äuge bat. Diese Form i;»t io der Fig* 4 ^gc- 

- lieben* 

3« Dieste Form fcommi rtxcksiehllieh des -^e» 
ringalen Widerstandes am nüchaien die Figur in 70^ 

wo niahmlicb da« Vordertheil in der Länge , wel- 
che der dreifachen Breit^ des Körpers gleich ist, 
nach einem Halbmesser, welcher Ö Mahl so grois ist, 
als die Breite des Körpers, abgerundet worden ist^ 
der Hintertheil aber wie x) in einer Länge gleich der 
streifeehen Breite zugcspitst iet. Dieie Form äcrigt die 
Fig. 5. Sie sefaeinft för ein Schiff die yortheilbafieste 
au seyn, weil sie Lei 4;leichem Widersiande mit der 

»origcii einen gröfsereii Rauminhali gestattet. - 

' . . . ■ 

. 3. Der hintere Widersaand- eines im Wasser be- 
wegten Körpers ist der geringste ^ wenn die Zuspit- 
£ong drei Mahl so lang als die Brette ist. Der Win* 

kei, welchen die beiden Seiten derselben mit einander 

bilden, ist folglich == ii'i'j'K < . . 

4* Der Widerstand der Figur Nro. 75 verbäksich tum 
Widerstande auf die DurchaohniitiAicbe des Parallel- 
cpipcds wie 33.o5 : 157.199 (So), und an dem Wi- 
dersunde auf den Wurfe! , Bwischeii deoa -Vorder» 

und lliuLciiheiie, wie 3a.ü5 ; iG7.G3g (49)« 

Der Widerstand auf diese Figur beträgt also bei- 
läufig den füniten Theil des absoluien Wideraundesy 
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welchen dessen grüfste QiierJuichschnillsIlaclie bei 
derselben Geöcbwindigkeit erleidea wüide* 

5. Mit der Verklebicrung des Winkels in 3 ) nimint 
der Wideraiand wieder zu (G i )y über dieses Wach«tb um 

gehört dem Reibunjj^swidersiandc', wobei die GröTse, 
um welche der Winkel abnimmt, nicht weiter in Be- 
trachtung kommi. Mit der Vergröiseruug jenes .Win« 
kels wächst der Widerstand bedeutend, und wenn die 
hintere ZuspitzuQg ein gleichseitiges Dreieck wird^ 
also der Winkel 60^ ; so wird der hintere Wider- 
stand gröfser, als selbst bei deui ^ani; stumpfen Ende 
(66,69). Eine Verlänf^erung des Sterns auf mehr als 
das Dreifache der Breite ist daher beim Scbiflbau ohne 
Mutzen* . 1 

Widerstands der Körper üi Verschieden en Tiefe«. 

63. Ein Parallelepiped wurde an dem vordem Ende 
' mit einem gleichseitigen Dreieck versehen ^ an dem 
^ bintem Ende wurde eine runde Eisenstange be^ 

iesiigt, welche eine viereckige Eisenpiatie trug, 
deren Oberfläche ==: 3.97 t 8', und deren Mittel- 
punkt bis zu i Fufs unter der Oberfläche einge- 
taucht war. 

84. Dasselbe wie vorher , aber der Kittelpunkt der 
Platte auf 6 Fufs eingetaucht. 

C =s la' G. = 732.90 Ä. 
ii5.Dasi»elbe wie vorher^ abe^ der Mittelpunkt der 
Platte auf 9 Fufs eingeuncbt; 

C «5 12^ G. 786.68 
86. Dasselbe, aber ohne Platte, das Ende der runden 
Eisenstange auf 23qo5' eingetaucht. 

C =3 12' G. 5= 179.56 
Dasselbe wie vorher^ das Ende der lUsenstange 
5.3905* tief. 

C ^ xa' C =s 223.96 jij. 
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88. Dasselbe wie ^vorher ^ das Ende der Eisenstangf 
8'3do5 lief. 

C =5 13^ C =5 377-49 Ä» 

Anmerkung. Werden die Gewichte in 86, Hj und BÖ 
von jenen in 83, 84 und 85 abgezogen; so ergeben sich 
die absoluten Widerstände der viereckigen Eisenplatte 
in den Tiefen Ton 8' , 6^ und 9^ Sie sind 486 ft« 

498*94 ÜS ttAd 509*19 IK« 

• ♦ * 

Grafse, des absoluien TViderstandes auf eine Flache, 

. Tiie Versucl^e So , 5 1 u. s. w. seigea die Art der 

Bestimmung des absoluten Widerstandes auf die im 
Wasser bewegte Fläche. Nachstelieude Tafel ent- 
liaU die Resultate all^r hierüber angestellten Versuche. 
Diese Tafel des Hrn. Beaiifqjr enthält den direkten 
Widerstand auf eine Fläche Yon..! Quadraifufs |iin 
Walser , nnd zwar den mittleren ron einer viereeki* 
gen und einer runden Flache, auf 6' tief eingeianciu. 
Koluame i enthält die Geschwindigkeit der Fläche 
durch Wasser in Fufj^eix für i Sekunde. 
9 a die Wassersaule von i Q. F. Grundfläche 
und von der, d^r Geschwindigkeil zugehö- 
rigen Höhe ; 

9 3 die Gewichte dieser verschiedenen Wasser- 
säulen in Ä. ai^oir-du^poids; 

9 4 mittlem Widerstand der beiden Ehe* 
neu In füi avotr-du^'^pöids; 

9 5 die Dilfereils twischen K^» 3 nnd 4 ; 

» 6 den hinteren Widerstand aus den Versuchen 
gefunden ; ' 

' y 7 die Exponenten des hintern Widerstandes« 
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Fiiß j Fufs 


«s 1 » 


m 

0.2128 
1.2925 

iv65oo 
2.736' 
3.996 

5.407 

6.942 
Ö.570 
10.270 
i 21.630 


m 




I 

a 

3 

4 

5 

..ii (j 

7 
8 

9 

lO 


0.0 i5G 
0.0G21 
o.i3()9 
0.3407 

o.388f) 
0.5 59G 
0.7616 
0.9948 
1.3590 
1.3544 


O.(r75o 
3.3860 
8*7 45 b 

15.543 

1 24.387 
34.975 
47.603 
62.175 
78.690 

97.i5o 


1.1843 

4.6785 
io»39S 

18.278 
28.283 
40.382 
54.545 
70.745 
88.960 
109.17 


0.1616 
Ü.6075 
1.2973 

3 3010 

3.297 

4-565 
5.989 
7.551 
9 338 
ii.o3o 


Exponent 
I <)oi5 
IJ8771 .' 
1.8376 
1.81 io 
1.7848 
1 7613 
i.735(> 
i.7iaQ 
1.6837 


II 
12 

->3 

i4 
* =»6 

; .18 

19 
20 


'1.880G 
3.3383 
3.6270 

3.0470 

3.4974 
3.9793 

4.4923 

5.o363 

5.61 14 
6.21 17, 


1 17.82 
139.90 
164.18 
190.42 
218.59 

!i4ö.7i 

280.77 

3.4.77 

350.7 i 
38^.^/' 


i3i.36^ 
i55 55 
181.89 

2 10.22 

240. 56 
272.89 
3Ö7.22 
343.5o 
381.78 
422.03 


13 $4 

i5.65 

19.80 
21.99 

24.18 
26.45 

Ji8.73 
31.07 

33.42 


12.930 
14.920 
17.184 
19.584 
22.120 
24.789 
27.587 

3o,5i4 
33.568 
36.749 


i.6710 . 

1.6675 : 

i.645i 
1.7640 

1.7640 . 

1.7646 . 

I M6 ■ 
17640 * 

1.7646 
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D«r Jbiptjc^e Wid<HSta|id isi ao besliramt. ,Die 
Körper 60 pud 69. lii^bein gleicbc? Yorderseiien und 

vrelcfieii beiden Körpeix/^rieid^i» j in^f^ d^her, nach 
Abzug der Eriltbd d««^ W«ser* (welcbef m diesea 
Tafeln iaimer'^QScbebtiii ist), voa dei Forin. des Hin- 
' terlheiis herkommen. Die nnch*leb.cnde Tafel ont- 
häk für v6p«cbi?d«R0iGe«cUw.iod|gKeiten die Wider- 
stände dieser Körper nach Abzug der Reibung^ und 
die sich daraus ergebenden binteru Widerslände. 
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der Bewegung selbst liegen, also nur durch Adhäsion 
' des Wassers an dieselben einen Widersland erzeu- 
gen können. Nachstehende Tafel onihah die Kesul- 
Ute aller Versuche über diese Art des Widerstandes. * 

Die erste Kolumne der Tafel eniiiäU die Geschwin- 
digkeit in Fufsen für i Sekunde ^ die zweite Kolumne 
die Reibung des Wassers gegen loo Quadratfufs des 
eingetauchten Holzes bei der Tiefe von 6 Fuls. Bei 

den ^'crs^cben war das Holz dabei so eben und glatt 
als möglich. Die driue Kolumne enthält die Zunahme 
der Fnkiion^ wenn die Tiefe der Eintauchung um 
einen Fafs annimmt. Will man die Friktion für eine 
Stelle näher an der Oberflache des Wassers als 6 Fufs^ 
so müssen die Zahlen in dieser Spalte (mit der Anaahl 
Fufsen multipliziri) von jenen in der ersten Kolumne 
abgezogen werden^ ist die Friktion iür eine gröfsere 
Tiefe erforderlich, so w erden sie addiri. DieseZahlen 
wurden durch wirkliche Vejrsuche bestimmte 

Reibung des Wassers gegen lOO Quadratfufs Fläche, 
in der mittlem Tiefe von G Fufs. 



Fufs 


ib. 




Fufs 






■ I 


0.37 lÖ 


0.0067 


II 


38.630 


0.845 1 


3 


1.4292 


o.oa53 


12 


45.684 


i.o532 


3 


3.i35o 


0.0474 


i3 


53.298 


1.2751 


^4 


5.4Ö72 


0.0809 


i4 


61.46a 


1.5569 

1.8771 


5 


8.4284 


0.1297 


i5 


70.180 


G 




0.1934 


16 


79.443 


2.2382 


J 


iG. i54 


0.2767 




89. 2 47 
99.588 


2.642O 


ö 


20.906 


o.38o5 


lö 


3.091 1 


9 


26.238 


0.5074 


»9 


110.46 


3.5817 


10 


3:;*i52 


0.6618 


21a 




4-1 II)) 



A n in e r 1( u n ^. • • 

Aus diesen Versuchen ist evident, dafs der \\i- 
derstand der im Wasser bewegten Körper aus 3 Thei- 
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len besiehe ; näbmlich : erstens ans dem vordem Wi*^ 
• derstande, nabmiicli demjenigen, webihen dasWa^ser - 
auf jenß Flachen ausübl^ welche dasselbe vorwäri» 
drücken^ und welcher dem Siofse desWaaiers gleich, 
ist; swi;Uen8 aus dem hiniern Widerstaode, weicher 
dadurch erseogt wirdy dafs an den FIftchen desHiu- 
tertheilsy je nach der Forin desselben, bei der Vor- 
wärtsbewegung ein relativ leerer Raum entsteht , wel- 
cher von dem umgebcndea Wasser nicht augenhlick- 
lieh ausgerüilt werden kann > daher ein angemessener 
hydrostatischer Drück gegen das Yordertheil eracugt 
wird: drittens ans dem Reibunsfswiderst.inde an den 
Seitenflächen. Letzterer ist beiräcbiiich ^ und man 
kann, nach den in der vorigen Tafel enthaltenen Re-^ 
aokaten, ein Unheil über die Gröfse dieses Wider- 
atandes bei einem grofseii Schiffe Allen, oder vielmehr 
über das Mtnfimnm desselben , da es meistens nicht 
möglich ist, den eingetancliten Theil eines Schiffes 
8o eben als die Planken zn machen , mit denen die 
Versuche angestellt^worden sind. 

Herr Beaufoy gibt hierüber folgendes Beispiel. 

Em Kriegsschiff vom zweiien Range hat ijüoo Quad. 
Fnfs Oberfläche unter Wasser, wenn die Einlauciiung 
:24 Fufs ist. Gesetzt das Schilf segle mit üo Fufs Ge- 
ach windigkeit Ja der Sekunde^ nifd die Reibung werde 
auf die Tiefe von i i^her^chiiet , so ist i a t .8G a4*668 
cä 1 46.53 die Reibung für einen Quadratfufs, welche 
mit i5ooo multiplizirt 21979 ^ oder etwas mehr 
als 9 Tonnen geben ^ was jedoch eine sehr ebene 
Fläche voraussetat^ die nur mit gewalztem Kupfer^ 
bei fertieften Nägelköpfen erreicht werden könnte. 

Wie wesentlich es sey, anch bei den kleinern 
Flufsschitfen , vorzüglich bei Bemessung der zur B.c- 
M'e^ung der Dampfschiffe erforderlichen Kraft^ die&ea 
Reihungswiderstand 2a berücksiehttgen^ kann nocli 
folgendea. Beispiel seigen; wobei- ich . ein FlnftacbifiT 
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zum Grunde lege, das nacli den, aus den vörigeh 
Versuchen hervorgebenden voribeilhafterea Dimensio- 
nen gebaut i$U Kiicksichilich dieser Dimensionen wird^ 
nach den Torigen Venucben^^ auf i Qdad. f ufa Wien. 
3afl$ W.Gew. för Iü Geschwindigkeit in der Sekunde 
an direkt-em Widerstand gerechnet. Die Breite des Schif- 
fes ist ig', die Einlauchnn^ 2y', also der Querscliuiu 
» 47-5 Q. F. , foigiich der Widerstand =^ 47.5 X 3a 
SB 1435 1^ Wien« Spnach ist das^Bewegungsmoment 
SB i4a5 X 13 =3 19100 IB , vttleh^ der. Krafe yon 4o 
Pferden gleich ist. 

Zu diesem Momente kommt nun noch die Seiten- 
reibung Nach Beaufojr's Tafeln beträgt diese filr 
lai Geschwindigkeit auf 100 Q. F. 4^ j|$ engl., oder 
för gß Q. F. W. = 34 Wien. Für 120 Fufa Länge 
des Schifles betragen die , die Seitenreibnng ' leiden- 
den Wände desselben nahe 2000 Q. F. W. Folglich 
ist die Gröfse des Widerstandes = 2000 X 0.354 
sss ^08 US. Foigiich das Moment dieses Widerstan«* 
de« 708 X ^ 34g6 , welches der Kraft you 
19I Pferden gleich isU Das ganae Moment ist alao 
in aiesem Falle der Kraft von nahe 60 Pferden gleich, 
und der Reibungswiderstand betragt nahe ^ desselben. 

Vlih 

Schiefer Widerstand. 

In der nachstehenden Tafel des Hm. Beaufof 
find die bei verschiedenen Geschwindigkeiten angeateU- 
ten Versuche auf dieselbe Geschwindigkeit von 6' in 
der Sekunde rcdnzirt. Die Versuche wurden mit 
zwei viereckigen Eisenplalten angestellt, deren Ober- 
fläche zasanimen 2 972 Quad. Fufs betrug, und deren 
Mittelpunkt drei Fuls unter der Oberfläche des Was- 
sers eingetaucht war. Um die Versuche leichter ver- 

fleichen tu können, ist der Widerstand der swei 
'lachen auf den Inhalt von i Q. F. redusirt, oder auf 
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nothweodig/ die Achse hvd ein* Drittel delr Länge des 
Radera, von dem yordern Ende an geredinet, zvl 

befestigen^ um dus Gleichgewicht zu erlangen. Hier- 
nach scheint es, dafs der schiefe Widerstand cinef 
Ehene aus vier Theilen bestehe , nämlich aus dem 
Stöfs y der Reihung, dem hintern Widersund, und 
der Anhäufang des Flüssigen an dem yordern Xheile 
der geneigten Ebene. 




Beschreibung 

der L L Salzsud werke zu Söoi^är im Saroser 

Komitate *)• 

* (AossQg ans einem 9 tou dem HfittenrerwaUer zu S6o»dr, 
Hrn. Ffan% Botter, verfaCiten Aafsataa«) 

* 

Die Saline zu Sooi'äv gehört unter die vorzüg- 
lichsten technischen Merkwürdigkeiten Ungarns. Sie 
iat das einzige Salzsudwerk in diesem Königreiche, 
und aeichnet sich vor andern Anlagen dieser Art da- 
durch aus, dafs die Soole in den tiefen unterirdischen 
Behältern ganz gesättigt und sudgerecht von der Nar 
tur erzeugt, daher nur aus einem, vom aken Ikr^bau 
erübrigten Schaclue <^^ohoben, und in den Sudpfaiinea 
ohne weitere Vorarbeiten ahgedunstet wird. Dieser 
Yorsug ist indessen nicht der einzige j den die 5öopa* 
rer Soole gegen 'andere behanpietj sondern es ver» 
dient, aufser ihrer Reichhaltigkeit, auch die Reinheit 
derselben bemerkt zu werden, indem iie nicht viel 
von fremdartigen Stoffen (als Glaubersalz ^ salzsaure 

•) Im VII. Bande dieser Ji^hr^tlr^<•r (S. 4«) findet nmn die Bt* 
acbrcibung der Salioo zu UalL iu Tirol» 
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Bittcrerde u. s. w.) enthält , wcidic sonst oft den Sud 
Terhind^rOi. und. die Gute des erzeugten Salzes beeilK- 
trächtig^. Parum ist auch das Soovarer Swi$ik\z an 
der Luft beständiger, und grobkörniger^ jedoch^ 
nicbt in Stöcke geformt werden ^ weil in der Soole das 
HaupiliiademitieJ, nähuilicb der schwcfeisaure Kalk 
(Gyps), mchi^ip hinr^icjiciider Menge vorbanden ist^ 

Die Bestandtheile der Soo^drer Soole wurden 
bei mehreren darüber angestelhen Versuchen immer 
gleichförmig gefunden. Aufser dem Kochsalse, wel- 
ches den Haupttheil der darin vorhandenen Salze aus- 
macht^ cnthäk sie nahmlich in minder bedeutender 
Menge: salzsauren Kaik, salzsaure Biitererde, schwe- 
felsauren Kalk, kohlensaures Eisenoxydul, kohlensau- 
ren Kalk und einen äufserst geringtsn Antbeil von 
Kieselerde. Sowohl nach dem fabrikmäfsigen Ausfall 
im Grofsen, als nach den öfter vorgenommenen Sud- 
proben im Kleinen ergibt sich das Resultat j dafs 
1000,000 Theile der Soole aus 28i,25oTh. Kochsalz^ 
a,G8öTh fremdartigen StoflPen, und 716,064 Tb. Was- 
ser bestehen^ woraus man siebt, dafs die fremden Be- 
standtheile zusammengenommen kaum den hundert- 
sten Theil des Kochsalaes ausmachen. 

Was den Ursprung dieser Saline anbelangt, so 
soll Söovdr (deutsch Salzburg) , welches eine kleine 
halbe Stunde südöstlich von der Stadt Eperies und 
Wer Stunden von Kaschau entfernt, an dem Abhänge 
eines aus Porphyr bestehenden Mittelgebirges liegt, 
nnd von einem mitten diircbfliefsenden Wildbache 
bewässert wird , bereits ini zehnten Jaln liuiidcrt be- 
kannt fjewcsen seyn. Wenigstens bestätigen diefs ei- 
nige Rehquien uralter Akten, die man im Zipser Kapi- 
tel vorgefunden bat. Gewifs ist, dafs im dreizehnten 
Jahrh underte die hiesige Sooje unversotten henutst, 
und als Salzwasser verkauft; dafs i574> unter der Re* 
. gieirung Maximilians IL^ auf Sali geschürft, diese 
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» ♦ 

Scbiirfmig als Regale der hierorügenGrundliemdiiiffy 
weuerTiln abdr die Quelte selbst ^n 4^e' Siädi Eperies 
und diaderä fremde Partien ,pacfatWeise übergeben 
' ^B^Hrde J' bis endlich unter der Regierun g Leopolds L 

diese Salihd niit dea Kamcral-Dominien vcreinip^t, spä- 
terbin von dieser A(ininn>5tration nach An Aq.t IVielicz- 
katr (gruben auf SieipsaJz bearbeitet y und bierbei 
ttiitanller auch gesottenes Sai^ erseiigt wurde* ' 

Üäft 'dieses kn'^SSoyäf^ aiisgebeotete Steiosala 
hichl rein war, bewciiseri die darüber vorfindJicben 
alten Aluisaktcn ^ ja selbst einige noch YOrbandene 
Steinsalz - Kunststücke , die in der hülicnartitlichen 
Kanzlei aufbewahrt Averden. Ans diesen Quellen er- 

K'ibtsVcU, däTs zur dan^ahli^t'U Zeit, und bis ziir Auf- 
ssun'g des Bergbaiiäs ini' Orie S&'ovärf ' Berßtkli$i6tk 
faiit'Dimrerti frenidsrrtigcn, ttfortigcnTtiierilen vei*toen^t 
gefunden worden scj ^ Jafs naan diese küihi«;en Theile 
VÖri dem reinen Salze abgeschieden, dann aufserlialb 
der^Grübe in dazu vorgerichteten hölzernen VVasser- 
zisternen aufgelöset, und alsSoole, nach votberrgegalkr 




V Bis je tzt ist dieser 1X74 entdeckte Salzsiock nicht 
f^enauer in gteögnusüscher Hinsicht uniersucht worden. 
Eine ^olebe Untersuchung wüfde wahrscheinlich ^ei- 
gfcn , dafs div \m Söoifdr^r Teit^iki voi'findlithe Shlz- 
sioek iitcbt isoliri sey, 'sond^t'ii mit iemetn nööb Viel 
mächtj^eri^ 9 vielleicht gaif nicht weit t^ntft^rnteA Stk« 
stocic in Verbindung stehe. Diese« *tvird bewiesen 
durch die im Jahre , bei Gelegchheit ciher ge- • 
Wälligen Sprengung nut Pulver, in die hier gebauten 
Salzstrecken aus Süden her, in ein'ein' tieu abgeteufteii 
6cbä<:hte eiogedrüngene Salfsööle, Tdn' Welcher der 
gänte 'hetrtchttiebe Safzgrüb^-Bau fibei'sdlweaisit 
wörileh i^t. * Wäre diese Söoie nicht ganz gesättigt 
gewesen, wu^de' sie 4t{il 75 Jabrcu Zeit genug ge-' 
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habt Laben , deo hie&i^en^ oh neb in kolhigcn, lockern 
Salz&t.0(:k,9i^£Kulö$eii oder auszi^^ugen ^ und die Folge 
dayon mujsten oixne Zwcife] wiederhoblte bedeutende 
Ecfifälie gewesen seyii. Da aber ein solches Ereignifs 
nicht Statt gefunden hat, und also die noch immer 
uniei irdisch eindringende Soolc, welche die verlasse- 
nen .Werke, (nach der unveränderten Hohe des Salz- 
wassers imSch^chte zu urtbeiieri^ fortwährend aufiillty 
den SaUstock nicht aufgelöset hat; so ist man zu dem 
Schlüsse berechtigt^ dafs die in den Söovdrer Salz- 
i>Lück eingebrochene Soole als ursprünglich süfses Was- 
ser über eijien ungeheuren Salzrücken fliefsend, mit 
Salz sijfh säLU<^o, und in. diescjqji. Zustande zu Soovdr 
In das gro fse Salzwasser -BasjfLn^ dessen TU& ^p Kldit' 
ter^ und dqss^p Begränzung unbekannt i^t^, eindringe. 
Seit 175:2 sind aus dieser ooole über sechs Millionen' 
Rentner Sudsalz erzeugt worden, ohne dafs in dem 
Fö^derungs -Schachte sich diegeringste Verminderung 
der.l^oole wahrnehmen lie($e. Wie ungeheuer mufs 
idsp. der Salzvorrath seyn^ den die l^i^sige Gegend 
verschUelstf / 

i' • \ " : 

Der alte Bergbau auf Steinsalz wurde, zu Folge 
der bei der Sbosfdrer Oberinspektorais »Kanzlei vor- 
Ufidlichen ]p«cgkart|e nicht aufser-, sondern, innerhalb 
de^ hiesigen Soobanyer Terrains , d. i.^ innerhalb 
der dermabligen Sudwerke und der auf einer kleinen 
Anhöhe zerstreuten Arbeiter- Wohnuntien , und zwar 
yo4 yVi^f^en gjegen Nordosten auf 300 Wiener Klaf- 
tejTj^ yqn Süden gegen Norken auf 4oo W. Kl.^ und 
in. der g^ofstep Tiefe^- etagenförmig vonTag herah^ 
, iron 4o auf 100 W. Kl. beirieben. Es befanden sicU 
bei dieseni Bergbane fünf Schächte. Der erste Förde- 
rungs-Scbacht hiefs der fjeopoldi' Schacht y und war 
von Tag bis auf den Grund oder Fülloi^l j8l Klafter 
tief« Nachdem aber itu J.ahre 1^750/ au besserer Be-' 
festigung der Grundlage, dieser Schacht sec^s Klaf- 
ter hoch mii tauber Bergerde aufgefüllt worden ist, 
so blieben von der ganzen Tiefe noch 7$ Klafter^ so» 
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dafs man 4o Klafter für die Tiefe des Wassers, und 
35 Klafter fuf den ieereO'äcLiacktrauai bis «uoi Spie- 
gel de» WasMrs angenoTninen hat. Seit einigen Jah- 
ren bemerkt man, dafs aieh die untere I^ge dea Scbacli- 
tea^ vermmblich durek Schwund ^ der aich auf den 
Boden scizi, etwas erhüLct, und dem ungeacblel die 
Wrissersäule immer die näbui^li^lie bleibt; so zwar, dafs 
dieselbe, ungeachtet sie duk-oh fortwährendes starkes 
Scböpfenmittelst zweier^ von Ochsenhäuten g.«aiachter 
Säcke (von 'aecba Eimer Itthait jeder), %we\ iuL'm- 
trieb gesetzt^ Sudwerken jBiioh'üm vierbia fikniSebuh 
vermindert, doch nach ungefähr a4 Stunden Immer 
wieder ihre vorige Höhe erreicht. So bestand, nach 
einer im Jahre 1824 vor^^enommeiien Messung (die 
alle VLcrteljahre sorgfältig wicderhohliwird), dieganse 
Tiefe auf 74KUfter, 3 Fufs, 3 Zoll, ^vobei die Tiefe 
doa Wasaers au 4« Klafter>.3 Fnia, ä'2«oU,'«ad der 
leere Raum an 33 Kl. S F. ao Z^^ aich- ergebeiL hat«; 
in so fern nähmlich das dermahlige Untersuch unprs-ln- 
slrument (welches aus einem stark gedreiuen liani- 
seile mit einem Hanggewichte von 5o Pfund, und ei- ' 
nem Gegengewichte von 5 Pfund bestehi), zuveriäis* 
liehe Mafse liefern kann. Mitden erwähnten Messungen 
gleichseitig wird auch immer der Gehalt derSoole lin? 
tersucht , der sich aber bia jetzt ateta unverändert ge* 
fuudeii bau • ' ' ' - : • 

Der zweite Schacht war Ti^indschackt ^genaunif 
vam Leopoldi- Schacht 100 Klafter oatwärts entfernt, 
und 4o Klafter tief; JJ^er -dritte, «nweiC diesem, vyar 
der JosefAL'^^Schäoki t ym Leopoldi «rächacht tiö 
Klafter entfernt^ 75 Klafter tief. Der vierte oder Ma* 
riä' Schacht , von 4o Klafier TielCj befand sich ia 
120 Klafter Enifcrmin^ vom Leopoldi - Scliaclu west- 
nordwärts. £r war nur ein Probeschacht, der wegen 
Eindrang dea Aüfaen Waaaera aulgelaaaen wurde ^ und 
nun nach und naoh mit unbranchbarent Pfiiniieiikeni* 
Sals veratopft wird. Endlieh hat man den fünften 
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oAec JohanfliS' JSepomucenL' Schacht in der Entfer- 
naiig von 34^ Klafter süd wärts vom * Leopoldi-S cb a ch i 
auf 4a KlafUi* Tiefe bemebeD^ der aber ebenfiiUs in \ 

dieser Tiefe, wegen Eindrani^i;^ der süfsen Wasser, ver- ; 
lassen und vcri»LiiizL worden vsi. Alan bat zwar aucli. ' 
andcrwciiige Versuche, schon in diesem Jahrhundert, ' 
im One Soovär selbst^ n&idwäris , und den leutea | 
Versuch i8i4 auf demiböchalen Piateaa dieser Ge- 
(reod| zu Söos'''Vjfalu>^ -iMtA^ui>fAo%vi99LtUj aber 
ohne Erfoflg, gemaoht^ doeb durften mehr entfernte 
ächürfun'goQ vielleicht isicber^ Hoffnungen gewähren* 

Wesiwärls vom Leopoldi-Schacbtc , in der Tiefe 
Ton 70 Klafiem, äul einer UorisoiUal- Strecke von 4ai 
Klafter, war im festen^ Salzgeatein (auf die Art ^ wie 
au* ^ie/teaAn)' eine KapeHe ausgebauen^^worio der 
' Akar," «die Kanzel und <tie Stühle aua Salz ^»eaHjeitet 
"Waren, und wo an bcsündern Festlagen auch die Messe 
geilescn wurde. ■ Aus dieser Kapelle wurde im Jahre 
1^5:1, beim heftigen Eindränge des Wassers, in der 
Elle Tom Altar, eine Marien- Statue aus Sab gereuet, 
die aäouBt' dem Piedestal 3| Fufa hoch iati und nra 
in der biitienämtlicfaen 'Kanzlei aiAfbe wahrt luid ge- I 
zeigt wird. j ^ 

Wie grofs damabls die Ausbeute an reinem Siein- 
salz war, welche« ii| der Grube gewonnen, und am 
Tage von decn unreinen getchi^en wurde ^ lafac sich 
nicht mit Verlifalielüteitlangebebw • Poob betrug, ei- 
Bftgea alteni Alten • und der ^Ttiiditioh m Felge , die 
Erzeugung an ganz reinem Steinsalz jährlich nie über 
4o>ooo Zentner, und an Sodsalz ans dem aufgeiösien 
kothigcn Salze nie über 1000 bis aooo Zentner. Nach- 
dem aber im Jahre 175a der Bergbau aufhören, und 
die. Erzeugung > des Salzes durch den Sud betrieben 
wepden'rmufste^ aind auf der damabk bestandenen 
\ Sndpfonne ^ cwozu nach der Zeit noch eine zweite, 
gröfsere Sudpfanne errichtet worden ist, /{o^ooo bis l 

* 

* * 
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45>f>Qa Ze^iner erleilgl irorden« t Was.i6e)tr'2tliiiBe» 
darf erforderlich war, hat man an Steinsala auä c)er 
Maimaros erhalten. 

Laut den vorhaudenen Rechnungen sind in den 
Jahren awiachen ijGo und 1770 auf den erwähnten da^ 
•mablitfen aweiPfannen jifariicfa 80^000 biago^ooo Zeotn« 
'im Jahre 1 773 schon über 100,000 Zenin. im Jahre 1774 
aberroahls 80 bis 90,000 Zentn. ereeugt worden. Zwt* 
sehen den Jahien 1790 und löoo eiüclieinen in den 
Berliiiuii^c I) 100 bis 130,000 , aber auch wieder 70 
i>is ÖOjDOO Zentüier; vom Jahre 180a bis 1Ö19 100 bih 
l30y00O Zentner Sudsais. Das D^jiitel aus allen diesen 
Zahlen liir die Produktion der Soovdi'er Saline luinn 
jmw auf uDgeiihr 90^000 Zentner aeuen« 
*i 

Im Jahre 1799 wurden, nach dem Plane und un^ * 
Icr der Leitung des damahligen k. k. Gmundner Oher- 
;»mtsiaihes, Hrn. Lenoble ifon JuiLersbei'g die Suü^ 
lifannen auf die ala vorzüglich anerkantlte lirolische 
Art eingericfatec, und dadurch eine aefar bedeutende 
Nolaorspornifs ercieh. Nach den Rechnungs -Snm- 
iiiaricn \on i8oo hi.s i823 wurden mit einer Wiener 
Klafter dos zu Soovar t^ewöhnhch vei brannten iLiclicn- 
uud Buchenholzes (nach verschiedener BeschafTenheit 
deaselben) 2^, 25, 2G, 2y bis 3o Zentner Sudsaia 
erzengt Dagegen gelangte man in dem Zeitraum« 
zwischen 1790 und 17999 naeh einem Durchschnitte, 
nur auf i3 Zentner 7O Pfiind Satxerseu^ung mittelst 
einer Klaher Holz. Bei den u« u( n lirolischen Snd- 
pfannen sind aLso iiu Dui chschniiio um 13 Zentner 
64 i^f und Sab mehr milteist einer ÜlaiierHoia eraeugt 
worden, als in den alten Pfannen j und wenn zu der 
mittlem jährlichen Produktion von 90,000 Zu ehemahla 
C54o Klafter Holz erforderlich waren , so kann man 
nach der verbesserten Einrichtung dt 11 Bcilari nur auf 
3400 Kiaficr anneliiueii. Somit sind seit Anfang die- 

UhtK A, f^^U In>>t. XI. llrl. G 

I 
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•es Jahrhtmderit Jahr iur Jahr 3f 4o Kl. UoU erspart 
worden* 

Die Beförderung des Holzes aus den Waldungen 
nach den Sud werken «icschah frühei durch Trifiuug 
auf dem Delnaer ildbaclie , niiiielst einer aus Qua- 
dersteinen im Jahre 1806 .erbauten ({i*üher aus Holz 
befundenen) WasserUause^ zwei Stunden von Soovar 
entfernt 9 bei welcher die dahin sufliefsenden Gewäs- 
ser aufgefangen wurden ^ dann aber (nachdem Torher 
das in den Waldungen gefällte Kluftholz bis an den 
besagten Trifibach zu<jcfiihrt, und bei gehemmtem 
Wasserzuflufs in das FJafsLeit eingeworfen worden 
war), theilweise ausgelassen^ das Holz bis au einem 
ganz nahe })ei Sbovär befindlichen Rechen trugen. 
Da jedoch bei Erbauung dieser Klause einige Fehler 
vorgegangen waren ^ so, dafs dieselbe an manchen Or- 
len das Wasser durchliels, und denjnach keinen lang 
dauernden Gebrauch versprechen konnte, so wurde, 
nach vorläufiger Untersuchung^ auf Vorschlag des k. k« 
Oberstlieutenants und k. Oberlandes - Baudirektors, 
nunmehrigen königl. Bathes ^ Hrn. Joh. Szi^pboda, 
die alle Triftungs - Metbode verlassen, die Klause ab- 
getragen, und dagegen barl an dem Klein - Delnaev- 
Thale , heim Ausflufs des Klein ^ De/naer -Baches, 
gSoKkifter unterhalb der erwahnien steinernen Klause, 
ein hölzerner Wasscikanal aus ^^zölli^^'en Pfosten, 2^ 
Zoll tief, oben 33, äm Boden 18 Zoll breit, ai^ ei- 
ner Strecke von 6o4o Kurrent- Klaftern in Krümmun- 
gen angelegt, um durch diesen dasHols aus den herr- 
schafilichen Waldungen bis nahe an den Hüiienplalz 
zu schaffen. Dieser Kanal wurde i8it) an*^'efan^en, 
und binnen zwei Jahren durch den geschickten damah- 
ligen Kascbauer königl. Arcbiteku»- Adjunkten, Hm« 
Jos. Lechner, glüicklich vollendet; so, dafs nun- 
mehr das sum Sude und au den Deputaten erforderliche 
Hol», 36oo Wiener Klafter im Betrage, im Frühlinge 
und Herhole binnen hoclibieiiö zwanzig Tagen, zu 180 
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bis aoo Klafier tüi^lich, vom Anwurf bis zu den Wer- 
ken zugeÜöüst wird. Die Anlage dieses Kanals bat 
mehrere wesentliche Vortheile gebracht^ indem durch 
denselben nicht nur eine «ehr kosupieUge Klause und 
die öftere Reinigung des Triftbaches^ wie derTrans«- 
pori des Holges vom Rechen nach den Werken erspart^ 
aondern auch der Verlust jenes Holzes , welches fri'i- 
ber im Bache selbst und an den Ufern desselben zu* 
rtickbliebj vermieden- wird. 

:p i »' . • 

Aufser dem in den Jahren 1^799 und 1800 neu 
erbauten , und nach der Tiroler Sudmanipulation ein- 

g-erichleten i^rofsen Francisci-Pfannhause, in welcliem 

die Sudpfanne 56 Fufs 2 Zoll lang, 29 Fiifs 'j Zoll 

br€it, und 1 Fuis G Zoll hoch^ jede der zwei zur Seite 

angehrachtenWärnipfannen aber 34 Fufs lang , i^Fufs 

6 Zoll breit^ und 2 Fufs hoch iat^ wurde 1806 noeh ein 

• Zweites ^ um die Hälfte kleineres -Pfannhaua mit einer 

Hülfspfanne -erbaut, und nach Sr. kaiserl. Hoheit dem 

durchlauchtigsten Kronprinzen , Ferdinand! - Pfann- 

haus genannt. In diesem können jährlich 4i> bis 4 >>000 

Zentner SudsaU erzeugt werden^ wahrend das Fran- 

cisci-Pfannhauaauf 80 bis 90,000 Zentner angetragen 

ist, so y dafs man mit beiden Pfannen, bei atarkerem 

Bedarf^ gemachlich 120,000 Zentner Sals aufbringen 

kann. 
-•. 

Die Erzeugung des Salzes geht auf die nähmliche 
Art von Statten, wie sie zu HalL in 2iroL ausgeübt 
wird , mit denjenigen Ahänderungen , weiche von 
den Lokalumstanden' nötbig gemacht worden* Das 
ans dem Leopoldi« Schachte gehobene Salswasser (die 
Soole) wird uahuilich in dazu vor<;erichiete Sorstuben 
(hier Zisternen genannt), deren seit iSio acht (statt 
der vorigen allen, unbrauclibaren), jede auf :2i5oo Wie- 
ner Eimer, errichtet worden sind, eingelassen, und 
wenn es sich durch Stehen Ton eingemengten fremden 
Theilen gereinigt hai^ Ton da mittelst Röhren in die' 

6 * 
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imPfannbause bciiadUcbe».| scUqu emöbuiQU \^ ärmr 
pfaDtten beförUeru ' 

Die Menge jährlich geschöpften uad veraofy 
teneti'Soole ikbi »ich axift dcr.dunctvicliiiHiweiisc-'ZU 

90,000 Zentner angenomuienen.SatziprodiAkuoli bereqhy 
neu; denn cla,.iu$ einem Einrier (zu G^ nn^ar. lUbe), 
der Erfahrnnf^ zu Folge, 3o Pfund wbblgcdön tes Salz 
erhallen werden, so werden ^ur ErzeugujDg von (jo^oqq 
Zentner Sudsalz 3oOjOOo£imerSoole aus demScbacbie 
'gehoben u^d Yerdünatei. L ■ ' 

Nacbdeui die Soolc in den zwei nahe an der Sud- 
pfanne, zu beiden Seiten derseiben angebrachten Wärm- 
pfannen (in weiche sie langsam einiiieiit, und bis auf 
18 Zoll Höhe angelassen wird), auf ungefähr 70 Grad 
üeaum. erwärnu ist, wird sie nach jed^r dritten Stunde 
durch ¥ier Hähne (Pipen) in die Sudplabne auf ö Zoll 
Höbe eingelassen. Wenn sie drei Standen lang bei 
der nach Erfordci nilb scliwacheiu oder slarkernFeue* 
rung dem Abdunslen ü]>erlnssen worden ist ^ wird 
das auf dem Grunde der Pianne ange&animelie Sa^x 
durch awei f^orbehrer (Arbeiter) miiielst.knger hol- 
Kerner, an dek* Solineide mit Eisen beschlagener Krukr-' 
itom Rande derP&iin[e)bis9urkMitte> dapn^dureh: 
8Wei Nachbehrer von der Milte der Pfanne bis zwm 
Grand, endlich durch sechs yJuszielier aus dem un- 
tern Theile des Grandes bis hinauf auf den Grand 
selbst foi t^escbaÜl. Aui dem Grande, dessen Flache 
Dach, der Pfanne bin geneigt ist, läuft binnen 2f Stua-r 
den die Mutterlauge ab, und ^dae.Salz 'wird Iii der 
nächsten halben Stunde in die nahe beiden Seiten: 
gelegenen zwölf Abiaulkammern ein^^eii a^cn. Aus die-' 
sen ebenfalls schief angelegten Salzhehältern werden 
auch noch die letzten Theile der Flüssigkeit mittelst 
Hutergelegtcr Rinnen in die Sudpfanne zurück geleitet, 
worauiP das in den Ablaulkamoiem enthaltene kernfeste 
Sak zur festgesetzten Stunde durch eine ia jeder Kam-i 
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mnr ange^braobid^ 6 Zoll im Qüiidm weite^ viereckige 
Röhre^ auf dife lintHrhalb sn cfben6r,£rde befmd^ 
Kiebtifi Sttkdarri0»'hbi!abgejii6i'sll^ hier dareU di^ dastif 
be^t(^ien^ sechs t>d«*i*^r() aaf der toti^eiffemerf PfanneiH 

5' lnbeHf znsammeii^eselfcten ütiierla^c aMSf^ebrcitel, 
elfsi«? tirn£!cwendf?l tind ali^pdorrl: wird. Hierdurch 
erbäk das in die innere oder sogenannte heijsc Darre 
{yaitkiw A^tSvkAphUvit i^be ati der Sehür) eingetragene 
Süll* inmea*($^dto Kunden ^ jen«b aberyi^iKrelcher Jiuf 
der bafoe^iiy fÜmb^ bdei- Fetter ^Darre atdi befiode^ 
bi^nf^ti zwölf Stnnden seine vollkomrnene Trocken- 
heil, ^^o^auf es th«;lieh des Morgens zur Waj^e ge- 
braobt^ und unier der atrengsi'en Kan trolle überge- 
ben ^irtf. ■•♦/..' . ■ 

Aaf diese Weise wird bei Tag und Nacbt» naeb 
firferdertoirs fii' Einern oder in beiden Snd werken , und- 

zwar narli zwei oder drei Passen fortgearbeiiet, wo- 
bei den Arbeitern zwöff oder serlwelm Stunden zum 
Aüsrtibon bleiben. Nücb Verlan f von 1 1,12 oder i3' 
Tagen ^ welcher Zeil räum eirie Sudwöche ausmacbt, 
wird ^enieioiglicli und vorsehriftmäfsig eine kleine Re-^' 
^raiCur- ^ehahetl ^- «fid dais in gröTserer oder geringe- 
rer -Menge an dötn Boden der Pfanne a n ersetzte TiTe/*/!- 
salz { Pfannen stein , Schreckst^in *} abgeschlagen, 
damit die Pfanncnblecbe unter der von r Zoll oft bis 
*U "4 Zoll anwachsenden festen Rinde nicbl verbren- 
nen , nnd cum Nachibeile dea Sudes ^ mit grofsei^i 
Zfoiivieriüsie^ nilsgt*wechaeii werden müssen* Bei ei« 
ner solchen sndwocbentlichen tleparalnr wird gemei^ 
ni£»lich um fünl Uhr des MoiüCiis das Feuer unter der 



•) Sclireckstrtn ^v^r(! <!cr Pfonnons'ofTi flnriim genannt, wpH 
»U*li oft über, dem bVticr von den ineder^esclilageneii uriii 

hohe 

|(«r Nachdicht, nicht übertdabeiieK FtUenrin^ , reiner Au«<. 
behrung inul AbKii^miig kann jedoch dieser 2^uf«U j^ns yer^ 
mieden tv erden. ' 



V mvii Uli uuff. (lein retirr von üern ineoer^esciiiageneii 
. niclit eut ausgpbelir teil oder ausgezogenen Salze eijoe 
, Aohle salsblase bildel, welche plutsilich serplatsl, UQil < 
• • .ihr atarket Krttehtfn die j|rbeiUletit«>mhredit. B«l i 
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Pfanne n ach f;c lassen und immer vermindert, bis es 
um acht Uhr «^iinzlich ausgeht und ausgelöscht wird. 
Dann wird das um acht Ubr aus^qbehrie^ rein ausge- 
sogene SaU voa dem £ebfgrand sogleioh in die Ab- 
laolkammero eingetragen , nnd hterattf der Kaehe^ 
geschlagen, d. h., die Sndpfanne mit einem Loche 
versehen, indem zu diesem Behufe eine kleine eiserne, 
in die Pfanne genau passend, und wasserdicht, einge- 
kittete Eisenpjatie (der Kachel) von unten her durch 
cincQ Kanal ausgeschlagen, und durch die ^nistandeae* 
Öffnung' die in. der Pfanne befindliche Soole miitelsi» 
. eine» andern unterirdischen Kainide«. in die an den lief 
ken Seite der Pfiinnhaus « Mauer an|;ebrachte Laak* 
Stube eingelassen wird. Nach Ahlassung der Soole 
läf*it man die Pfanne durch ii Stunden abtrocknen, 
während welcher Zeit der Kern* oder Pfannenstein 
sich von der Pfanne ablöset, und, in so fern diefs 
nicht geschieht, mit Hämmern rein abgeschlagen ^ird^ 
die Fngen der Pfannenblfche aber mittelst eines. ^ auf 
Oyps, Eisenfeilspänen , Asche und Salzwasser ausam* 
iTieni^Gselzten Kiites neu verkittet werden, Ist diese 
Verkittung (Tiir deren Güte jeder Arbeiter streng ver- 
antwortlich ist) durch den Piannpumeister, wohl 
auoh.duroh die Beamten selbst, genau besichtigt wor« 
den, so läfsi man bis zwölf Uhr die Pfanoe trocknen, 
nach welcher Zeit- dann allmäblieh wiedeir nnterge» 
feuert, und eben so allniabiich die Soole aus den ^ 
WarrapAuuien und die Mutterlauge aus derLaahstube 
bis auf 8 Zoll Höhe eingelassen, und wieder wie vpct 
her %tm4oipulirt wird. 

Trot^ aller angewendeten Vorsichts-Mafsregela 
snr Erhaltung der Sodpfanne kann dieselbe, bei der 

inhaltendca starken Feuerung, doch nicht oluie eine 
Hauptreparatur bestehen. Diese wird ordnungsraäfsijj 
entweder bei besondern sich ereignenden Zufällen, 
oder zwei Mahl des Jahres, um Weihnachten, Ostern 
oder PBngsteH) yorgenommenf Sie flftiierti iiai4t Be* 
4 
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scbaffenheit der vorgefallenen Beschädigungen , aa 
bis 3o Tage^ und diese Zeil benutzt man^ um die ver- 
brannten und verbogenen Pfannenbleche (meistenüieU»' 
über der Feuerstelle) auszuheben , und dafür neue 
etiuasehrauben; ..die ganze Pfanne miiielat Spreiuen» 
und unterhalb mittelst Wmden gerad tknd horiaont'al 
zu riclucnj die schadhaften eisernen Pfannen - Sieher 
über dem Pfannenherd, so wie die uhri^en gemauer- 
ten oder aus Porpbyr veriertigten Steher, auf wel- 
chen die ganae Sudpfiuine ruht, aussuweehseln} die. 
Feuisrsug- Kanäle, unter den Warmpfimnen, dann un- 
ter den äu&ern oder Seiten-Salzdarren , von Rnfs.undi 
Asche zu reinigen ; die Rauchkaniine zn fegen ; und 
alles Mauerwerk samnit den Sud-Reqnisilen in brauch- * 
baren Stand zu setzen. Nach Ablauf dieser, durch die 
angegebene Zeit dauernden grojsen Kaltschicht, bei 
iHreieher die Arbeiter nach dem Schichtenlohne bezahlt 
werden^ beginnt daa Sieden des Salzes' von Neuem. 

Bei dem Francisci- Pfannhause, v\^CDn in demsel- 
ben nach 2 Pässen gearbeitet wird, sind nachfolgende 
Arbeiter erforderlich : Ein Pfannenmeister, als Vorge- 
setzter , dem von allen Arbeitern Gehorsam geleistet 
'werden mufs^ a Oberbehrer, als Wirthe und Unter- 
YOrgesetzte; a Unterbehrer, 4Nachbebrer als Zistern- 
Wirthe, 8 Xuszioher, 2 Dorrmeister, 10 gemeine . 
Dörrer, 6 VVerkschmiede, 6 Feuerschürer, 4^^'^* 
knechte, G HolzspaUer^ 2 Sauber jungen. 

Beim Ferdinand! * Pfannhause: 2 Oberbehrer als 
Wirthe, 2 Unterbehrer, 4 ^a^^behrer als Zistern* 
Wirtbe, 4^viszieher, aOörrmeister, G gemeine Dör» 
rer, 4 Werksehmiede , 3 Schiirer, i Holzknechte^ 

a Holzspalter, 2 Säuberjuagea. 

Zu diesem Salzerzeugungs-Personaic kommt noch 
das Salswag- und Pack-Personal, näbmiich beimFran* 
cisci* W«rke 6, nnd beim Ferdinandi - Werke 4 
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wagknechie ; ferner bei beiden Werken 4 Auf«iigw' 
kneclue , welcbe das Salz niiiiclst einer Aufzngma-*^ 
Mbiue SLuiziehea, und von ouea herab in die SaizkaoH 
mern einstürsen, wenn des Salz von unten sehoa «0 
hoch gepackt worden iit, dafa es- über die «otereit' 
Tfanreo biiiattfreicbu 

■ Auswärts y beim Schachte, befinden sich 5 Gö- 
pellreiber mit ihrem Vor gese tuen, und a Soolenstiir-» 
zer. Endlioh werden beun Salztransport ^ auiser i 
Biederineister, lo Tranaperi^Siiid^r und 3 Sttekbi«-« 
der wwead^t. 

' ' * ^ ^ -W, -< l L ^ 

■ 4 

V. 

f 

Beschreil)uiig eiixer sehr zweckuiarsif^eu 
\omci)luag ^am Dörren .des Hülas€& uk 

den Glashütten« 

Von 

. . • ■ ^ • • . 

Joseph jß 0 ff m a n itf 

■ 

£ igen Ui Ulli ur d«r Glfti^riibrik su Tiechqbiis im Ia^r«r iir«iM< Ml 



(jam^m Fig;, 6 , 7 , 8 , ftuf Tal* I,) 



Ich habe bereits im Jahre i8il eine holzei spa- 
rende Verbesserung <(ef in den ülaafaütten üblichen 
Bratöfen zarn Dorren des HoJzes unternommen , nnd 
davon die Anzeige an die böhmUehe Landessteile er» 
stattet. Un geächtet' diese Einriohtting noch nicht stite 
Wünsche befriedigLej war sie doch so gUicklich , mir 
die belohnende Zufriedenheit der hohen Behörde zu 
erwerben ; und ich wurde gleichzeitig aufgefordert, 
dnrch weitere Verbesserung die erwähnten BraiöfiMij 
niK>gltch^ gani efitbeMteh HU machen. « ^ 
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Die Metliode^ das lofttröckene Holz auf Dörrbal- 
l^en, die zu dem Ende nächst und über dem Glasoien 
angebracht sind, ohne besondern Uolzaufwand vol- 
lendf aBmüdorren (einerHr'^cirncbtuiig'j^ ilie' init dem 
Kttiiiitrfosdrooke der grdfse >tmd kleme Horst fn^mn 

'wird), baue wc^en au^cnsclieinlicLei' Feuergefahr mei- 
nen Beifall zwar nicbt; allein ich beiiiühte mich iii 
der Folge) ihre N-atchtheile zu he&eiügenl^ und sie ver-« 
bessen au beauuen- denii £»d]B Ikfaieh statt de# 
liblicheD bölaemen Dörrbalken über deu/ ^Glasofea 
(der grofse Horst genannt) eiserne Gerüste aufstellen, 
md'diiiMl eine blechiwn^ Uasfassnng^'denr Kipjpe dea 

Glasolcns die unmittelbaro Ausströmung des Feuers 
aus dem Ofen in das auf jenem Gerüste aufgeschich- 
tete Scheitbolz hemmen^ wodurch der Entizündung 
dea Holzes bedeutend 'Mn^gebeugt mnrdd. . Doch ver^ 
modite ioh nicfat, giofaltdi >Meiaier 'der' Gefahr stt 
werden, mrd t#oia-aller 'angewandten Voreiohl mofsti 
ich während der heifsen Sommermonaihe von dieser 
Dörrmelhodc immer wieder ablassen, und mich auf 
meine neuen Dörröfen beschränken, bei weichen <-"s nur 
von dem Willen des sie bedienendea Menschea ab^ 
llingt, aie nach Umständet mehr oder weniger zu beit^ 
seo. ^da dieaem Gromk konnte tob ako die Methode^ 
das Hdla über dem Glasoftn f auf dem gro&en Horst) 
zu dörren, seihst hei meiner verbesserten Einrieb* 
tung, nicbt allgemein empfehlen j dagegen behielt ich 
den sogeoanuten klemen Horst, welcher über dem 
KübWen «iig«bracht ist , stets, nähmlich im Winter 
'wie im Sömtm«r| aus der Ursache bei, weil die hier 
hioft durch Auaatrömting der heifsen Luft, - fol^tch 
tAne Berührung mit der Flamme , trocken geworden 
fien Scheite weit hesser ihrem Zwecke entsprechen. 
Indessen fuhrt diese N orrichtung, nach der bisher 
4\blichen Art angewendet, noch folgende Gebrechen 
doaii aiob : 

i) Litfert «ie- ktutn den swölftea Tbcfl jflaet 
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Menge an voUkommen ausgetrackneteoiHoIze^ welche 
der Glasofen beaöihigu 

!k) In die Feuergefahr bei diesem MbineoHorMe^ 

, wie man ihn bisher anwendet , beinahe drohender ^ 
als bei dem t^rofscn Horste, indem das Holz gewöhn- 
heb bis -unter das Dach der Hütte auigeschichleii. wird ^ 
Wir mit djem/Unterachiede^ 'dafs man hier bei eiQlrcK 
teäder Entsuadang mehrZuirilit hat, ala aü dem groa* 
sen Horste« ■ i \. l . 

, * ' I 

3) Kann diese Vorrichtung defshalb auf keinen 
Fall vollkommeneat»precbend gefunden wierden, weil 
die Ein Wirkung' der. äufteeaLaft (welche nngehindert 
Zttiriu hat^ da. das Hob gana frei auf höherden Bai* 

kenül)er den Löchern liegt, durch welche die Hitze aus 
dein Kühlofen hervorströml) sowohl das gleichmafsige 
Austrocknen erschwert^ als auch das Breaaen bei 

grofiier Erhitzung befördert 

* • 

e • » . t 

Ich habe seit Jahren die Überzeugung hei mir 
getragen, dafs-, wenn es mö^hch wäre, eirte Art ver- 
schlossener Dörröfen ülter demKühloien anzubringen^ 
welche die Hiiae auffingen , ohae der äufsoruLuft Za« 
triit au gestauen ^ diese vollkoaunen dem Zwecke ent- 
sprechen ^ und die cur Versorgung des Glasofena er- 
forderliche Menge Holz, auf weit bessere Art als ia 
den Br.itöfon getrocknet, lieiern mufslen ; so, dafs 
hierdurch selbst die von mir verbesserten Jiratöien. 
gänzlich erspart würden. In Folge dieses Gedankena*' 
liefs ich auf jeder Seite des Kühlofens, gerade über 
dem Loche , welches zum Einlegen des fertigen Gla- 
ses dient, und wo die aus dem Glasofen durch das 
Wandloch hineinströmende Hitz wieder ihren Ausgang 
hat, ein eisernes Geri'iste von 3 Ellen in der Länge^ a 
Ellen Breite und Ellen Höbe aufstellen^ dasselbe^ 
sowohl um die Wärme auiaufangen , als auch , um die 
Einwirkung der äufsernLuft verhindeiii^ mit siar- 
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lern Eisenblech verschlagen, undmitThüren zum Ein- 
legea uud Herauswerfqa de4 lUpiies versehen. Auf 
difMe Aci> erhreh ich also Awei Oorrofes^ welche folr 
gcsode YoriiheUo gewähccB:: : 

i) Diese zwei blechernen Ofen oder Kästenneh- 
men I Klafter ^ eiliges , folgUch i KJafter | elliges 
Holz^ und im .ycrhähnifs also zwei Mahl so viel Uola^ 
iliify:4i|| 4ie.l^iAherigebraiKcluea:SWeii JDörri^iin^ • 

. a) BetHols^ welches achon vorläuGg gehörig luft* • 
troeken/war*, -cfrfolgt die ▼oUkommene-AuMröcknung 

in jedem dieser Öfen binnen sechs Stunden, , Folg- 
lich liefern beide Ofen binnen ^4 Stunden 4 Klafter 
^ eiliges^ oder 6 Kialter J elliges Hol«, was mehr be- 
trägt^ alt ein Glasofeo h^öibigec« Dieib .hM iur Folge^ 
de£i • , t ' X ' . 

• , " r* • . . ■ • 

3) die biaher üblichen Ddrröfbn gaos abgeachaft 

werden können, vvodurcli jahriich (selbst gegen die 
von mir verbesserten Bralofen) aoo bis 3oo Klafter ^ 
^iiigen iiolses .erspart werden. Sollten die zwei Dörr- 
Listen bei einer Glashütte voA sehn Uafewt Hoch nicht 
ftnreichen^ so ist Raum geMg vorhanden, aoob einea 
dritten folcbea Kasten «.wischen den beiden* ersten 
aufzustellen. 

'4) Überdiefs liefern diese über dem Kiihlofen 
angebrachten Dörrkästen ein zur Heitzung des Glas»* 
ofens weit besser geeignetes holz ^ als die bisher üb- 
licheai I ei|;ens' geheitsten {Iratöfeii. Denn es dringt 
hier nur die heifse Luft von unten herauf in -das Hols^ 
wodurch dasselbe gleicbmäfsiger durchgewärmt, und 
nicht von der unmittelbaren Berührung der 1 lamme 
von aufsen abgebrannt und verkohlt wird, was jedoch 
in den- gewöhnlichen Dörcw oder Bratöfen unvermeid- 
lich ist» weil hier die-Hekzung vermittelst einer Röhre 
geschieht, die wieder dureh andere kleine » bogenar^t 
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tige Röhren oder Fcuerläufo - Äe Wärme ?oii'oben' 
li^rab den mrtöfen mhihtäeny W det&ab»*^ 
rer oder H'oliiidrrei» denf ifttferitf R^lMn'cI^ bteUer gei> 
"wohnlichen Dörröfen durchaus auf dcrt höthigon Grad 
erwäruieii, .so kann dlefs nicht anders als durch star- 
kes Heiizeii der Röhren geschehen; und die Folge 
davon hl,- da% Wahreiid dic*6beni 'Scheite' Mch bei^^ 
ttafae TerkohleD^ und atstyiaa BH&baiiltoflPbl)de^<end thtd 
lieren ^udte* atiieren itfw^ndig nnaüii|»eäöi*iii^ MMb^^ 
und also ebenfallä dem Zwecke nichi enisprechen. 

5) Bei diesen nenen Dörrkasten ist die Feuerge-i-* 
fahr bedeiiiebd -geringer*; ak bei den gewöhnlichen« 
Döifröfen^ bdf^r bei dedi j^fseh Horst übbi^debiGlis^ 
ofijn ; ja «ie ^ei^ch windet beinahe gani , 'WennriiälAii^.* 
lieh der Sch ürer der Sache die nöihige Aufmerksam-» 
keit schenkt, da die Vorrichtung so ist, dafs er naob* 
Umstanden die hineinströmende Hitze in mittelbare 
öder ufimitietbaref Bertihriirig teiit deoi bo^ irOöknenden 
Hölze briageii' kann. -Selbn aber im< Falle derEiit^' 
zündling eines solchen Kastens oder Ofens ist {»ar keia 
anderer Naelitheil zu befnr'chten , als das Abbrennen* 
oder Verkohlen des Holzes, indem sich diese ö fen-- 
gerade in» der Mitte unter der höchsten Stelle des Glas— 
küttendaches befiadeo^ tibd falgK^ c(s nicht deifvk* 
bar ist, dafs das Feuer das Dach ergreifen kdnne« 
Überdiefs sind gefüllte Wassertonnen und Feuersprit- 
zen stets hei der Hand, und der Zugang is^ voä' allea 
Seiten offen. £adUch • . ■ i ♦ . , . - 

^- 6) "kostet die AufsteHong von zweir iolehew ble-^ 

ehernen Dörröfen nicht über 200 Gulden Kouv. M^inze, 
und es isf leiclit uiögHch , dafs man sieh in der Folge 
einer noch wohlieiiern Bauart bedienen könne.' 

leh'hafoe' naich von der gfdteii Wirkung dfroeeriDorrw 
jSfen praktisch übereeugt, nwA mistne^fli^faliirong lie- 
iert mir das angenehme Resultat, dafs die hiesige 
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Gkslniite mit acht Hafen, durch das ZusammcDwhr* 
Ken mehrerer hoJzsparender Umstände (wozu vorzüg- 
lich der blofa durch Ein Scbürloch betriebene Rost* 
ofen, und nun die neuen Bratöfen gebören^^ nicht 
mehr als höchstens i3oo Klaher | elliges Holz konsu- 
min, wodurch, im Vergleirli mit dem gewöhnlichen 
Beiriehe der liölimisrhen Glashütten ^ wenigstens 6oo 
Klaiter jährlich erspart sind. ! ' ,i 

Di^ Zeichnungen auf Taf.I stellen die dermahli<^e 
Einrictitung de« Tiechobuser Glasofens, in Verbin- 
dung mit den neuen Holzdörrkästen vor, und zwar 
Fig. öden Grundrils des Glasofens und desansrofsenden 
Kühlofens; Fifi;. 7 den veriikalen Durchschniit Leider 
^fen nach denKichtung (f ifl«6); endJich Fig^8den 
veriikalen Durchschnitt des ;&ühlofens nach der Rieb- 
tung d d (Fig. 6). In allen diiaa^ Zeichnungen bedeulel 

a flen auf acht Hafen cingerichLcicn (jlnsofen; 
1} das aus ijeni Gla^ofen in den Kühlofen rulirende 
VVandloch , durch weiches der letztere die 
HiUe erhält; 
• c den Külilofen; 
\.d, d dieJOffnungen des Küblofens', durch inrelebe 
.die iimiAbkiiblen des fertigen Glases nöthigen 
Töpfe eiuqesetzi nnd ausj^ehoben werden, und 
• . * \ durch welche die Warrac wieder herausströmt, 
« die aonsl ganz oder doch gröfsteutheiis unnüti 
verloren ging, hier aber aur Erwärmung der 
. Uoladätrkästea verwendet wird ; 
e, 6 die. Kasten zum Darren des Hohles, m drei mit 
Thülen versehenen Abiheilun^cn ; 
. f i f die aus Vorsicht, für den Fall einer Entzündung 
des Uolxes^heständig angefüUien W asser gciafse ; 
g die Mauer, auf welcher das Gerüste ruht, daa 
als Standort für die Wassergefafae^ und son 
bequemen Zutritt beim Einlegen und Aasaeli* 
men dea Holaes dient« 
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Beiuerkungen. 

Aber den Bericht des Herrn Daclin in Paris, 
voa der Yerlertiguag des chiuesischeaPapieres. 

Vom lierausgcbcr. 

Die Gesellschaft zur Aiifxnunteruiig der Naiio- 
aal-Industrie in Paris halle im Jahre lÖ^S eine Preise 
frage ühcr die Verfertigung dea chinesischen Papiers 
aus der Rinde des Maulbeerbaumes mit dem Konkur- 
renztermin auf den Mai 1834 aufgegeben (Program* 
mesdesprix proposes pour itre decernes en 1824, 
1826 et ib3u). Das Programm dieser Preisfrage ent- 
hält die Von Kämpfer beschriebene Verfabrungsart^ 
nach "welcher in Jd/iaA ausdemPapiermattlbeerbaume 
das Papier verfertigt wird , als eine Art von Anleitung 
fiir die Prei&werher Lei der AüsLeliuüg ihrer Versuche. 

■ 

Um diese Zeit halte ich mich selbst mit der Art 
und Weise der chinesischen Papierfabrikation.beschäf* 
tiget, p d die Resultate meiner Untersuchiingcn sind 
in dem ihlen Bande dieser Jahrbücher in dem Auf- 
satze: »tfber die Faht ikaiion des Papiercs in Chinayft' 
S. i5i 166, enlbalten. Von dieser Abhandlung 
sandte ich gelegenheitlicb, zu Anfang des Jahres 1836» 
einen Abdruck aa die genannte Gesellschaft in PariSf 
um dieselbe mit meinen eigenen Untersuchungen über 
diesen Gegenstand bekannt zu machen. Der Bericht, 
welchen Herr Daclin über diese Abhandlung erstattet 
bat 9 und van welchen in Dinglers polytechnischem 
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JoniMle^ Bd. XXIL, 140^ eine Übersetsnng aus 
dem Butteiifi de la Sw^Ul ^Emouragement sich 
befindet^ nötbigt mich, tim der Sache willen , einige 
Beinerlun»eii mitzutheilen , da dieser Bericht dieje- 
nigen, weiche sich mit diesem Gegenstande heschäf- 
tigen wollen, nur irre xu führen geeignet ist. 



Herr Dacün bedtoerti dafs ich die von 

/7/4?r beschriebene Verfahrungsart nicht konsultirthabe, 
lind glaubt, dafs wir keine andern kiai en und bestimm- 
ten Nachrichten über die Verfertigung des chinesi- 
•eben Papieres hätten, ab Kämpjers Notiz. leb ge- 
atebe, dafs ich mich eben sowohl darüber Tcrwun* 
dern mafa, dafa Herr DacUn glaubt, Kämpfers Be-^ 
acbreibung sey mir nicht bekannt gewesen , nachdem 
dieselbe doch ziemlich umständlich in dem Progiam- 
me der Preisfrage selbst erwähnt ist , nichts davon 
aagen, dafa Kämpfers Japan in der deutschen 
Überaetzung ,von Dunalde den gröfsten Tbetl dea 
vierten Bandea einnimmt, folglich Niemanden onbe* 
lannt seyn kann , der dieses Buch einige Mahl in den 
lianden gehabt hat, — als auch d^jrüber, dafs Herr 
Duclin aiifser Kämpf er und Duhalde nicht die viel um- 
ständlicheren Nachrichten über chinesischea Papier 
au kennen scheint , welche sich in Grasier de la 
Chine, Tarne Vlly nach handscbriftlicben Miitheilun** 
gen' befinden, und welche ich .vorzüglich in meiner 
Abhandlung benutzt habe. 

Herr Daclin und vielleicht mit ihm der Kcdaktenr 
der erwähnten Preisfrage gebl von der Ansieht aua, 
dafa die Fabrikation dea ebinesiacben Papiorea eben 
dieaelbe sey , wie die des japanischen , und dafa ao-> 

nach Kämpfer s Beschreibung des japanisclien Ver- 
fahrens auch jene des chinesischen sey. Allein diese 
Annahme ist willkürlich und unrichtig. In Japan, 
Siamy Tonquin, Aoc/tmcAi/ta und andern Ländern 
von Hinter -Indien wird das Papier ^ eben so wie in 
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China^ .gpoAtentheib aii$ Baumrindei) oder Bast yer« 
fertigt^ .atm keinei jener Länder vetfertigl daa feine 
Papier der (äineaen. Da$*tfiamisehe Papier., glcicb- 

fallä ausi deai jiasLc cmiger Bäume hergeslelli, ist ^rob 
«nd rauh. Dafs das japanische Pajjier dein chinesi- 
schen nicht aa Feinheit gleicbe^ uod da$ chiiiesiscbe 
Papier häufig nach Japan aum Drucke von Büchern 
ansgefäliri werde , ist aus mehreren Nachrichten bc(^ 
kannt. Kämpfer seihst sagt in seinem Werke §. 63o, 
»Abhandlung von der japanesischen Papicrfabrikaiion :« 
»Das grobe Papier, das man zum Einpacken und an^ 
derem Gebrauche bestimmt, wird von der Rinde des 
Baumes Kadse Kadsura (eine Varietit des PapiermauU 
beerbaumes) auf die yorbin beschriebene An (dieses 
ist die Art_^ welche die Preisfrage und Hr. Daclin 
als Muster aufsteiieii; verfertigt. Sonst ist das japani* 
sehe Papier sehr stark, dafs man Siräcke davon ma4> 
oben konnte« Man verkauft eine besondere Art diekes 
und starkes Papier ati Sfrriga , einer der gröfstea 
Städte in Japan} dieses wird sehr schon bemahlet, 
und besteht io so grofsen Bogen, daraus zur Noth eia 
ganzes Kleid zugeschnitten wei den könnte«.^« Es ver-» 
hält sich mit dem japanischen Papier wie mit dem ko^ 
r&ischen : beide Länder iühren grobe Papiersorien 
nach China aus, und fiibren die feineren dagegen 
ein. Selbst Kämpfer, ist keineswegs der Meinung, 
dafs die Fabrikation , welche er beschreibt, auch jene 
des chinesischen Papieres sey. Kr sagt ausdrücklich 
6a5 : Ich würde mich von meinem Vorhaben allau 
weit entfernen, wenn ich hier beschreiben vvollte, 
wie das Papier in China verfertiget wird : ich über- 
lasse diese ßemühimgen denjenigen europäischen Or- 
densniännern, die sich in diesem Reiche befinden^ und 
die alle ersinnlichen Gelegenheiten haben, eine aus- 
ftthriicbe Beschreibung davon mitsutheilen* Mein Vor- 
haben ist nur, die Beschreibung mitauthetlen, wie das 
unter den Japaneaeni gebiauchliche Pagier verfertigt 
Wird.« ... 
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I 

Diejenigen 9U0, wcich«| mitB^itr'Dae^fihwiii 
Xnmp fer bescfariebene ja panische P«pier£ibri]LalionÄ|^ 

dieYerfatiruogsartder Chinesen zur Verfertigung ihres 
feinen Papieres haken, oben rückwärts, stau vot wäris, 
lind versperren sich selbst den Weg, in derKenctniis die- 
ser Sache weiter zu kommen« Die nähere Ansicht der 
.von Kämpfer bescfariebenea Operation*) zeigt Jedem^ 
doi* thh mil Yersnchen dieser Art abgegeben bat, 
' 3im selbst, dafs anf diese Art kein feines, ja kaum 
tnitelfeines Papier erzeugt werden könne. Die Zube-- 
reitungsart des Bastes vom Maulbeerbaume, so wie sie 

• ♦) Die von Kämpfer beschriebene Verfalirungsart , naciiJem 
die Rinde des Papicrbaumes im Weseotlicben auf alinliche 
dbMnische Art« wm in meinem AafMtaS aber das eblnealscbf 
.Papiar baavbrieben worden, zubereitet wordfn ist« ist Co^ 

sende! »Ist nun die Rinde des Papierbauines hO durchgear* 
beitct und «über oilfit worden, so wird sie in eine enge Wanne 
gethan , und sowohl teimichtcs Reifswasser, als auch das 
\\a:iser daraut j^e^usten, das eine Zeit lang über der Wurzel 
Oreni geakanden « und leSmicbt geworden« Diese Dinge rnjus* 
sen nun mit einem Stocke dureheinander gerührt werden« 
l>is sie genaa vermengt sind , und eine flüssige Materie datv 
stellen. Dann lioiintit diese Masse in eine grofsere "W-iniic, 
welche Fine genannt wird, und den liütten unserer l'apier- 
manufakturen ähnlich ist. Aus diesen Tonnen schöpft nnan 
die Bogen mit der daxu ▼erfertigten Form« die statt Draht 
«US Binsen geflochten worden « nnd Mijs beifat. Bs kommt 
nun darauf an , dafs das gcscböpfte Papier trocken werde. 
Zu dem Ende werden die Bogen auf einen bedeckten Tisch 
gehäuft über einander gelegt, «wischen jeden Bogen aber 
ein Stück Rohr gelegt , das sie Kamakura (Kissen) nennen. 
Dieses Rohrs, das etwas weiter hervorragt, bedient inao 
. lieh 4 die Dlitter aulsttbebea « und von einender sn nelmeii« 
Jeilerilaufe wird oben mit einem dfinnen Brete bedeckt, di»a 
die Gröfse des Papierbogens hat , und auf dasieibe werden 
OfMviclire i^»'!r<;;t , Jfdoch anf;in}»lieh nicht schwer, dainit die 
/.arten inul nassen Bogen niclit zu riner Masse '/.usaniinenge« 
prefst werden. Kach und nach aiier werden schwerere Ge* 
wtehte aufgelegt, die vermögend sind, alle Feuchtigkeit 
beranasttpresaen- Das folgenees Tages nimmt man die Oe« 
Wichte ab| die BIfltter werden mit dem Rohr Alemdlriir« auf* 
gehoben , und mit der flachen Mand über lange und rauhe 
lireter geschlagen , die zu dem /wecke verfertigt worden 
sind und an dciicu die Bogen , die noch et%vas feucht sind^ 
leicht iiaiteu. Mach diesem werden sie in die Sonne gehängt« 
lind wenn «*e troclien geworden « so aehllgt man sla in Bai« 
)en« besebueldet«iul vattaiiftsiewe (e.'t. O. }. 6s0> ' 
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.iiescUrieben wind^v kiim nur ein sehr luigluuiiriges Pa- 
pierzeug lieferst ;da nicht, ein Mabi gestampft ncifct'^ 
dbr 'Oberetna'odkei^lefpeB d«r nasien Bogen . und Auir 

pressen ohne Filziüchcr , das Abnehmen derselben vott 
einander mii der Hand , das Aufkit hc n derselben auf 
Breter, die n^ch Juitupjcrmchl , sond^n rauh 
Mnd, sind Opeeaiionea , die nur ein langfaserige^ 
» starke« Papi^' vectrUgen kann. Herr Ducün.hiUi^ sich, 
davon durch, wenige Versuche übecaeugen fcdnnaiib 
Wie Süll ein feines chinesisches Papier , das im feuch- 
ten Ziusiande spinnen webenarlig ist, uöd wovon der Bo- 
gen nicht 3oGran wiegt, solche Miishandiungen ertragen 
können? Ich kann Hro. i>flc//» versichern , dafs irisch 
geschöpftesPapiervonderMaaseiUndFein^ieit des chi- 
nefsFschen sich känm BUit den F|ngefa anrühren läfst, 
ohne ÄU zerrcifseu. \ 

' " In dem Vorstehenden liegt der Grund, warum 
ich inmeiner-Abhandlungauf Aä^i2^e/'^5 Beschreibung, 
die nicht aumZtireck^ derselbctti« gehörte, keine Rück- 
sicht nehmen konnte« Herr Dabiiii scheint ia filau<* • 
ben, dafs bei der Nachahmung des chinesicliexi Pa- 
piers die Hauptsache in der Zerkleinerung des Rin- 
deiibastes besiehe, da nach ihm die Ablragiing des 
Papiers von der Form nur eine J^^ehensache zu seyn 
scheint i die blofs durch Zusatz .von Eibischschleim 
«ifa«uthon ist. die Vecwandhing de^ Rind^ßdba- 

ates in Pspierceug f st Hne beltamlte, schon ^onSckäf'- 
/er vielfällig versuchte Maiii[)ulaiion , schon öfter zur 
Paj)i(M fabrikatioii vor«^eschlagcn, und auch iur dasgrö- 
. bere europätyehe Papier keinen Schwierigkeiten unter- 
worfen : würde al>er tierr Jpf/zc^^>» übcji^ die AH, daraus 
ohinesischesI^iifHei*^hewz%kB%elhufYeT%nxib c g emacht ha- 
ben, so durftevi ihdi' die Schwierigkeiten nicht entgangen 
seyn, die damit verbunden sind, und ci hatte, so wie ich, 
ohne Zweifel gefunden, dafs gecade in der von mir an- 
gegebenen oder aufgefundenen Ablragungsart des ge- 
schöpften J^flipjjiires von der»£Ai;in;eiM JUaüpi^I^ß,}iegt. 
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. üben die r^gelmiifsigeu Vielecke. 



B ■ .. 



1» » ' 



Von 



■ 

Professor jUf M^thein^tik £u Stdabvrg. 



1. E; 



s sey der Umfang eines Kreises, Tom Jlaibrnes* 
ser i, in gleiche Theile getheilt , und die Theiiiwigs- 
punkte Seyen mit o, i , 2 . . . « bezeich uet , so claCs n.aui o 
idiit, oder. der Anfangspunkt su>voiil o als n iieiTsen mag. 
Diels vorausgesetzt, wollen yvlv fürs Erste unlei suciien, auf 
wie vielerlei Arten sich diese n I'unkte regelrnälsig nnch ir- 
gend einem Gesetze dergestalt mit einander verbinden las- 
sen , dafs man dabei auf den Punkt, von \\t l( licm man aus- 
gegangen ist, endiicli wieder zurück lionimt, und dadurch 
ein geschiossenes Jf oijguu voa n gleichen Seiten gebildet 



Die hei dieser Verbindung bedingte Regel mäfsig- 
ktit setzt offenbar voraus, dafs, wenn man z.B. den P«nkt 
0 mit jenem 3 verbindet, d. i. die Verbindung o3 macht, 
die znnächst daranf folgenden Verbindungen »eyn aiütsen : 
36, 69 u. 8. w. Bezeichnet daher Nirgend eine ganze ]n>|ii* 
tive Zahl, kleiner aU n, so wird man allgemein eine der ge» 
suchten Verbindungen durch die Reihe ausdrücken kdnheh : 

1 ^ . . . . 06, 6 Ii ö , a 6 3 ^, (« — i)d nö 

2. Zählt man die Punkte o, 1, 2 ... der Reihe nach 
/ort , und wird dabei der Umfang des Kreises einige, z. B. 
7 Mahl wiederhohlt, so ist klar, dafs ein Punkt, der da- 
«iurch die Beaennung gn-j^m bekommt, kein anderer alt 

7 
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I 

aer Pankt m ist, 'wtJ>Mm<^n angcnommeii wird* Die Na- 
tal.* de» Ge^eiutandet gestettei also « anr Verc iirfa c hu n|p der 
Reihe 1, ffir jene Zahlen/» 5, die grö/ser als n sind, die 
Beste 2a sohstiluiren « die aus der Division dieser Zahlen 
durch n entstehen. Da bei dieser Division das Glied n 6 
den Rest o lä(st , so sieht man , dafs die obige Beihe mit o, 
also eben so schliel'st, wie sie anfängt; welches eine der ge- 
gebenen Bedingungen waiv 

Es seist ferner diese Untersachung stfUschweigend 
voraus, dals sich anter den a TerbiDdungen keine wieder* 
hohle; indem sonst nicht alle n Punkte verbanden seyn 
Itönnten , sondern nothwendig einige davon übersprungen 
■Herden mufsten. Diese letztere Bedingung wird aber, m ie 
man leicht sieht, erfüllt, wenn in der Verbindungsi eilie i 
alle Zahlen o, 2^....(fi — i)\ oder, was hier dasselbe 
ist, wenn alle Reste, die respektive aas der Division dieser 
Zahlen durch n entstehen, von einander verschieden sind. 
Es wird also die noch unbestimmte Gröfse & so beschafTen 
seyn müssen, dai's, Mas immer für zwei Glieder der Beihe 
I, wie pö und q ^ wobei p und </ ^anze positive Zahlen, 

kleiner als II sind , durch ngetheiUi ungleiche Heste lassen* 

« 

Nimmt man daher i Aap von q verschieden | und ge- 
setat, p>9 ist; 

so müssen die Reste R und verschieden seyn. Dürfte 

RsaR* seyn, ao würde diefs die Gleichung geben ^^—--^^ 

Ks: A — i und da A — A^ eine ganze Zahl ist, so müfstc 
auch ip — q)d durch n theilliar, oder, da sowohl ö<^n als 
auch — ij\<in ist, so mürsle ein Theil vonninö, der 
andere in {p — q) enthalten seyn , d i. ö müiste mit n einen 
gemeinschaft liehen Faktor haben. Da aber umgekehrt nicht 
Rs=,R^ seyn darf, so darf auch d mit ii keinen Faktor gemeiii 
haben , d. i« « ^ mufs gegen n Primzahl seyn. 

E$ köimen also in der Ferbindungireihe J, JUr 6 alle 
unier n liegende Zahlen genommen werden* die stt n iVim^ 
sohlen sind» 

Erste Anmerkung. Bezeichnet man die Anzahl der unter 
n liegenden Primzahlen von ti mit TV, so ist für eine au- 

sammcngesrt/ic Z.alj| /i = « Z> c . , wobei et , , die cia- 

facliea IraUtorcn von n siad, nach der Theorie ^er Z^lil^n: 
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Ist iK telbsl PrIasabU mÖ wird JVs — i ; immRr wM lieh 
daher die oben «nirilinto Verbiodtuig der n Punkte » auf 
▼«rscIiiedcBe Arten iromehnen lassen.' 

« 

K weite Anmerliung. Da für jeden Werth Ton n, i Prim- 
xnlil (2;egcii n ist, so findet der Werth von i , oder die 
Verbindung oi , n, ■ . . (n — i)o, welches die {;e>völm. 
liehe, bisher fast auä^chiieüeud betrachtete Verbindung ii>l, 
immer Statt* 

3. Um das bisher Vorgetragene auf einige spezielle 
Fälle anzuwenden, sey /it=3. Die nnler 3 liegenden Prim- 
zahlen von 3 sind i , also kann in der Reihe 1 (i) ^ die 
Werthe i und a haben j dadurch erhält man die Yerbin- 
dttn^en : 

Olf 19 f s3 

OS, 94» 46, 

Oiler (>^as von jetzt an, ohne weitere liemerkung, immer 
geschehen wird) , wenn man die Vielfachen von 3 v\eg- 
wirft, d, i., die an^ der Division von .3 enutehenden iieste 
•etzt; 

a ) '* • • Ol , 19, '90 
09, 9t , 10. 

Man sieht aber sogleich , dafs die diesen Verbindungen, 
welche in Bezug auf die Art und Weise, wie sie Statt haben, 
entgegengesetzt sind) entsprechenden HioierUe zu»ammen- 
fnllcn, und für das Auge nur Kin J)reieck bilden. "Man 
kann die Verbindong (a) die poaui?e, jene (a!) die negative 
nennen. , 

Für n=s4 kann 6 die Werthe a |^d 3 haben» dat^aea 
ergeben aieb die Verbindungen ; 

S ) • • , Ol , 19, 93, 3o 
. . • 03 , 32, 91 , lO* 

Attch hier geben die positive und negative Vefbindung («), 
(a^) f&r daa Auge nur Ein Viereck, 

Für n SS 5 hat man bms 1 f 9| 4i iui4 dafür re- 
ipeliti?e die Verbindungen : 
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« ) . • . Ol , 12, 23, 34, 4o ' 

ß ) « • • 02, fi4i 41, t3t 3o 

* jS') . . . o3, 3i, 14, 4», »o • ' 

a') • • . o/it 4^9 ^^'9 dl, lö. 

Es linden nlso hier vier Fünfecke Statt, von denen aber 
immer zwei und zwei zusammtn fallen. So bilden die posi* 
ttve Verbindung (a) und die negative (a*) ein, das gewöhn- 
liche, Fünfeck, und sowohl die positive Verbindung (ß), 
als die negative (ß^) ein zweites, sternförmiges Fünfeck*)* 
Wir wollen diese zwei wesentlich verschiedenen Fünfecke« 
znx leichtern Unterscheidung, Funlepke der erstep und 
«weiten Art liennen. 



■f « 



fi^r /icr6 Itann 5 hur die awei Warthe» 1 und 5 haben« 
dieses gibt die Yerbindäogen ; ^ 

a) . . . Ol, 12, a3 , 34» 4^> 5o 

u') . . . 05, 54, 43, 82, 21, 10. 

1 

Es findet also für das Auge nur eini das gewöhnliche» 

Sechseci^ Statt. ^ 

' » ' . t ' 

'Pbrns87, sindi f 3, 3, 4; 6 clie unter 7 liegen, 
den Primzahlen Ton 7 ; es gibt also , wenn immer die kor« 
respondirenden possliven- und» negativen asnsammengestellt 
werden, dafür folgende- sechs. Verbindungen: 

.«A /a 2« « ? das £;cwobn]4 Siebeneck 

a')««.oo,. t)5, 64« 4^y 21, loj . • V ». ' * »»«wuÄ 

P')...e6, 53, 3i, 16; 64! '44 «o j * 

y)...o3, 36, 62, 25, 5i, 14, /lol . ' . 

y')...o4, 41. '5, 52. aO, 63. 3o|eu»ate..tenifor>i.. . • 

1 

Mail hat also Siebenecke * der* ersten, sweiten nntf' dritten 
Art, von denen jedes auf zweifache 'jii^f 'dur^h die positive 
und negative YerblnduDg , (lon^iruirt wenden kann. 

Für n = 8, kann 6 die Werthe i , 3, 5, 7 haben; es 
gibt also zwei verschiedene Arten voä Achtecken, die aus 
der Verbindung von •* • « , * . ; • , ^ 



*) Diese Gattung Po1y();onc betrachtet zuers^ Hiy JPoittsÖt untcr 
der Benennung poljrgones eioüSSi- ' ' 
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■ ■ 

• « >,dr. Ol, 13, «3,34, 45,-56, 67,7o\ j i a i . i 

•d. aus ieiicr ß )...o3, 36, r»i, 14,47,72, 2 ^ . 

entotehen. ' ' 

Ffir nt=:9\hat tA0(n«eclis uni^r 9 liegende Primzahlen 
Ton 9« jiähmlicli 1» 9« 4, 5« 7^ 8, also gibt es in der 
Tbeoria s^chs IS'cunecke , töq dfenfn jedoch aur drei Ton 
einander Terschieden sind« , 

fiadiich jw<d)eB wir noch den WVsrtli vos im 10 be- 
tracliten; daför kann -6 die Werthe 1, 3, 7, 9)iaben9 und 
diels gibt die Ferbiodungen : 1 

* ;)...oi, t., .3, 34, 45, 56, 67; 78, 89, 9o\d.sjewöbeI.Zelüiaci 

a ) . . . 09, f)o, 87, 76, 6j, a^, ^i, Ol, »I, 10/ • 

P )...o3, 36, 69, 92, ?5, 58, 81, i4, 47, 70) -»:-.|^-«ir,rm » 
^>...07, 74, 41, iB, 83, 5», 29, 96, 63, 3o) «>«»WW«rin, ^ 



3fan hat also äwei Arten Ton ZehnceUcn , deren jedes auf 
doppelte \%ei|e ein Mahl derch die positive, und bin-Uftbl 
darch die negative Verbindung gebildet werjien iiann, u« s. w. 

Allgemein gibt es N regelmdfsige ^ecke (JV hat den in 
der ersten Anmerliung TOli (2) ang^ebfenen W^T^h), von de*' 
nen jedoch immer zwei , aU fuir das Äuge identisch , xu- 

sammcntallen, so, dal's cigentli^h^nui' ^ Ttrst^hiedene Ar- 
ten Ton necken Stattfinden. Diese können nun sehr leicht» 
nach dem* bisher Gezeigten , konstruirt werden « wenn der.- 
Umfang des I^eises^ bereits in den Punkten o» if s • • • 

{n — 1) in n gleiche TheUe gethetitist _% . 

Erste .\ n m p r h u n g- Dal's die negaJivn Vcrbmdiing nu& der 
ihr Ikorrt^äpondircudcjo po&ilivea Lcrvt>rgciil , i^cim man die 
Betbe^- ^lolie diese letalere - Vcrbindu'ag ausdrückt ^ nur 
, statt 'yon der Linken sur Rechten, ura^ekebrt ,voii der 
• Beeilten 7.ui-1MAcn nimmt, ttlbh scboii 'a«nist>«bc» 

merkt haben , und den Grund 'imtiurUc^i finden* , - !. i • J 

Zweite Anmprliiin£[. DaPs die Pri*mzalilcn von n , die un- 
ter Ji ^iegca, iniincr iu gerader Anzahl vorbanden seyn 
' *** müssen also Immer ^ durch' a thcilbar scy, kann leicht 
so gcKeigfitcrdeif t " ' " *' 



Ist n P^'ira/.alil ^ s<> ist. (da dc Natur dieser Untcrsur 
(ihung nacb| der WcrtU von n a ausgeschlossen bleibt) 
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n ungeratl, also (n — i), welches in diesem ("alle der Werth 
yon ist, gerad. * • ' 

Ist n eine susammengesctRte Zahl , so ist n entweder 
g^rad oder ungerade und weil für ti — a'^ bt^ cH , • , ^ i f 

ist y so ist im ersteo Falle , des Faktors ji weeep » wieder 
JV" cerad. Fflr den sweiten Fall aind aiicb die einfacbea 
Fal&loreii c ... ungerad, a1ao'(|S<— i), « « , 

gerad; es wird also der Ausdruck vop JV, sphon einaa der 
fi^reil <<»-^0f*(^*0 wegeA.*.» ^ei^ aeyn Bfiaaea« 

4» Wir wollen jetzt die Sobpen « die aus den Yerbin« 
düngen oi « eSf o3| o i) entstfi]i6ii « der Reihe 

nach y init Xt » 9« • • . . i » und die Win)iel , welche 
diese Sehnen mit dem durch o gezogenen Dnrchmeaaer ma- 
chen, respektifc mit «tt <<v ^s*****^— m bezeichnen, Diefe 
angenommen « hat men aogleich , da der Itittelpunktawlni* 

kel (lir d^n ßiQU Theil der Hreiaperipherie t ^es— iat:. ' 




Nun ist bekanntlich , wenn man den Punkt o alaPo) nimmtf 
die Polargieichung 4ca Ureises ; 

wo u den Radina vector» und 9 die jedesmahUge Neigupg dea- 
selben gegen den durch o gehenden Dnrcbllieiser«n«drttcku 
Es leuchtet aber sogleich ein t dafs, wenn raaii ai| dieeer 
Gleichang (1), fiUr f nach im4 nach di^ Wepihe 
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tn^t setst, dadurch u respektii-e Jie Wer ihexj, T^^t 

erhalt; man hat also, wenn auch noch hcrfiduichltgt wirdt 
iah Co9.—w^Co9^w ist: 



(n — 4\ £ 
"nrj % 



V » / • 

/n — 1 \ fr 



Oderi vegen C9f.i«^s5iii«^^ — weh 



II 



II... 



1.«' 



Jedes dieser beiden Systeme Ton Gleichungen zeigt , dafs 
je zwei Sehnen, die von den beiden äursern gleich weit ab- 
stehen, einander gleich sindj man hat i^lso nur, für n gerade, 

und Iftr IS nngerade, ^ Ton einander Tertchiedeiie 

Sehnen. Im ersten Falle ist, wie pian leicht aus dem all- 
gemeinen Aaft4r»c|ie ron Xp findet , die mittlere Öehne 



Uigiiizecffty LiüO^iC 



io(i 

und im zweiten Falle ist jede der beiden mitdei^ii Sehnen 



_ » = aCo« . — = a i>tÄ. — ■ ■ ■ •■ . 
— SA 



1 



Analog mit den iU>riig;en , i(anft man unter Xo die Verbin« 
dang o o (die aUa «igeatlMsM lieine ist)| Terttehen; wofür 
manlul *^ , ) • . > 

Xo SS a CöÄ. - =3 2 Äi/l. O :x= 0. 

' * i 

Anmerkung. Um der grolscrcn Bequernliclil^it ^vlllen , wer- 
den wir bei den folgotrdrn Untersuchungen für die Vor- 
aussetzung, daf» n ungerad ist, immer das System I, und 
für die, daU n gerade seyn soll, j|ne8 11 ia Anwendung 
bringen. * » ' , i ». ; j 



5. Da alle in dem Sy&.teme I vorkommenden (n — i) 
Cosinusse, \(>n denen jedoch, wie schon bemerkt ^vu rde, 
immer zwei und /wci gleicli sind, in dem ail^enieinea Aus- 

(fl ^ v \ IZ ' ' ' 
~ ) - % $0 wie die inllenChalteneii'SiattSset 
n y * • 

in jenem Sin. etngesolilo«BeA sied $ so erhalt man ans 
der Gleichung für Co#. wenn » ungerad , und 

aus der Gleichung 9^.^^» wenn ^gerade ist, den Werth 

TOn a^p , und daraus suiurl aucii alle Sehlen o-^, a;^, Xj,... 

Nun hat man für den Cosinus des vielfachen Bogena^ 
es mag n gerade oder ungerade sejn , die Gleichung: 

und fiir den Sinus» für n gexade>: ; • , n * 7 ' • - < • , 
^ • ' - • + o . ^^ .Stm^^— >ctc. 

' . . 1. a. <>• ' , . » _I 

* 

SetEt man in (a) n Aws(n -^ ^ p) - , so wird , da wir hier it 
ungerad annehmen, auch (n — 2^) ungecadf ^her Cos^uA 
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CSS Cos, (n — !> p) - = 0. Wird eben so in der Gleichang 

<ler schon die Bedingung yonn gerade zum Gninde liegt« 
nA^spx gesetzt, so wird aucb^^.H<^s8^m«P^«8^* Fdir 
die erste Subsütation hat man ab^r ' " 



vnd för die «weite : 

wenn man nähmlich, der grofsern Einfachheit wegen, f&r ' 
Sp % d?, schreibt 

Wir erhalten daher für die Anfl^ung i^^r An|gahfk| • 
xp zu beslimmeni aus (a) and folgende Glfaehuiif^: 

für n ungerad o c3 — n • -|- ^S^Y"^*? f 

_ ^U^4)(^-,5) ^ _ n(n-5)(.^6)(.-,7) ^ 3_ ^^^^ 
1* a. ä» ' !• 9. ö. 4. 

Diese beiden IVeiben brechen ihrer Natur nach ab, und zwar 

besteht die erstere aus^^ — ^, die letztere aus -Gliedern, so* 

dafs die erste mit einem Gliedc von der Form y/.r, und die 
letztere mit einem Gliede schiicist , weiches die . Fori^ 

^'CO * daher in jeder dieser Gleichnngen 

xt=zo eine Wurzel, und diese entspricht in beiden Fällen 
dew W «rill« Tpn or» i oder der Yerbindi^ug o o* 

I 

VtQT zweiten Gleichung kommt noch überdiefi dio Werth 

o zu» woraus a;s=: 2 folgt» und diese Wuizel 
entspricht der mittlem Sehne dieses Falles as' &» oder 

dem Onrchmessei^« " • ' 
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Kürst man daher die erste Gleichnng dnrch j?, die 

letztere durch /i-ab. und befreit diese überdiefs noch von 

ihrem Faktor — > erhält man die zwei folgen- 
den Gleichnngen) 

" 1. 3. 

1. a. 3. • — . » 

s. 3. 4. *. 6. 7- • 

Die Wurzeln der Gleichung (i), welche vom (n — i)tenGrad 
ist, sind nichts anders als die Werthe 

und da in dieser Gleichung , wegen n ungerade , Unter ge* 
rade Potenasen yonxTorkomraen« so wird diese* wenn man 

^r^j setzt, in Be/^ug auf^, ?om -^-j-**** Grade se|nj zu-, 

gleich geben die — — Wurzeln dieser Gleichung, wegen 

drs + Vj^t die(n — i) Wurzeln Ton dry Von denen soforl 
immer swei und awei gleich und entgegengesetzt sind« 

Die Gleichnng (a) « Tom (n — 2)ten Grade» gibt anrser 
der mittlem Sehne ««aai die achon ausgesehiedea iat» 

und in diesem Fallet för n gerade , immer .mit Teratanden 
werden mufs, ebenfalls die Werthe ton «|» • , » ^r«.^ , ^ 
md da wieder nur gerade Potenzen yon x in dieser Glei« 
ehung ToHiommen , so sind aach hier immer «wei und swei 
Sehnen gleieh und entgegengesetst. 

Alles dieses stimmt sehr wohl mit dem in 4 Gesagten 

überein, besonders, wenn man nocb bemerkt, dafs zu ne- 

f^aiiven Bogen auch negative Sehnen (als doppelte Sinusse der 
halben Bogen) gehören« 

6. Die Gleichungen (i) und (2) des vorhergehenden Ab- 
satzes enthalten also das ganze System von Sehn cn , x,...*"— » 
auf eine solche unzertrennliche Weise » dafa man keine die* 
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w&t Mmen iMrittunen, o^er geMmev, ftr keine 4eM«:l)»ea 
•ine Glelcbiiiid^ aufstellen kann , In der die fibrigein Sehnen 
nicht zugleich mit enthalten wiren ; ei lej denn^, dafa man 
durch besondere Wittel » die wir aber« einige sehr wenige 
Fälle ausgenommen,' jsur Zeit noch nicht henneni im Stande 
wäre , die nicht beabsichtigten Sehnen zu eliknihireii i d* L 
esa dieser allgemeinen Gtetchung. (i) oder-^») .hinansait- 
achaffen ; wie wir dieses im Yerfolg dieser Abhandlung an 
einigen Beispielen zeigen werden. 

Setzt man jetzt, um die Gleichungen für einige spe- 
zielle Fäile zu erhalten, in der Gleichung (i) des vorigen^, 
nach und nach ^^^3, 5, 7, und eben so in jener 

(2), 7i=s4, 6, 8*.., io ei'hält man die zwei Folgen you 
Gleichuugen : . 

Ffir die Theilnng des Kreises in 

3ThUo«eAr^^3 

5 » 0bss«4 — 5 a:» 4-5 

7 Oasaar*— 70:* 4" '4 «2^* — 7 

II y oäx*° — 1 1 ar» -|- 44 — 'jjx*^S5x^ — ii 

13 » o = j:»» — i3a?»«>4-^5x« — i56a:«-f i82T*— 9iar*4-l3 

17 9 0=0?*'* — I7a:**-|-i i()a:»* — 442 j:"+935a.^ — 1122a** 

-f"7'4*^* — 2o4x*-j-i7 
u« s» y^» 

Für die Theiiang des Kreises in 
4ThL 09sax^^% 

10 9 OB^*-^8^4"^' ^^**'^^^*4~^ 

14 9 oeaa?^*— — iao«*+ia6x« — 56 «»+7 

n* s. w* 

Anmerliung. Nach dem oben Gesagten sind in der ersten 
Folge dieser Gleichungen die Wurzeln ar^sso, und in der 
zweiten Folge die WuTAelu Xqzsq und J^j^ ssa bereits aus- 
geschieden* ^ 
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n 7* «Löst man «die. dem re^elmäCsigen I>r«iecke zukom- 
Eft «st dal^Ör,. . •. 

ji*«^4 x^-^sfs9 «ufgeUsly Bofisdelftteh^aBH^ + «l»o 
iit (^nfaer dem ohseliiqL Jai^liLaantcii Warthe ar^se) 

Hieraas sieht man , däfii die W^rlkef ven 4?^ ; In diesem 
Falle mit dei^ Werth en'von '.tTj ^ jr^i des völliges Fallet tvt^ 
i^ihmenfaUen ; welehes übrigensr auch so seyik knufs« indem 
hier die Verbindung o2 die Dreieckseite ist , weim O i did 
Sechseckseite bezeichnet. Es ist also in dem Systeme dei? 
Verbindungen des Sechseckes zugleich jenes des Dreieckes 
enthalten ; und man wird dieses letztere ausscheiden, und 
eine Gleichung aufstellen hdnnen , die ausschliefsend dem 
Sechsecke angehört, wenn man die Gleichung x* — 4x*^ 
^3=0 durch jene a?» — 3 s o dividirt. Man erhalt da- 
durch die dem Sechsecke ei^enthümtiche ' Gleichung: 
or* 1 « und daraus die Würzein ;ri =4^ i » jr^ ss — i • 

Auf gleiche Art müssen in ticn Verbindungen des Acht- 
eckes jene des Viereckes enlliailcn sevn, und man wird 
die dem Achtecke eigcntliüniliclie Gleichung aus der oben 
aufgestellten allgemeineren: x^' — 6.i.*-j- »oa-^ — 4 = 0 er- 
halten, wenn man diese durch jene .t* — 2=0, die dem 
Vierecke zukommt, theilet, Man erhält auf diese Weise 
die Gleichung: ' 

nnd daraus die, blofs dem Achteck :sakommenden Yerbin« 

düngen oi, oö, oder 07, 06, d.i. 

' ' ' ' ' ■ * 

Wird hingegen x aus der allgemeinen Gleichung jt^ — ba:* 
•^lOar* — .4 = 0, welche das gan/c Svsreiii der Verbindun- 
gen einschl u f'si , bestimmt, so findet man, nebst den vori- 
gen Werthen, noch ' ' 
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gei a<le jene W<jrthe, die auch aus der Gleichung — 2 = 6 
hervorgehen. ' * ^' . . 



Da sich unter den, Verbindungen , die im Neunecke 
Statt haben , j^uch nothwendig die \oi4inden müssen , die 
dem Dreiecke Angehören ; so .erhält man für die dem 
fiüeiip^ek« iiu4AqhUe(«e9d/2iigelU>rige Gieichaoi;; , , 

■ £z^f!±ilf;^r±£l±ft-, 6 4- ^ ». - 3; • • ' 

Auf (die nähmliche Art erhält man, da die Verbindungen 
des Fünfeckes in jenen des Z^ipeckes entbalien sind , die 
dekQ 2ehn6cke eigeathumliche <jiUicbiitig : f 



Vnd so wild man auch init.^eif Gleichungen der übrigcj^ 
Polygone, deren Seilenzahl nicht eine Primzahl ist, ver- 
fahren können. Man erhält . 8ofQ|:t die' den auf einander 
folge^iden r^gclmärsigen yipl^cken eigenthümlichen Glejb^ 
chungea«,/. zugleich ayl.doii.mögliabu nipdr^g^il Grad re* 
duüirt» wie folgt: 

Für das regelmäfsige Seck o = — 3 
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O = .r^ — 2 
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0 = o- ö — 7 a:* -{- • 4 ^ — 7 • • • • 
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Diese Gleich ungeu^ geige^, niin Folgendes ; , 

Da die^ Dreieckseite « aus der ersten Gleichung, swei 
gleich^., aber enrgegengesetste'WeHke erb&U, so gibt es 
enc)^ zwei Dreiecke, dsTon das eine durch positive Seh- 
nen od^v} Terblndungen , das andere durch negative Yer« 
biiidungen konstruirt wird; beide fallen jedocb snsammen» 
nnd bilden fftr daa Auge nur Ein Dreieck» 
« ' / •* 

Qenan dasselbe ^Ut eueb ven d^m Ti^recke. 
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Für die FflnfeelieeiUr hat man yier Werthe « tm 
denen aber wieder awei Qn4 zwei gleich t nor entge- 
gen gesetst sind; Ton den vier möglichen Fünfecken^ faU 
len daher ebenfalls zwei nnd swei, die ans den poai- 
tiven nnd negatiren Yerbindungen entstehenden , susam- 
men, nnd^ bilden so nur zwei verschiedene Arten Ton 
Fünfecken ; das Fünfeck erster Art (das gewöhnliche) bat 

Seiten ?on der GröTse mid jenes deir aweiten 

Art (das siernförini^e) wh'd TOn Seiten gebildet, deren 

Gröfse durch y — — - ausgedrückt ist. Es sind n&hmr 



lieh 4- V^^— — ^ und + V/^iltü^die aus der, dem Fünf* 
ecke eigenthfimlichen Gleichung folgenden vier Wurzeln. 

Da die Gleichung für das Sechseck nur quadratiacb 
ist, so gibt es auch nnr Eine- Art von Rechtecken. 

Die für die SiebenecKseite folgenden sechs Werthe, 
wovon immer zwei der Gröfse nach zusammeDiallen, ge- 
ben an erkennen,- dais es drei verschiedene Arten von 
Siebenecken gibt. 

Eben so zeigen die Gleichungen fiir das Acht- und 
Nenneck, dafs as-awei Arten von Acht-, vnd drei Artea 
von Nenneck^n geben müsse. 

' ■ 

Die Gleichung filr das Zehneck endlich, welche die 

vier Wurzeln enthält: + ± ^±±±1^^ gibt 

an erkennen, dafs vier Zehnecke möglich sind, von de- 
nen jedoch awei vnd awei, das positive mit dem korre- 
apondirenden negativen ansammeniallen , and sofort nulr 
awei Arten von Zehnecken bilden , wobei die GrÖfse einer 

Seite des ersteren (des gewöhaUchen) durch ^ — ' ^ ^ 
gegeben tat 

Vergleicht man das eben Vorgetragene mit dem , was 
in 3 gezeigt wurde, so vü^d itaan eine genaue Übercin- 
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stimiBiuig wahrnehmen; so« dafii man anoh hier den 
gemaineti SchluU machen kann« daft die« dem regelmi« 
Ibigen n-eck eigenthfimliche Gleichmig rom Nten Grade 
Ist« wenn« wie dort« N die Anzahl der unter i» liegenden 
Primsahlen von n ansdruckt« nnd dafs in dieser« anf das 

N 

Zeichen nicht gesehen« nur ?erachiedene Wurzeln, de- 

N 

ren jede einer Seite der -^möglichen /i-ecke entspricht« Statt 
finden« 

Anmerkuag. Hat man sich z. B. für die Bestimmung der Fünfeck- 
Seite, durch irgend einen Sat7, , die dem Fünfeck eigen- 
thüroliche Gleicnung veriicliaiU , so wird man sich }et£( 
nicht mehr Terwuiidem dürfen « wenn daraus nebst der ge- 
wSiinlichen Fünfeoksisite« die man vielleicht dabei aiisscblies* 
send im Sinne hatte, noch die Seite des Füofeekaa «weiter 
Art hervorsteht; denn auf die allgemeine Frage, wie «rofs 
ist die Fünfeckacite ? gibt die Algebra auch eine aligcmeiao 

Antwort:y^iir!i? oder ^l±li^ |e nachdem wir das 

eine oder das andere Fünfeck meinen. Legen wir der all- 
gemeinen Frage dabei einen speziellen Sinn unter, indem 
wir blofs an das eine Fünfeck denken, so liegf der Fehler 
an u^« dafs wir die Frage nicht auch diesem Sinne |;et 
tnSSk eingerichtet haben. 

So gibt in der Gleichung für das Zebneck: x* — 3.t^ 
^-iÄ(xS-f--^ — 0(J^" — j*— i)=ro der eine qiiadrati&ehe 
Faktor x--^x — i =o, die positive Seite des Zehncrkis 
erster Art, und die negative Seite dus Zehneckes zweiter 
Art; der «weite Faktor j^— x — isso aber, die oegaiiFO 
Seite des erstem und die positive Seite des letstern Zehn- 
eckes» Da sugleich aus dem ersten quadratischen Faktor 
fiie Proportion folgt (i — r) : r — r : i , so ist die positive 
Seite des gewöhnlichen, und die negative Seite des zweiten 
Zebneckes , das gröfsere Stück des in das aufsere und 
mittlere Verhältnifs getheilten Halbmessers i ; welcher Sals 

SewdhnÜch lUr die Bestimmung derZehnechseite aufgestellt» 
abei aber niemahla an das Zehaeck aweiter Art gedacht 
wird« 

S. Es wird nicht am nnrechten Orte seyn , wenn wir 
hier noch setgen, wie man die» den re^eimäfsigen YieU 
ecken entaprechenden Gleichungen des rorigen Para|;ra'- 
phes auch mittelst eines einfachen Elementarsatses er- 
hallen könne* Wir meinen nähmlich den bekannten P/o* 
UmäiiekenSBUf nach welchem in jeder imÜreiae betohrie- 

^ Jakifc» d« falft. iMl. n. HA. 8 
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benen vierseitigen Figar, das Bechteck aus beiden Dia^ 
gonalen, der Summe der Rechtecke aus den gegenüberßis» 
henden Seiten gleich ist ^ der sofort, wenn die beiden Diago- 
nalen mit 4, d^, und je zwei gegenüberliegende Seiten mit 
ttf a' und bf b* bezeichnet werden, die Gleichung gibt: 

Konstruirt man die vierseitige Figur auf eine solche Weise, 
dafs die Diagonale Durchmesser wird, und die Seiten 
b* in dem einen, jene a', ( in dem andern « durch d^ 
geschiedenen Halbkreise liegen; so hat man aus den bei- 
den dadurch entstehenden rechtwinkligen Dreiecken , den 
Halbmesser des Kreises gleich i angenommen: 

und daher nach der vorigen Gleichung: 



a \ ' .\ — ^r- -f- h v' \ — a-^ 

0!= • 

. S 

In dieser Gleichung ist d die Sehne von der Summe zweier 
Bogen, deren zugehörige Sehnen a und b sind, derge- 
stalt, dal's, wenn man die einzelnen Bogen mit a und ß 
bezeichnet, a = r/io7 ri. a, b=Chord^ßvLVk^dz=^Chord,(a,-^ß'j 
ist| man hat daher auch: 



I Chard (g 1 ß) ^^^^^•^^4"~^'^^^^^ '^fj+ Chord.^y^- Chai d.-a, 

Setzt man für die folgende Entwicklung« C^orcLassx, so 
können aus dieser Gleichung I, die Sehnen der vielfa- 
chen Bogen, durch « ausgedrückt, auf folgende Art ab- 
geleitet werden: 



Für P=6:«, wird CÄonf^öasssiiiiillflsr^ y/^-^x . 



s *■ 
Für ßesSiK, oder auch fär und jSessa« findet meii 

Und auf eine ähnliche Art findet sich auch leicht Chord. 
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54t, Chorda 6a u. Wif tOy' dätk man dvroh Zotamme»» 
steUuiig dieser Avsdrfiolie erhiltr 

Chor iL a^x 
Chor€L «aa=a;^4— 

^Chord. 3«=a3x— ^ 

Chord» 4a = (2a: — x^)v'4 — o:* 
C/ior<<. 5a=6a? — 6*=» + x' ^ 

Chord. qazm^x — i4«*-f 7«* — 

Aus diesen Ausdrücl^en erhält man nun leicht die gesuch* 
ten Gleichungen der Vielecke, wenn man nur bemerkt» 
dais jede Sehne immer zweien Bogen » ntspricht, die sich 
zu einer Kreisjjeripherie ergänzen. So getiört die regcl- 
mäfsige Dreieckseite sovolii dem eirifaciien als auch dem 
doppelten Bogen an; und diese Eigenschaft liefert dio 
Gleichung Chord, a = Chord, 2 a. Setzt man in dieser 
Gleicbiing für CAor<i.a und Chord. 2 a die Werihe aus den 
Torigen Auadrücken» so hat man für die Dreieckseite 

4fs=x^4 — x*, und daraus o=x^ — 3* 

For das regelmafsige Viereck hat manr eben sOi Chord. a. 
KS Chord, 3 a t oder auch Chord. 9 n := Chord, 9 a » welche 
letztere Gleichung jedoch^ als identisch, nnbranchbar ist| 
die eratere gibt, wenn wieder geh6rig substitairt wirdt 

ar=3a.' — x^ , oder o=x* — ü. 

Ffir das Fünfeck ist Chord* Chord. /^a^ oder Chord* 
^ Chord. 3 a', die erstere Gleichung gibtt 

und die letztere: 

Da diese letzte Gleichiinj^ die Maine, eigenlhümlicho Glei- 
chung für das Funfeck ist, so enthält die erstere einen 
überflüssigen quadratischen Faktor j man findet diesen, wenn 
die erstere Gleichung dinrli die letzlcie c^etheilt wird: 
_ 3 s 0| welchei' dexa Dreiecke zukommt. Die Ur- 

8 *. 
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.taelie liegt in der eigen thümlichea Bildung und Baziebmig, 
in welcber die obigen Aut^brAclie so einander fttehea» 

Han Termeidet die Gleichongen mit dberflfis&ig^en Fak- 
toren, und erhalt immer sogleich die einfachtte, wenn man 
die Seitenzahl n in zwei solche Theile a und b sserlegt, 
dafs die Differenz a — 6 am kleinsten wird {Hr n ger«dc^ 
darf man jedoch niemahls asst nehmen, indem man sonst 
eine identische Gleichung erhält) und dann in der öfei- 
chnng Chord, a^ChonLb für Chord.a und Chord» b die 
Warthe substituirt. 

So hat man für das Sechseck Chord,^a^ssChor4lm.^af 
und nach gehöriger Substitution und Deduktion; 

o es at* — I. 

Für das Siebeneck ,ist Chorda 3 a = Chorda 4 <i % vnd 
daraus X 

Für das Achteck folgt aus der Gleichung Chord.SiB s 
Chord*5a: > 

o COS «4 — 44:^-1-9. 

Für das Neuneck hat man Chorda 4 a es Chorda 5a, und 
daraus : 

welche Gleichung aber noch den, dem Dreiecke zuVomrocn- 
den Faktor — 3 enthält *)• , Und so findet mau auch die 
übrigen Gleichungen. 



*) Sucht man die Gleichung für das Neuneck aus dem Aus- 
druche Chord, a s ChoreL 8a, so enthill die entstehende 
Olelchung {auf die eben gefundene Gleichung 3:*— ^j:^-^ete* 
beaogen, noch einen, dem Siebenecke eukommenden Faktor j 
aus Chord.ia — Chord.ja , entspricht der überflüssige 
Faktor dem Fünfecke; aus C/iord. 3 a = Chord. 6 a folgt 
eine Gleichung, die den, dem Öreiedtc zukonimenden Fak- 
tor enthält; endlich erhält man aua Chord, a Chord, 5 a 
die 'obige einfaehiste Gleiehune, die aber selbst noeh auf 
die eigcnthUmliche Gleichung des Neuneckes besogen, den 
Faktor d«s Dreieckes enthält , was man hier nicht yarmel^ 
den kann. 



Digitized by Google 



117 

9. Wir wollen j^Ut untersuchen, welche Ton den 
xegelmäfsigen Vielecken einer geometrischen Konstrak- 
tioo iahig sind, oder, da wir hekanntlich nur einfache und 
quadratische Gleichungen geometrisch konstruiren können^ 
für weiche Vielecke sich aus den entsprechenden Gleichun« 
^eut die Wurzeln durch Auflösung von einfachen oder 
quadratischen Gleichungen bestimmen lassen* 

Werfen wir einen Blick auf die Gleichungen (ji) des 
^Vorhergehenden , so sehen wir sogleich, dafs dieses fü» 
das Dreieck, Viereck und Fünfeck (anfser- den Übrigen) 
möglich ist, weil diese Gleichungen entweder unmittelbar. 

3aadratische sind, oder doch als solche behandelt wer- 
en können. Da man ferner durch blofses Halbiren ans 
der Sehne des ganzen Bogens die Sehne des halben Bo- 
lzens finden kann (da(s man ans der Sehne des gansev 
Bogens die des halben. Bogens geometrUch bestimmen 
kdnne, ceigt auch die ans Sin,2<f>=2Sin.fCo»*f^ oder 
snis I des 8. Absataes folgende Gleichung: Chorä^if^ 

* i 4 ^ Chord,^ f) , so bestimmen sich, durch fort- 
gesetztes Halbiren , aus der Dreieckseite die Vielecke yon 
6 t le, e4*«* Viereckseite jene von 8i i6t 39;^ 

und ans der Fünfeckseite diePoljgone von lo» ftOt 4o«*» 
Seiten, ebenialls geometrisch. 

Konjnen iemer swet Poljgone , das eine Ton n das 
andere ron m Seiten , wobei n gegen m Primsahl ist, geome* 
tri^ch konstrnirt werden ; so laut sich auch mit Hülfe die- 
ser beiden Polygone, das Vieleck von mn Seilen geome? 
irisch herstellen. 

Denn es werden dieMitteIpnnhtswinkel dieser drei ge- 
nannten Polygone respektire sejrn: 

36o», 36oo , 36o« 

n ■ m fn , 

und (lieser Satz ist ofTenbar erwiesen, sobald sich zeigen 

läfst, dafs der letztere Winkel, aus der DifiTereiiz von 

"Was immer für Vielfachen der erstem entstehen kann, oder 

dafs ganze Zahlen p und q möglich sind, für welche die 

Gleichung 

n.36o f.36o 3fm ^ 

■ ^ = — , oder pm — qn=i 
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8tatt hat. Da aber der Voraussetzung zu Folge, m und n, 
wechselweise Primzahlen sind, so gibt es bekanntlich (nacli 
der Theorie der Näherungsbrüehe) immer ganze Zahlen. 
p und 9, kleiner als n oad für welohe diese leustero 
GleichiiiiK bestehen hann. 

Han findet sofort^ dafs sich nufser den angeführtea 
Peljgonen auoh noch, mit Hülfe des Dreieckes und Fünf« 
eckes (oder des daraus hcrrorgehenden Sechseckes und 
Zehneekes) das Fünfzehneck konstrniren lüfsi; welchen 
daher noch eine Felge Ton Vieleeken gibt« deren Seiten« 
nahl diiücli i£it •• w* gegeben ist. 

Fafat man also die bisher genannten Vielecke i die 
•ieh dem Kreise geometriack' einaehreifaen lassen, snsam- 
men, ao ergibt sieb, dafs sie. alle in- den Ansdrueken 

ot1cr, wenn man durcligehends die Warthe für a mit Null 
anlangen will» in jener; . * . 

. n^.a, «".4» %\ i5 
enthalten sind« 

Merkwürdig ist , dafs diese aufgestellten Yielecke 
zwar sehenden al I er äl testen Geometern als solche be« 
kennt waren, die dem Kreise geometrisch können einge- 
schrieben werden, dafs sie aber auch für die einzig mög- 
lichen gehalten wurden , welche diese Eigenschaft besitzen« 
Erst unserem Jabrbundert war es vorbehalten, die fast 
dnrch Jahrtausende gelassene Lücke zn entdecken und 
anszofüllen; indem der berühmte Gau/s zuerst « in seinem 
Tortreffilicheh Werke »Disgmsiiiones Anikmetlcae», (hipnaej^ 
i8oi^ zeigte, dafs noch eine gaiire Reihe ron Yielecken, 
In der das Drei« und Fünfeck nnr.die zwei ersten Glie» 
der bilden, auf diese Eigenschaft Anspruch machen» Er 
bewies nahmlicb, da(k alle Vielecke, deren Seitenzahl 
Primsablen, nnd zugleich unter der Form, s"*!-* begrif'* 
fen sind, geometrisch konstrnirt' werden können» 

Wir werden also jetzt, der Wichtigkeit mid VolU 
Standigkeit wegen, unsere Betrachtung auf diese Eeiho 
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von Vielecken lenKen, und die Behauptung, dafs sie einer 
geometrische Konstruktion fähig sind» zu. erweisen suchen 

10. Wir wollen unsere Untersuchung mit der Gleir 
cbnng «"»1=0« io weicher n Primzahl seyn soll, an- 
fangen, und zuerst zeigen , dafs sie mit der Kreisthei* 
long in inniger Yerhindung stehe. 

Zuerst behaupten wir, daCs die (n — 1) imaginären 
Worseln, welche diese Gleichung «öfter der einasigen re« 
eilen Wurzel x =: 1 , der Theorie der Gleichungen ma 
JB'^olge, haben mnfsi alle in der allgemeinen Formel: 

ÄT* ^'i Coj, x+ 1 =0 

fmthalten sejen, wenn x die halhe Hr^isperipherie , und 
p eine, dorch is nicht theilharOi ganze Zahl bezeichneti 

« * 

Denn setzt man 2 Co5.^=i:ar-^ so ist bekanntlich 

a Com, nY=sx* _ — ^ und man liat daraus die beiden Glei- 
ebttugen 

— (a Oos*y) X 4- o 
— (a Co9. ny) a?» -j- 1 =0. 

Diese Gleichungen Ii.tIjcu onV nbar , da der zweiten das- 
selbe X zum Gl Hilde lieti^t als der ersten, eine ^emcin- 
achaftiiche Wurzel \ und da ferner beide Gleichungen re- 

jBiprok sind, also auch ^ eine Wurzel sejn mufs , wenn 9 

eine ist, so haben sie zwei Wurzeln gemein: also sind 
die beiden Wurzeln der ersten Gleichung zugleich aucli 
Wurzeln der letzten, oder« die letztere Gleichung ist 
slurch die erste theilbar* 

Setzt man jetzt y= ''^ = 2 p 9r , so geben 

die Yorigen Gleichungen in die folgenden über: 

Obschon die Hauptsache dieselbe bleibt wwA lileihen mul^« 
to boifeo wir dennoch durch den eif;i'rien \ ortras dieser 
subtilen Materie die Sache su erleichtern^ und dieser 
ThecMrie mehr Eingang su Tersehafftf»; indem sie leifht fftr 
Manchen , in dem oben gonannten treillteben Werke au 
allgsmaln hingestclU seyn d&rfte« 
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dabei renrandelt sich die letztere^ wegen Cos,2px= 
noch in 

vnd es ist zu bemerken, dafs diese letzte Gleichung im- 
mer noch die enteret d*i*« ^-^^^Cot» ^^x+m^ 

als Divisor hat. 

Es müssen also alle Warzeln der Gleichang 
(«* — i)* = o , oder jener — i s in der Gleichung 

4f* — ^« Cot. 1 5=5 0 enthalten sej^n, weil mm durch 

eine fortgesetzte Snbstitation Toii 9, S^,.i(n — i) 

diraos die — - quadratischen Dinsoren: 

— C^. ^JI^ «4- 1 ao 

der Gleiehnng — ia=o, also die a,— =» — i un- 
möglichen Wurzeln dieser nähmlichen. Gleichung erhält. 

Der Theorie der Gleichungen gemafs, besteht dev 

> • 3 TT 

zweite Hoeälzient aCos.^ des ersten quadratischen Di- 
visors aus der Summe beider, der Gleichung A'^^^^aCo«.^^^ 

-f'iso entsprechenden Wurzeln; eben so ist ^Cos»^ 
«na den beiden Wurzeln cusammengesetztt die der Glei- 
chung — ^fl Cos, 4- 1 SS o angehören ; und aö aucb 
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/är die übrigen Divisoren. Sind also in jeder dieser ^ « 

qaadratiscben Gleichwagcn die zwei, daher auch in der 
Gieichang — i=:o, die (n — i) iinagiiMiren Wnrisehi 
gefiuiden, so sind aveh die Autdrücke 

»Ca#« — • sCo««— • »Co«. — f •••• •Co«.«r^, 

n » n n 

Ton denen »ofortf wie man leicbt sieht i die Sehnen oder ' 
Terbindangen det r egelmä Taigen n^eckes abbangen, telbet 
betd'mint* Et steht also die Kreistbeilong (nscb Prim- 
xaklen) in genaner Yerbindang mit der Gleicbung j:« «— « sso« 

Ans diesem Grande werden wir jetst mehrere Satse« 
die zur fernem Behandlung und Auflösung dieser Glei« 
ebung dienen , und die grdfstentheils auf der Theorie der 
Zahlen bemben, im Zusammenhange und in Kfirxe yor^ 
tragen» 

L Satz. 

Die unmöglichen Pf^uruin tUr Gleichung x* — tsso (unter 
der steten Yoraussetsung 9 dafs n Primzahl sej) sind 
4tuf einander fiigendß PoienKn ein und derselben ima* . 
gtnären Qrlffie ; und dabei sind diese 9Fur%ein alle 9en 
einander vereehieden. 

11« Bonn wird irgend eine Worsel dieser Gleichnng 
mit« beseiehneti so ist, wegen t, a«s 1, also 

auch a*"=(a»)«si , «*«=(a3)«a=i n. s. w.j ist nahm* 
Keb a eine W^iel der Gleichung j:"— -1=0« so ist 
aoeb jedes Glied der Reihe 

eine solcbe Wnrsel« 

Aus demselben Grunde kann man aocb, allgenieiner 
noeb, sagen, dafs wenn för o < n, eine Wursel der 

in Rede stehenden Gleichung ist» auch jedes Glied dei- 
Beihe 

II « • • , a»«, o«« . . . • ««»—0« 

eine solcbe Wurzel bezeichnet. 
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Man sieht ferner auf den ersten Blick, dafs sowohl 
in der Reihe I als in jener II, alle (n — i) Wurzeln von 
einander verschieden sind, indem in I die Gröl'se a, und 
in II jene a« , nach nnd nach auf alle Potenzen , vou 
der ersten angeiangen, bis zur (n-— i)teii «rhoben wird. 

Znsat«* Setzt man die Reihen I und II fort, to wie- 
derhohlen sich ihrb Glieder, und bilden, die reelle 
Wurzel «SSS1. mit gerechnet, Perioden Tonit Gliedern« 
Denn wegen = i, hat niana*'^* =0* • as«, a**^* 

; a* = a* . . . .a«+«— • =5 a* . o^T-'ssa*""» 5 ferner 
«•«=1, a«»f«Ätf, a»«'+» = a* • . . a*«+»— »Ätt*— « 
vu a« w. nnd allgemein o^^ss 1 , aP«+»:^a, <ii>*+*=a* 
♦ •4 aP«t«— «iraa*— «. Man kann also, wenn « eine 
Wurzel der Gleichiin«j a:« — 1=0 bezeichnet, irgend 
eine Periode der Reilio I, in der alle (n — i) ima- 
ginären Wurzeln enthalten sind, durch 

vorstellen. Dasselbe gilt auch für die Reihe II, weil 
Jiebe leichi auf jene I zurückgeführt werden kann, 
wenn njiaD nur =^ spt^U 

Wir machen hier im Voraus darauf aufmerksam, dafs die 
Exponenten dieser Periode III . wenn sie durch /t getheilt 
werden, alle möglichen Reste von 1 Lis (n — 1) lassen; 
und dafs sich daher die arilkmetische Reihe dieser Expo- 
nenten p n-^^ , . . p n-\r{fi — i) durch eine g«o- 
metrischf : /i, h^Ji^ . . . /i'* — ' ersetzen liefse, wenn diese letz- 
tere Reihe die Eigenschaft hätte, dafs ihre Glieder k, 
, . . /t" — ' durch u getheilt, lauter yerschiediSae fteate» alaa 
alle Zahlen yon i bis (it-— 1), gäben : 

n. S a t z. 

Ist n rrlmzahl, und x durch n nicht iheilbar , so läfst 

durch n ^ef heilt denselben üpf,, d^n man erhält^ wenn 
X durch n getheilt wird* ' . " ' 

•) Wie wir bald zeigen werden , läfst sich für jede Primzahl 

n, eine solche Reibet, . . . ' , deren Glieder respek- 
tive durch .»t getheilt , ungleiche ücste lassen, dem berühm- 
ten i^er/Htz/'schen Lchrsat/.e über die Primxahlcn r.ix Folge, 
von welchem suerst Euhr den Beweis geliefert hat, auf- 
finden« 



Digitized by Google 



ia3 

Denn tetst man draaaK-f*!« so ist«" sa:(«#-^ i)» eso^ 

Da nun alle Glieder dieser Beihe« bis auf das erste 
«od leute, dnrcb n tbeilbar find» ao mofa der Beat von 
0* durch n getbeilt, mit jenem von durch n ge« 

theüt, identiach tejn. 

Seu&t man eben ao ar's=j:/^*^t i x^'sx^^^-^ > n.a,Wkt 
ao wird, nach demaelben Principe » der Hett yon — jenem 

TOÄ t jener ron — dem Ton «• a« w. 

gieich aejrn* £a ist also der liest ron ^ gleich jenem Ton 

gleich jenem von * • — gleich jenem yon '■ ' ^ ■ ' 

ii.a*f., oder, wenn man fiir a'^ x*^ , a^^^«.« die Werthe 
wieder xarüch anbatituirt, so ist 

at.t von r «Rt. + <^ • 

ii*y. =5*««s:ii.. V, ^ ) 

n n 

d. h. der Reat ron - ist cleioh dem Beste ron ». 

^Aoierliung. Warum dieser Sats nur gilt >venn n Priauabl 
iat, bedarf wohX kaum einer weitern Erörterung. 

m. Satz. 

ht n Primzahl, und x<n, oder überhaupt x durch n nicht 
theilbar, so iH immer x^-~^ — i durch nihedbary oder was 
dasselbe ist, es gibt immer eine ganze poütive Zahl As 
Jwr ufelchs • — iä-^» wird*). 

Denn ea geben nach dem rorigen Setze und 
wenn diese Grdfsen durch n diyidirt werden, gleiche Beate, 
also iat — <aj^x(»»^* — i) durch n tbeilbar; da aber 
m dem Produkte x (x^—* — i) der Faktor x^ der Tor« 



Dieses ist der berühmte Satz von FcrmaL 
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aussetzung zu Folge , durch n nicht theUbar i«t | io mai's 
es der andere Faktor ar»— * — i fteyn* 

SSasatJs. Unter dea rnisahligen Werthen^ die x in der 
Gleichung x"^* — iSili» haben kann, sind auch die 
Ton x=:i, Ä . . . (n — i) da diese alle durch a nicht 

theilbar sind, mit begriffen, 

12. Nach dem letzten Satze des Vorhergehenden fin- 
det, unter den gemachten Fiedingungen , immer die Glei- 
chung Statt, a:" * ~- i /i , oder ar»*"' läfst, durch n 
getheilt, den Rest i, Ist nun x=:^ eine solche Wurzel 
dieser Gleichung, dafs keine Potenz yon h niedriger als 
die (n — i)te, den Rest i läfst, wenn diese durch n ge- 
theilt wird, so nennt man A eine primifii'c Wurzel dieser 
' Gleichung ar«— • — issAfu Eine* solche primitive Wur- 
zel h hat zugleich die Eigenschaft, dals alle Glieder der 
Beihe 

■ 

wenn sie respcluive durch n gelheilt werden, verschie- 
dene Reste, also alle Zahlen von i bis {n — - i), wej(^n 
auch nicht iu der natürlichen Ordnung, geben 

Denn könnten irgend zwei Glieder dieser Reihe hP 
und , fär welche p und q kleiner als n sind, gleiche 
Beste geben , wenn sie durch n getheilt werden , so mufste 
ihre Differenz « 

hP — hf = h<f (hP — v — i) 

durch Ji theilbar seyn; da aber (weil nähmlich die Vor^ 
aussetzung zum Grunde liegt, dafs durch n nicht theil«* 
bar ist) /i , also auch, da n Primzahl ist, durch n 
nicht theilbar ist I so mttfste der zweite Faktor hP-^i— i 
durch n theilbar seyn, oder, was dasselbe ist, hP^9 müfste 
durch n getheilt den Rest i lassen, in welchem Falle 
aber, wegen p^q<^n — i, h gegen die Toraussetsung, 
keine primitive Wureel wäre. 

Erste Anmerltung. Dawegen/t" — »=-^ Ä» =: 

»Ä« — » + i) =Bä+ä«— » ist, sogeben die Gröfsen 



*) Einige dcliniren die priroitivou Wurzelu nach dieser Eigen- 
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kF , Ä»f«..., /*»«—•♦ wenn §5« respektive dareh n 

falbeilt werrfen , <15eselbrn Ilesfr, djcCröfscn A, 

/»« — • durch gctiieilt gcLcn. L>asäoIi)C ^ilt auch von 
der FortsetKung h-^ « — * :=a hf* (J n t) -= yi /i , " rr 
f * n i) = M i- * u. 8. w I %venn man daher die 
obi^ Heihe 

A, A«, A» . . . A« — • 

noch so weit iortsci/f, so « iedcrholilcn die cnrslilion» 
den lieble, wenn die Cilieiler respcktivu durch /i ^ctlieiU 
Merdeu , iri dcrbcliieii Ordnung, so, daTs in die!>cr heitie* 
hm^ ebesfalls fiieder Perioden von (js»-i) Gliedern gebiU 
dct werden, von denen aber die erite« die irir iinmer be- 
trMhlen werden« die etnfnchete ist* 

Auch siebt man leicht, dafs man die Periode mit was 
immer iür einem Gliede anfangen, und mit dem von da an 

fesähltcn {n — i)tem Gliede der Reihe schliefsen kann. So 
tldete, weil denselben Best wie A gibt, A*. k* ,.,hß^*f 
A» , oder, hß^i'i denselben Rest wie A* gibt, A>, A*«.* 
A" , A" 4- > n. s.w., ebenfalls eine solehePerio^/e von (n — i) 
Gliedern , in der alle Beste j wenn man durch i» tbeiltf ver- 
scbieden sind« 

Zweite Anmerkung. Vermehrt man die primitive Wurzel A um 
irgend ein Vielfaches Ton Jt , s. B. nm p n, nnd seist in der 
Beihe A, A*«,« Ä»^ » statt A, h-^'pn, so entstehen wegen 
ik-^p ny:spn + h ^ (A+;>»)« = -r€«-f /r- , {h-\-pnpza 

.4' n ~\~ h"^ u. s w, , wenn man h~\~pn — h' selxt, in der 
Kcihe A'S A'* . . , A'«*^ » wieder die nabmlichcn Reste, wie 
in der ursprünglichen Reihe A , A"...A"— >, wena man 
die Glieder durch /t theilt. In der Hinsicht bat also h' eben* 
falls die Eigenschaft einer primitiven MTuraelj allein da sla 
nur eine Folge oder Zusammensetiung der einfachen Wur» 
rrl h < n mit einem Vielfachen von/t ist, so werden ein fllr 
alle Mahl Tinfer primitiven Wur7cln der Primzahl n, nur 
jene h < n verstanden, auf die man leicht, wenn W gege- 
ben SC) II sollte, zurückkommt, indem man die in A'enthal* 
tencQ Vielfachen von n, herauswirft. 

Ans diesem Gronde wird man bei Aufsuchung der primi- 
tiyen Wnreeln A, nur jene Wurseln der Gleichung :r" — i — 1 
sy^n, nach dem in diesem ParagrAphc abgeleiteten Satae 
ver&uchea dürfen , die Jileiaer als a sind* 

Man kennt zwar bis jetzt noch kein direktes Mittel, 
die primitiven Wurzeln der Gleichung ar"~~» — i^An zu 
bestimmen ; allein man findet diese, besonders wenn es sich 
nur um eine davon handelt, leicht durch Versuche. Um 
jedoch dieses Aufsuchen zu erleichtern » wollen wir noch 
den iolgeaden Sats «bleitea« 
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S ia ' t z. 

ht h eine JVurzel der Gleichung a« — » — i^An (immer 
unter (ita vorigen licdiiiguogeii) und dabei so beschaj'- 
IZZJL 

J^erij daß h — \, wo m irgend einen Dwisorj jenen^ l 
ausp^e schlössen^ von n — i bezeichnet ^ durch n nicht 
thtiLbar ist , so ist zugleich h eine p r i ni i t i i> e ff^urzel 
dieser Gleichung ^ oder die Glieder der Fwi/u: /i* , 

h^'^* geben ^ wenn sie respcklwe durch n gelhcUi 
werden j lauter verschiedene Reste^ 

i3. Um dieses zu erweisen, braucht otlenbar nur gezeigt 
zu werden, dafs keine Potenz wie hP , fürp<n— i, durchs 
gelheilt, den liest i läist, also /ip — i nicht durch n theii- 
har seyn kann. 

Angenommen hP — i sey durch n theiibar, so gibt ea, 
wenn /c das ^jrörsie gemeinschartliche Mafs yonpund (n— i) 
bezeichnet, so, dar«;} = ^A; und n — ^ i =.B)t ist, wo^und^ 
relative Primzahlen sind, nach der Theorie der Näherung«- 
bräche, immer zwei Zahlen und q*f für welche Apif— 

Bq^:=ii 0, oder^p/~^i=:-^9/ = i, d. i. ppi ^{n— 

e=3 A iatf and ans dieser Gleichung folgt 

i) . . • pp^ =:(n — i)g^^k. 

Da nun nach dieser Annahme hP durch n getheiU den 
Best i läfst, so gibt auch App' , oder wegen dci Gleichung 
(i), Ä(«-07' + * denselben Best i ; und da ferner der Glei- 
chung a^- • ^ i t=^/i wegen, in der /i eine Wurzel ist, 
Ä" — » durch ngetheilt, den Rest i gibt, so läist auch /i('»--»)9' 
denselben Rest , wenn diese Grölse durch n getheilt wird. 
Da also endlich sowohl die Gröfse A(«-»)9'durch n getheilt, 
80 wie jene ä(«-Ov' + ä den Rest i läTat, ao mufs auch die 
Gröfse h^' den nähmlichen Rest i geben, wenn sie durch n 
getheilt wird, oder, wa& dasselbe ist, es muis/k* — t durch 
n theiibar seya 



0 Eigenth^ werden diese Grorsen^undfi so bestimmt, dafs 
'^P* — Bq*^±^ I ist; allein man siebt leicht, dafs für das 
untere Zeichen, der Beweis immernoch auf dieselbe Art 

geführt werden kann. 

Diese aiwei , hier in Anwendung gebrachten 8tee , in der 
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Da aber in dem Ausdrucke /t "* — t , m was immer 
für einen Divisor tob n— i beseichnet, so ist anch jener 

m =a - , - i lur weJciitiii iiahialich ^ ^ ssA; i«t, mit be- 

A" m 

griffen. Ist also i wie ans der gemachten Annabme lierTor* 

geht« — 1 durch ist theilbar, so mnfs auch A ^ — i durch 
n (heilbar seyn ; was gegen die Yoraassetzung ist. Es kann 
also diese Annahme nicht Statt haben , und daher ist h eine 
primitiTe Wurzel für die Primzahl i. ffir die Glei- 

chung — I = jrf ». 

Znsatz. Da jecle Potenz yoti i gleich i l>]eibt« so ist 
klar, clafs i keine primiiive Wurzel seyn kann. Ist 
(n — i) selbst wieder Prirnjeahl^ welches i nnter den 
angenommenen Bedingungen « nur fir den einzigen 
Werth TOn n = 3 (da die gerade Primzahl vonits^ 
stets ausgeschlossen bleibt) Statt findet, so kann man 
»nr mssn^ i setzen, und man bringt dann leicht her- 
aus , dafs jede Wurzel der Gleichung a^^*-^i^An 
zugleich eine primiüpe ist* 

AninrrlMtng. Es läfst sich auch noch zeigen, tlafs , wenn 

m\ m" . . . die einfachen Divisoren von {n — )) sind, die 
Zaiil der in der Gleichung .r" — » — \ =z A n vorhandenen 
oder der Primzahl n ontsprecbenden primitiven Wurseli|, 
durch 

ausgedrückt wird. 0a aber dieser Ausdmcli zugleich auch 
die Anzahl der unter (a — i) liegenden Primzahlen zu {n — i) 
bescicbnet (man s. die erste Anm, lu }. 2); so gibt es für 



Natur der Zahlen gcgründett lassen sich leicht auf folgende 
Art erweisen : * ^ 

I. Gibt x** durch getheilt den Best 1 ^ so Iiann man setzen 
X* sgsjin'\~i f sodann ist x«^ss{jin^ ^A' n-\* 
• . • J7ii -|- 1 ; es gibt also auch x»^ durch n getfaeilt , den* 
selben Rest i. 

II. Lassen die Grofsen jc«» + * und .r« , durch n cjethellt, 
den Ucst 1 , so sey j:« + *=::^ä-J-i und =iJBa-^i } 

SO ist s — I— 1 + + j es 

i B n 

gibt also auch die Grülse $ durch gethcilt, den liest i« 
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jede Primzahl n eben so viele primitive Wurseln, als es 
unter {n — i) liegende Primsahlen von der Zabl (a — i) gibt. 

14 Um das in den beiden letzten Paragraphen ^ (M-ge- 
tragene mehr zu t i läutern, wollen Mir die primiliveu Wur- 
iieln für einige Primzahlen n 1 wiriiiich aufsuchen. 

Für n s j ist in der Gleiokung — 1 es 3 ^1 s ssf die 
einzige primilire WurseU 

Für ns=5 , sind xss 1,2,8,4 die nnter 5 Hegenden 

Wurzeln der Gleichung ar*— 'IsbbS^, von denen aber, wie 

schon erinnert wurde , jtä 1 , für eine primitive Wurzel 

iroiner ausgeödiiusbeu bleibt. Da hier, wciieu/i — 1;=4 

4 

cssft.«! m nur den \yerth 2 hat, so ist fi^r 2 , 2« — 1 
e=a^— • 1 ss3 durch 5 niclit theilbar« also x=2 eine pri* 
mitive Wurzel; eben so ist auch ar = 3 eine solche Wurzel. 
Ffir X = 4^ hat man 4^ — 1 = 1 5 weichet durch 6 thetlbar ist| 
nnd daher diesen Werth vona?=4aaschfierst} es sind also 
s und 3 die primiti?en Worseln von 5. 

Für 7t «SS 7, mufs man die Wurzeln a'=2, 3, 4« 6 
der Gleichung j?*' — 1 = 7 vs^ versuchen; wobei man aber schon 
im Voraus weils (man s. die Anm. des vorigen J.), dal» 
hier nur zwei primitive Wuizeln Statt liiulcn. IIa /i — i 
= 6 = 2.3 ist, so hat hier mdie Werthe 2 und 3. Füi:x=a 
ist 2^ — 1=7, also 2 keine primitive Wurzel. FürxÄ3 
ist 3^ — I =26 und zugleich 3* — 1=8; da also diese Aus- 
drücke weder für m = 2, nocli für m = 3 durch 7 theilbar 
sind, so ist x = 3 eine primitive Wurzel. Eben so ündet 
man noch, dafs ars=5 eine solche primitive Wurzel ist. 

Genau auf dieselbe W^eise findet man« dafs 2, 6) 7$ 8 
die primitiven Wurseln der Primsahl nss 1 1 sind* 

Und so kann man jetzt ohne Seh wierigheit die (bigende 
Tabelle * welche EuUr in dem 1 8ten Bande der Petersbnr* 
ger Kommentarien , für die primitiven Wurzeln der ersten 
Primzahlen bis 87 eingerückt hat , herstellen , und beliebi- 
gen Falls auch iort^eizeu. 
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6 

7 
1 1 

i3 

*7 

3i 
39 

3i 
37 



2 

2,3. 

a.:5 ; ^ 

a, 6, 7; 8' 

2, 6 , 7 , '11^1 ^ * 

3, 5, 6, 7, iit IS, 14 
«1 ^o,.*i3, 14, 45 . 
5, 7, 10, 11^ 14, i5f tff ao, 9t. 

2, 3, 8/'ioi »'»I «4»' i^» iB, 19, siii»«6s"i7 

3, 'Vi', t4r, i»7r'*ii- «9V *4' ' 
2, 5, *i3,' i5, i79 »8,''iV9 «*4» ^2, 35. 

Nimmt man Jetzt, um auch die Peiioden der verschiedenen 
IVeste an einem Beispiele zu /.ci^^en, die primitiven Wur- 
zln vpa 5;t so hat n^iin^j^^r diß ßrM VY,ur^«;l , 

t • at;. j».^ ir«' odet i, 4; 8f 1 

-welche Zahlen ^ darch^ .5 geihcilt , respektive die Reste 
^ n 4 , 3 , 1 , d. i. die Zahlen von i hi% oJl>schon nicht i(i 



// . §e^t man.diie j^^^ Vj^tjBr fort^ so ha^^ 

* ' ' «, a»^, »•', «M'fl*> v .'^' ■ * 

oder s, 4, 8, 16, 8«» 64, iftSy •*56,'5is «.«^ 

nnd wenn die Glieder dieser Reihe durch5 getheilt werden^ 
SU geben sie resj^eklive die iieste; 

• 1 4» 3» 4f 3V !,».♦* 

und Lüden dahe^* immer nur eine und dieselbe Periode ton 
4 Gliedern« 

Fängt man di^ Beibe mit einem andern WUlkurlicben 
GHcde, z. B. mit 9' a)i , nnd sebreibt vier auf einander li^l^ 
geode Glieder biOf »o erbält man: [ 
1*, ft«, «'9 9« oder 8, 169 Sa, 64, 

und diese Glieder geben die Reste 3, 1, 2. 4, also ^vicder 
die vori$fe Periode, \^ enn gleich in einei aadei n Ordnung, wa» 



jedücii hier nicht in Belrachl kommt. \Yill man also die 
Periode immer mit 1 anfangen lassen, so darf man nui A"*"* 
für das erste Glied nehmen , und die einfachste Periode sa 
»clueihen: /i" — h, ^^...Ä" — ». 
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Für die zvr^itd ' priinitiTe Warsei tob 5 bat man 
eben so; 

• 3, SS 3', 3S 3S 3S 3% 3«; 3»* . . . 
oder 3, 9, »7, 81, 343, 729, 2189, 6567, 19701 ... 

und die Glieder dieser Beihe ge^ijf. durch, digettieilty die 

3, 4, 3,1,3, 4 » 2 » > » ^ • *• . * 

alsot ebenfalls, wieder, -wie zuvor, Perioden von 4 ^i^^^^'A» 
welche alle Zahlen i^on 1, bis 4 enthalten. 

"Jündf so b^na Ji^^n aucb, für di^ .übrigen Primzahlen 
die allgemein er wiese^iep Eigenschaften derprimiti? en VVar- 
jseln, spei^ieir. stachWilisen. ' 



i5. Wenn wir jetzt wieder auf die Gleichnng — 1 
SSO carückgeben « so siebt man leicht, dafs sicb^ nach dem 
was im 1 1 , und von den primitiven Wurzeln gezeigt wor- 
den ist» die' arithmetische Reihe 1, 2, 3 ... (n — 1) der 
Exponenten von a, durch die geömetrische Reibe AS 
h^,,,h'*'-* ersetzen läfst, wenn h eini^'pHmtliTö Wurzel fifaflt 
ist; indem diese letztere Reihe, auch noch so weit fortge- 
setzt, mit d^r erstem und ihrer Fortsetzung, hinsichtlich 
der durch die IHviston mit n entstehenden Reste, alle Ei- 
genschaften gemein bat. Man kann also die einfachste Pe- 
riode, ^ in welcher alle {n — 1) imaginären Wurzeln der 
Gleichung jc" 1 = 0 enthalten sind, durch die Reihe 

Torstellen *) | ;nnd es gilt von ihr alles das, was wir über- 
haupt schon gezeigt haben ; dafs sie nahmlich rekürrirend 
ist, imd durch Fortsetzung dieser Reihe, dieselbe Periode 
von 1) Gliedern gebildet wird, und jdafs man, um eine 
solche Periode zu erhalten, mit einem beliebigen Gliede der 
Aeike anfangen kann, und nur(n — 1) aufeinander folgende 
Glieder derselben hinsetzen darf. 

16« Da nach der steten Yoraussetzung n Primzahl ist| 
•o ist (n-^ j) (weil nees ausgeschlossen wird) eine zusam- 
mengesetzte Zahl , und z. : n^is^mp» Man wird also 

*) Die arithmetische Reibe der Exponenten mit der geome* 
trischen Beihe au^/utanseben, fvar eben die sinnreiche and 
fruchtbringende Idee Ton Gauts^ 
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die aus n — ^isszmp Glfedern bestehende Periode der ima- 
ginären Wurzeln, des vorigen Paragi nphes, leicht wieder 
in p neue Perioden, deren jede aus m Gliedern besteht^ auf 
folgende Art zerlheilen können : 

. Periode ,«* ä*^* ? Ä^.i»t* ^ ; .^m-«^.i^+. 



Man darf nähmlich nar die ersten p> Glieder i4er Reihe 
ffi^^ ffh^ , . « «A">p in erste vertikale Kolamnet die 
niolisteB p Glieder^ In die «wette vertikale Holamne tt«s.w. 
•etk^n , um dadnf eh die. p aenen Periodeii 'von m* Gliedern 
XU erhalten« welche wieder eben die Eigenschaft, wie die 
ursprOngliche haben / wovon mkü sich selbst leicht fiber* 
-^^eoge» kann« 

• . 

Zosalx« Setzt man , Kürze halber, Ap tsh^ so kann man 
die vorigeü Perioden {A) einfacher so darstellen : 

ite Fehode x^' ct^- ^ a^- . * . 



. dergestalt 1 dafs man allgemein eine dieser Penioden 
durch 

B) . . . Ä«, a^^ ..... «-»i"?— 

ausdrucken kann* 

Wir wollen noch die hier gezeigte Zerlegung in Pe- 
rioden mit einigen speziellen Beispielen erläutern, 

I« Es soll die aus /\ Gliedern besteheTule Periode der 
imaginären Wurzeln der Gleiclmng — i^o, 
in zwei Perio(U'n, deren also jede aus jswci Gliedern 

bestehen wird, zertheüt werden. 

Nach 5. 14 ist 2 eine primitive Wurzel fiir die 
Primzahl 5 (wir nehmen immer die kleinste) ; also 
wird eine Periode der 4 imaginären Wurz.eln durch 

9' 



Digitized by Google 



/ a*, , tt*''*, oder, wenn man in den Exponpn- 
t^n die Vielfachen von .5 wegwji^ft^ .^in/d .AH^, die 
. c^tsiebendAD .Jie&te setzt, durch.;,,. , ♦ 

a», a*, a^, a* ! . / 

«otg«4rückt. N«eh der an 4ies0i!a Fp^r^gi;aphc ge- 
gebenen Vorschrift der Zerlegung ha^ man da^eir: 

" • • • ite Periode a» 
^ . . 2» • a* a*. • ? 

Die Periüxle der 6 imaginären JA'uizeln der Glei- 
chung o;'— i=o, in 2 Perioden von 3 Gliedtui, 
und dann auch in 3 Perioden von 2 Gliedern jede, 
' zu zerlegen. - • - 

, # . ' .... ' 

Füt 7 iftt 3 eine primitive Wurzel, also, \\ena 
man gleich die 'Beste in d«u Jb^xpoueaten setzt,; . 

Ä*, a^, a*, of 

die ursprüngliche Perlode für die 6 Wurzelo« I)ar« 
aus erhält man , für den ersten Fall : 

, ^ . itp Periode afi fi* . 

2 » » tt* a* «* 

und für den zweiten Fall : ' 

- Ite Periode a* 

III. Es %ej endlich lioidi dii' Periode der ; der Glei- 
chung — 1 s=s o entsprechenden 12 imaginären 
Wurzeln , • in 3 Perioden von 4 Gliedeirn jede , zu 
zertheiien« 

Da. 3 .eine^ primitive Wiurzel für die Primzahl 1 3 
ist, so hat man für die 12 Wi^^zeli^, urenii mtin wie* 
. .^ des: soglekJi die Yielfachen Tön i3iB den Exponen- 
ten wegwirft, die Periode: 

a*, a*, a», a^, a% a»^, a^», a», a% a»% a , a'; 

also nach der Yorschrüt der Zertheilung : 

. itc Periode a* a» a" a" 
3» » «* a** 
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As m e r 1f II n g. ^^Tnrlit man in den einfe^Inen Porroden die Snmm« 

der i^xponcnii II so sieht man, dafii dieiic immer der be- 
treffenden Prunz «hl « , oder einem VicllacJjcu derselben 

Sicich ist; diese Bemer^uit^ liann daher, cur Verifikation 
ler Operation dienen, 

17« So witfttint« nflcli'deoi«' wis so mhen g^xeigt wttrde, 
jede Periode in mehrere »ndere- imlefgcm kmm , eo kme 
men «ach leicht, weeft sweS odev Bieh»eve dieser neaen 
Periodm mil einaiider »eltipiisiK Irevdeli « die Somme 
dieser Produkte finden; indem diese immer der Summe ¥on 
gaAi: ähnlichen Perioden gleich ist« 

Nimmt man z. B. (man s. die Periode (fi) im Zusätze 

des TOri^en i'aragraphci) die 2 Peiioden: 

die man auch beliebig fortsetzen kann, und multiplizirt diese 
anf die Art mit einander 9 dafs man für jed^s Glied der nn* 
tern Reihe die Mur^plikation mit dem gerade* darfther sie* 
henden Gliede der obern Beihe anfängt , und immer auf m 
Glieder fortMlnt (weil es nach dem ehea Gezeigten gleich-' 
gfiltig ist , mit welchem Gliede man* die .Pekiode anfängt), 
soerhütman: 

«(« + y)0^ ä(« Hyi^ + + ^> H - »^"^ ^"7 1 : ' 



Macht man jetzt die Summe dieser Perioden nach yertihdl^n 
Kolumnen, und setzt, Kürze halber, u-^^sa, a 6 = 
u^i-J-t^—a// u. s. f., so erhält man ' ' 

^a-^^a-b^^a"b^^ , , , ^«-5— 

n. is« w» 

und diese Perioden, dcrrn jede wieder rTus m Gliedern , wie 
die mil einander muliiplizirteni hestehei» Sind offenbar dl«*» 
sen ursprüogiicheo ähnlich. 



Ii ' . 



,1 «r 
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Was hier von der Miiltipin^ntion zweier Perioden ge-- 
sagt wurde ) lälst sich auch leicht auf jene von mehrcreu 
Periöden ausdehnen; auch begreift inan, dafs darin da» Fo* 
ten^iren einer Periode mit begrifie^ ^e>« 

Um, die Sache' noch melir sa übersebea und deutlich 
mi »eoheay ir^llcn Irirxdie Exponenten u.« i«6 , • « und 
pb**4 der beiden Perioden (A) dieses Psragraphes , dnroh 
a> nnd b*^ b*' eraetsen« ao, da& wenn man. 

in de»PeriQdeii(B)ffir a^k.* die.dorkigen Werthe n-j-f^« 
tt5-|«i> • • • xarüqksubstitnirty und Ton diesen wieder auf 
die jetsige Bedentang von a^., ^b^ 6^ • • . geht, das 
Produkt der beiden Perioden 

seyn wird : "... 

«• ^ * +a«' t . , • ' 

u. s. w. 

Bezeichnet man daher durch ^ (a" ) die Summe der Beibe- 

-f- durch (a^ ) jene der Reihe -f- 
Ä*' + a*"-(**» • • "öch demselben Gesetz, mit £ (ä" ♦ *) 
die Summe vw a« a«' + + a«" f . . . nnd so auch für 
die übrigen; so läCst sich das abgeleitete Q^^ts das Pro* 
dnitt «Weier Perioden durch die Gleichung ausdrücken : 

1 ... ^(a« )=^(a«^'*J-|-2'(«' + *)+-2'(a«" + *)+... . 

Diese Gleichung ist für die Bestimmung der Summe der ein- 
zelnen l^eripden von dem allergröl^len Nut^eq ; denn hat 
man z. B. die Periode, welche die imaginären Wurzelnder 
Gl^icbun^ j äo enthalt, . in zwei neiie Perioden zer- 
tbeilt^ nnd s^tztdie Summen dieser nei|ei| Perioden gleich 
» und^, so kennt man turs Erste d;-}^^« "^^^^ Summfi 
der ursprünglichen Periode (der zweite Koeffizient der obi- 
gen Gleiphung ^r« -~ t o) bekfinnt isl*; dann findet man 
auch nach dieser Gleichung (I) atj' , also llfst sich und jr 
mittelst der Auflösung einer quadratischen Gleichung be- 
stimmen. Wird hingegen die ursprüngliche Pei iode in drei 
neue Periodeti zerlegt, so muis zur Bestimmung der ein- 
zelnen Summen schon cioe kpbisfihe Gleichung aufgelpst 
werden, u. ä. 

I 
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iH. Endlich siud wir im Stande, in gewissen Fallen 
die imaginären Wurzeln der Gleichung x"' — i— von 
welchen nach Paragraph lo, die Bestimmung dcsAusdruk» 

kea a Co»»-4-r^.nnd sofort auch die Kreis^ieilang nach Prim« 

zahlen abhängt, aufzufinden; wie wir diese» an den folgeo- 
den Beispielen zeigen wollen, t t; 

* • 1 • « . 

* ' I« Ifaa aoü de» Aosdraek Co».^^t=s 79^, oder^ was 

dasselbe ist, die imaginären Wurzeln der Gleichung — a 
cso, bestimmen. 

Zerlegt man die Periode der 4 imaginären Wurzeln 
4i€aer Gleichung nach Paragraph 16 in 2 Perioden, und 
bezeichnet. die einaelnen Summen dieser Perioden mit« 
und 9 ao knat man 

i 

I 

Um Diin s und m* 2u bestimmen« bemerke man zuerst, dafs 
nach der Theorie der Gleichungen, die Summe aller 5 War« - 
zcln (da i die reelle Wurzel ist) der Gleichung 

ar'i — 1 so, dem sweiten Koeinzienten« der hier ^all ist» 

gleich aejn mufa; also hat min 

» • • • 

Ferner hat man' nach der Gleichung I des Torigeir Para- 
graphoa: ' 

oder, venn man wieder in den Exponenten die Vielfachen 
Ton 5 wegwirft (was wir jetat immer 4lhna weitere. EiinM** 
rang thnn werden); 

(weil nähmlich a ein Glied der Reihe t, und ein Glied 
der Reihe iat) 

■ 

d, i. 3) . , . ^ — I. 

Aus diesen beiden Gleichungen (1) und (2) hat man alaOf 
durch die Auflösung einer quadratischen Gleichung: , 

««»f'ssVd tmd daher f i^ss *^ ^ 1/ 5 ^ 

^ a ' a 
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also 

Will man endlich nu( Ii die 2 quadratischen Divisoren a** — sx' 
^-is=0 und x"^ — s'x'-\-\'=.o der Gleichung — i=so 
auflösen , so eritalt man die 4 imaginärea Wota^Ia dei^#el- 
)»eii I die wir aber hier nicht hrauchea. 

■ 

36o** ' ■ * 

IL Es toll der Ansdrock Co9* ^ — s: 5fl^ bestimmt werden, 

7 

Zerlegt, maii die Pe^ip^e der 6 iina(;in$ren ' Wnrsetn des 
Gleichung d*^ ^ i s o , 3. Perioden von ^ Gliedern , und 
bezeichnet ihre Summen mit « , 9*, , so erhält man (Pa^ 
ragraph ^6) 

Kannmannim s-^s^^s"^ ss^-\-i8^'J^$fs(^f bestimmen,' 
so hat die kubische Gleichung, deren Koeälzienten respek- 
tive diese Ausdrucke sind t offenbar die Wurzeln 9^ s*^ 
die zu suchen sind* ' ' ' ' ' ' 

» 

Es ist aber (danieder i 8 '\- s' •\- st^ ts^q dem zweitejii 
I(oefii£ieDten yoil — i =5 0 gleich ist) 

und nach Gleichung i, .Fai:agraph v^i ' t . . 

(«' Steht nahmlich in der Periode, ^ und in jener s^') 

also ist 2) , • . •M'+5^"4-^'5" = a(#4»'-{-*")=^ — *t 

Wird endlich die Gleichung ss'=s*'^ 9*' mit^'^mvltiplitirt, 
so erhält inaii 
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oder, dÄ idelÄr'' * 

(weil -2?(a') =-^(«0= *-+* • 
ist, anch 

Min hat alio fSfic ^ie knhiaelie Gleichani; , daran WiueiaUi 
die getacbtoa CMften #f V« «'/imd: 

die man, am Cos^ — subeftMpm^n» sofort aaflosen mflbti^. 

7 

Aamet Jiung. Da die Olcichimg jr?— i=o, drei qundratisclio 
Faktoren, au» den imaginären Wurzeln bestehend, enthalt, 

•0 mv&tc * «aob die «rsprünglicba Periade'in drei ^«ufi 
Peröden «erlegt werden. Zer)e|t man bin^cgen dieae ur* 
spruafj^ehe Periode In r.wei Perioden, so ergeben eicb iUr 
ihre Summen imaginäre Ausdrüclkc, die übrigeoSf wenn sia 
auch reell wären, zu nicbts nützen könnten. 

III. Süll C'ü^, — - bestimmt werden, so muis uuiu die Fe? 

1 o 

riode der 1 2 imaginären Wur:^e1n der Gleichung^?*' — itsso'^ 
zuerst in 3 Periöden, Von 4 Gliedern jede, zerlegen, derge* 
atalt, dafs, -wie im Torigen Beispiele, die einaelnen Sum* 
men <, dieser Perioden, durch eine Knbi&cha Glai- 

cfanng gegeben sind , deren Koefn^ienten respeMire sind 
— (j -|- s' + ä'O , (s5' -f 55" und — * s's^f. Man iindel 
diese Gleichung nach dem vorigen Wege , und awar 

Sind ans dieser Gleichung die Grefaen «, 5^, t^' gefun- 
den , daTon jede eine yiergliedrige Periode bildet , so mufs 
jede derselben neuerdings in a Perioden Ton ^ Gliedern 
zertheilt werden, so dafs, wenn man die Summen dieser neuen 
Perioden mit (T, tr', <y" , 5'" , «'^ , bezeichnet, cj-[-<r' = 5, 
(5"-[-ör'"s= , a'^^-j-j' = s". ]\T an liutlet dann , wenn die 
Zerlegung wirklich Torgenommen wird 
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und daraufi die quadratische Gleichung, deren Wurzeln. ff . 
und sind : 

Endlich entspricht die Winri^^eiii Warthe von ACoi. 

Dafk Sil si^ot«^^, 9* gehört f^kaoii nor dadörch äasge- 

mittel t werden , dafs man die Worthe von ff, ff', ff'' ... un- 
ter einander vergleicht, und dann noch berückaichtigt, dafa 

Cm. -X- positiv ist« und de« grSfstea Werth unter jenen 

Im 

a.36oo 3.36oo • 

reu Cw. — r- , öw, — r— , • ; • • hat 

19 K# 

Will man noch die Gröfsen ff", «"'und bestim« 
inei&f so mufs man noch zwei quadrati^iche Gleichungen« 
die der rorigen ganz ähnlich sind, auflösen. Man kann 
aber diese Gröfsen auch , nach dem , was im Frühern Yor* 
getragen wurde , dadurch bestimmen , dafs man aus« der 
Torigen quadratischen Gleichung jr^ — sy-^-s** sso^ ff , und 
dann aus der zweiten quadratischen Gleichung x^ — 9x 
1 »o , die swei imaginären Wuraeln bestimmt, aus de- 
nen ff besteht; erhebt man dann eine davon zu den verschie- 
denen Potenzen (von der ersten bis aur zwölften), so erhalt 
man die xs imaginären Wurzeln der Gleichung ^ | -so 
lind aofort auch die 6 Gröfsen ff« ff^ ff^'« tf'^', ff^^r ^ « welche 
•US diesen Wurzeln paarweise zusammengesetzt sind. ICaa 
kann also die vollständige Auflösung der Gleichung x*^ — a 
SSO« auf die einer kubischen und zweier quadratischen za- 
rfick fuhren* 

ly. Wir wollen endlich zum Beschluase noch Coin — 
bestimmen. . 

Da 3 eine piimitire Wurzel für die Primzahl 17 ist, 
so hat man für die Exponenten der aus den 16 imaginärea 
Wurzeln bestehenden Periode: 

3*, 3S 3» . . . . 3'*, 3«*, 3»« 

oder 3« 9, 10, i3« 5, i5, 11, 16« 14» B, 7« 4« is, s« 6« 1 » 
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daher die Fenode ft^lb&t: 

«», «», a«« , a^ a»S , «*♦, «S a», a«, «*S «S* a. ' 

Zerlegt man diese Periode zuerst in zwei Perioden von 
8 Oliederiti und bezeichnet ihre Summen mit S und iS', so 
liat man 

YVkT die Bestimmung von S und hat man wieder, wegen, 
und nach Gleichung I. J. 17: 

S, « J?(a») X :2-(a'0 = ^ 0 +^ («0 + - ^-S^Ca^ ' 

sa iS + iS' + iS + 5 + + *S' + iS' 4- iS ' = 4 1«^ ') « — 4» 

also 2) . • . 5.5'=— 4* 

Au» diesen beiden Gleichungen (1) und (2) hat man durch 
AuÜösong einer quadratischen Gleichung : 

Zcrlef^t man jetzt jede der vorigen Perioden *S, in zwei 
neue Perioden von 4 Gliedern, und bezeichnet ihre einzel- 
nen Summen respektive mit d , ff' , a'S erhält man : 

Penode 5 • . . |^,=5«.ol^.a»H.«7lj.«e 

Penode 5/ . . • {^...:=..a3Tj.a*ol^^4,. ' 

Na» itt 3) . . . >+j/a=5= ":'y 
nnd<r5/a;f («').iS'(a>»)ss :?(a») 4- ^(a*0 + -?(«0 + 

oder 4) . . . tfff'«55— !♦ 

Ferner ist 5) . . • g^z-f-g/z/cag^ga "^' '^^ 

und a'/ ff/'te;?(an. ^(a") s= ^-(a5)+:2'(a» (^") 

oder 6) • • . 1, 
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Man hat also durch Auflösang einer ^adratischen Glei- 
chung, aus (3) und (4): 

« 

ff ; t (F'S»^ , ' 

und eben so aus (5) und (6) : 



Zerlegt man endlich wieder jede der Torigen Perioden 
tf, tf' . . . in zwei neue Perioden von 2 Gliedern, so erhält 
man, wenn ihre einzelnen Summen mit«| 4"', u.s, w. 

Lezeiclinei werden; 



Periode a 



Man hat also für die Bestimmung Ton f , , 

"d. i. 2) . , . i«^ss<r//| . 

daher aus diesen beiden Gleichungen (1) und (2): 

5=s j/qa 1— . 

Ehen so würde man noeii drei ähnliche quadratische Glei- 
chungen auf/^u lösen haben, um auchs'^y , uod 
s"" zu bestimmen. • •' 

Für die Theilung des Kreises in 17 gleiche Theile ist 
Jedoch der Werth von s schon hinreichend, denn da er 
unter aJlen der gröfste positive istj so entspricht s dem 

Attsdrucke s Cos, — . 

17 . 

£s ist nähmlichi ureDn man in < für 4r unda'/ die oben 
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cefandeam WerllM, durch S w»i.,S' wigMltAflkt, tob- 
iiitwtt: 



und endlich, wenn auch die Werthe Ton Sund 5' substi- 
tuirt werden : 

(^4— « V 17) — 2 V (34 + 2 V 17)]. 
Es mursten also hier für die üestimmung v<>a Cos. — » , vier 



^7 



miadratische Gleichong^fi,« .iifihialich eine iur iV, S*, x^wei 
&r 9, ff^y ff//, ff/// und eioe.ii&r «pfgeloyl v^rd^o« 



19. Ans' diesen Im Torige^ Faragra^iiie ausgefubrten 
Beispielen gehtnnn deatlich^geeog hervor , dai&dieAn- 

saki der zur Betlioimuug von Cos, ndtbigen Gleichun- 
gen, Ton der Zahl der Faktoren Ton (n — 1)-, iind der 
Grad dieser Gleich an gen , von der Grofse dieser Faktoren 

abhängt , so dais für n— i ä a^^ifi, cf» . . . , h o a , b , c 
Piimzalilen sind, iioih wendig Gleichungen vom aten , 6ten, 
u. &• M. Grade , und zwar , im Allgemeinen Ton den ersten 
a, Ton den zweiten ß u. s f. aufzulösen sind. Sollen da- 
her nur quadratische Gleichungen vorkommen, so mufs 

n-^i eine Potens von, ^ sejn , ünd also n die Form 2^-|- 1 
haben; darauf folgt also, dafs sich atle riegeimäfsigen Po- 
Ijgone, deren deitenaakl eine Primcahl ycnt der Form 
^s^) geometriscih 'konstr^iren' lassen, indem steh 

Cas^^^i also auch SiSiit.^^ in dieAem -Falle durch die 

Anflösnng von laqter^ quadratischen Gleichungen bestim- 
men läTst« 

Aus dem obigen Vorgange wird auch klar, dafs man 
die Zerlegung der ursprünglichen Perioden der iiaagiTiä- 
ren Wurzeln immer so einrichten müsse, dals zuletzl 
Perioden von zwei Gliedern entstehen; MCil die Summen 

' * 36o 

aua diesen letzten Perioden, die Werthe Ton Cqs, — :^ 
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Vos.~ — ... (nach lo), nur immer aus zwei imaginä- 
ren Wurzeln bestehen dürfen« aber (n — i) immer 
wenigsten» den Faktor s hat« ' so ]äf»t sich dieaes stets 
ausführen. So mufs man , nacb dem vorhin Gesagteni 
bei* BeatÜnmuiig der 'Wurzeln «der Gleichung — iso« 
wegen 4i--,i Jss5to«|s:iJf, «uf eine Gleichnihg des Ainften 
und eine des zweiten Grades kommen« Man wi|^d nähmr 
lieh die Periode der lo imaginären Wurzeln in5Perio- 
<den Ton i 6Keder zerlegen, lind für die Bestimmung der 
5 einzelnen Summen^ s*' da man aolser der be* 
kannten Summe «+''+^^'4- • • • «vch noch dieKombina- 
'^op^n dieser. .X^röfaen 2 , 3^ 4 und:5 machen mufs« 
nothwendijg eine Oleichung des fünften Grades erhalten, 
'deren Wurzeln die gesuchten Gröfsen ... sind; die 
quadratische tyleichnng — #a;-}-is=:ü enthält dann 2 
imaginSre Wurzeln , davon eine zu den verschiedenen Po- 
tenzen erhöbet , sofort alle imaginären Wurzeln der Glei- 
chung j?" — I c=o gibt, Es ist klar, dals man iür die Ki eis- 
theilung, wo nur s gesucht wird, diese letzte quadratische 
Gleichung entbehren kann. Wollte man hingegen die 
obige Periode der 10 imaginären Wurzeln in zwei Pe- 
rioden zerlegen , so würde man freilich wohl zur Bestim- 
mung der einzelnen Summen S, nur eine quadratisciie 
Gleichung aufzulösen haben, allein diese aus 5 imaginä- 
ren Wurzeln bestehenden Grofscn .S, iS', die sich nicht 
weiter mehr zerlegen lassen, würden auch zu nichts nützen* 

Da also die Primzahl «, wenn man für diese bei 
der obij^en Zerlegung in Perioden biofs auf quadratische 
Gleichungen kommen «oll, die Form aa-f 1 haben mufs» 
so können zu den in f. 9 bereits aufgezählten Polygonen, 
die einer geometrischen Konstruktion fähig sind, noch 
die folgenden, deren Seitenzahl durch die Reihe (in wel- 
cher as=a*4-i, 5sas«4-i nur die ersten Qlieder sind) 

i7=ra«+i, 257 = 2« + 1, 65537 c=2»«4-i u.s.w^ 
ausgedrückt wird , hinzugezählt werden« 

Die folgende Tabelle enthalt die regelmäfsigen Viel- 
ecke , welche dem Kreise geometrisciL können eingeschrien 
ben werden, bis zum 96-eck. 
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SciUüzahl. SeitenzaliL Seitenzahl. 

3 s 9« + 1 i6 CS 4B — %\ 3 

4 s 1»^ « -f r ' 5» «BS 3. 17 

5 B -l" ^ 10 88S a*. 5 6o t=3 2*. i5 

6 es S.-3 4i s»'«^. 3 64 =: 9« 

8 B fl> 3o 'to a«'^S 68 a 9>« 17 

10 m»'^, S 3S: SS s< 80 s; ^4. 5 

lA i= 3*.ä • '34^ ip. 17 85 B 5« 17 

i5 SS 3« 5 40 ^ a*. 8 96 a'. 3; 

Ton da an bilden die Seitenzahlen der folgenden ^Tielecke die- 
ser Eigenschaft die Reihe 

10a, lao, 1389 136» 160« 170, 19a /ao4» s4^» >^$t ^56« 
a57 , 27a o. w. ' 

acu Wir wplltn emdlicK diese AUandlang damit 
•diliefseii , da(a wir aocb einige nicht aniQteressaote 
BetrachtvuDgeB. fibc;^ die I|atbi|iietier der Kreise anstellen, 
in welchen die yer^eliie^enen ArUn der Yielecke derlei» 

hen Ordnung, eingeschrieben werden bönnen. 

Die in Paragraph 7 aufgestellten Gleichungen (A) 
der regelmäfsigen Vielecke beziLhen sich auf den Halb- 
messer 1; sollen sie auf den llalbniessf t r LL/ogca wer- 
den, so darf man bekanntlich die linzehicn Glieder nur 
mit solchen Potenzen von r rnuitipliziren , dai.s dadurch 
in der f^anzen Gleichung dieselbe Dimension hergestellt ist. 
So erhall man also für die Seiten der im Kreise vom Halb- 
messer r eingeschriebenen YieleckCi folgende Gieichimgen: 

Für die Seite des deckes o — 3 r» 

9 w 9 »4» o BS — 3r^ 
» » » »5» oaaar* — 5r*«*+^r* 

99 9 » 7 » o SB«* — 7r*df*4-i4'^**'^'^ 

n. w« 

Setzt man jetat in diesen Gleichungen jptfsi,- d^b.,- nimmt 
man an, dals in den Vielecken derselben Ordnung, die 
Polygonseiten für die verschiedenen Arten, mie x. B. die 

Seiten für die beiden Fünfecke , einander gleich seyn 
sollen, >vobei sie aber ofl'enbar nicht mehr in demselben 
Kreise liünnen eingeschrieben seyn ; so erhalt man zur 
Bestimmung der entsprechenden Halbmesser, die Glei- 
chungen : 
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Man sielit~alj.^|' leicht, dafs"^iei^e letztern 'Gl^lMngen 

auch ganz ^^eirifach aus jenen Q4) , Paragraph 7 »"'erhalten 

iverdeoi w^enn man dort xss^- setzt-, nnd aus, den, Glei- 

ehnngen wieder die Nenner AvegschalTt; es stG.ht also in 
diesem Falle der Haibmessei^ mit der Polygonseite in ei- 

Der solchen Beziehung , dal's man hat irssj^«... 5^-. . • • 

« 

I. Bezciclinet man die regelmäfsige Fünfeckselte erster Art 
(des gewöhnlichen) mitar', jene der zweiten Art (dies stern- 
förmigen) mit 0." (wo als j:">x' ist), den Haibmes{>er des 
zugehörigen Kreises, in welchem nähmlich die gewöhn- 
liche Fünlcckseite bildet, mit r', so wie endlich den Halb- 
messer des Kreises, in welchem sich x^' als gewöhnliche 
FüaCeckseite einjschreiben iäist» mit/^'^^ so hat, man offenbar 

t. » • , if' : r'/.'SÄ ir' : a:".,. . ' . ...... .. 

.... » . ' ' ' ' • . . . I , > • > ' • • 

Eben so wird man für die Halbmesser r'y><', r"' 
der drei Kreise , in welchen die drei verschiedenen Sie- 
beneckseiten x', .r", .r'" (diese in ein und demselben Kreise 
eingeschrieben gedacht) als Siebenecke der ersten Art 
eingetragen wenden könj^iea, diß^iPropprjUoa i^^e^; . . 

und so auch für die Ührigen.«, 

IL Für den Fall« dafs man^e Folygpnseiten der rer- 
aobieden0n:Ar^en einander f^ieh , und j^i^ar 1 0»^ 

nimmt, hat man, wegen res-, für das Fünfeck: * . 

II'* ' i' * 

d« b. soll die in einem Kreise yom Halbmesser r* einge* 
scbriebene gewöhnliche Funfeckseite in den Kreta Tom 
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H«}tilaesser i'^.«fng6trag6fl, d\€ Seite des FüHfeckei «ir«l- 

ter Art }iil(Icn, so mfitien sich diese Halbmesser so ge* 
gen einander verhalten, wie sich die Ffinfeckseite zwei- 
ter Art MUT Ffinfeckseite erster Art, der beiden in ein 
xkud demselben Kreise eines beliebigen Halbmessers ein- 
geschriebenen Fünfecke » ; 



Apeh ipt klar.« ;daU^ wenn man diefe $ehnen «'f |.< ^ 
selbal als Halbmesser gebraucht « die Sehnet welche in 
defii. ersten Hreiies Yom Halbtnesser ^f'f, iKe gewSbnIiteke 
Fänfeckseite bildet, \n d^ »weiten Kreis« ..TQni Hs|bni£a* 
•er ^1 getragen t die t^finfeckseite Aev »weiten Art üilde'n 



_ « ■ / ■ • j 

AqI die nahmliche Art bat man für das Siebeneck: 

X' X'* 

' X,* af/* . 

Xr Xi 

d. i, wenn man in einem Kreise von beliebiger Halbmes- 
ser die 3 Arten von Siebenecken beschreibt, deren Sei- 
ten respektive x* ^ x>* ^ x'" sind, sodann mit den Halbmes- 
sern r', r", r"' , die man nach diesen aulgestelllen Pro- 
poi lionen besUinuit hat, 3 Kreise beschreibt; so wird die 
Sehne, welche im Kreise die Sic ijeneckseite erster Art 
bildt t, in den Kreis r" getragen , die Siebeneckseile zweir 
ler Art, und in den Kreis r"< eingetragen, die Sieben- 
ecUseile dritter Art bilden. Dabei is^| wiS^natÜrUcb^ .fül^ 
of' ttJBgeikebi'it r'>r''>,r'''. 

' Aach findet die nähmliche Beziehung Statt, wenn 
man, wie zuvor, die Sehnen sb^**% au Halbmesser^ 

der 3 Kreise nimmt* v 



Diese Schlüsse könncA iiun «Bck leiiobt ««f. di« «öbcir 
gen Tielecke ausgedehnt werden. 



fihrS. 4 poljt. iMt. ZI* M. 10 
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Bericht über die FortschrltLe der Chemie 
im Jahre 1826 v ^^^^ vollständige Über- 
sieht der in diesem Zeiträume bekannt 
gewordenen chemischen Entdeckungen 

Von . 

Karl KarmarsQh. 



Erste Abtheilung. 
Fortschritte der chemischen Wissenschaft. 



. A. Neu eutdeckte Körper. 

a) Einfache. Stoff 

i) Btom (ond seine Verbindungen). Baiard (su 
MontpeUier) hat in der nach der Ge^iHnnnng des Seesal* 
ses bleibenden Matterlaof^e einen ' eigen thumllehen StolF 
aufgefunden, der in seinem Verhalten ungemeine Ahn» 
liebkeit mit lod und Chlor hat« durch hein Mittel bisher 
äerlegt werden konnte, und daher für einfach gelten mufa» 
Her Entdecker wählte für diesen Stoff anfangs den* Nah* 
Witn Murids änderte aber denselben später in den weit 
SWeckmäfsigeren : Brom (Brome) um, der von ßpw/ioy (Ge- 
atank) abgeieitet ist, wegen des unangenehmen Geruches, 
welchen die neue Substanz besitzt. — VaisleUun^ des 



') Alle in diesera Berichte vorkommenden stöchiomctr Ischen 
Berechnungen und Formela sind bereits nach den neuesten 
Bestinunungen von Berzelius (wie sie der Artikel Stöchio^ 
metrie, Nro. 1849 Hetert) abgeändert. K, 
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Bronu. Bas Brom befindet sich in dem Meerwasser watit^ 
scheioKch mit Kaliuin Ter bau den. Weno man durch 
die nach der Gewinnung des Meersalzes surüchbleibende 
Hatterlange einen SU-om Chlorgas streichen fafst« so schei'* 
det dieses das Brom aus« Die Fifisstgkeit wird nun mit 
Schwefelither sosammen geschfittelt, worauf sich der Alher 
in der Buhe mit hyazitothrother Farbe abscheidet. Er hat 
das Brom aufgelöst, ?ertiert aber seine Farbe , wenn man 
ihn mit atcendem Kali schüttelt ) indem letzteres durch 
Aufnahme des Broms sich in eine Salzmasse verwandelt* 
In Wasser aufgelöst, und durch Abdampfen krystalHsirt^ 
liefert diese Masse würfelförmige Krj^stalle Ton Brom« 
Kalium. Um aus dem Brom •Hanum das Brom rein dar« 
zustellen, mengt man es mit gereinigtem Mangansuper« 
oxyd (Braunstein) , giefst Terdfinrite Schwefelsfiure darauf, 
und destillirt. bas Brom geht in feuerrothen Dämpfen 
über , und sammelt sich als tropfbare Flüssigkeit am *Bo- ' 
den der mit haltem Wasser gefüllten Torlage , in welche 
man den Betortenhals hinetnreichein lalst« Durch Destil- 
lation über Ralstum« Chlorid befreit iban das Brom von 
dem Wasser , welches darin noch enthalten se^n Könnte. — - 
Eigentckaftm deg Btoms* Es ist eine tröpfbare, schwärs- 
rotlie , in dünnen Massen hyazinthrothe , bei 18*" C. 
noch nicht gefrierende, bei -|- 47" C. ins Kochen gera- 
thendc, aber auch bei niedrigem Temperaluren »ehr ilüch- 
ti^e, stark und unangenehm (dem Chlorox) ilgas etwas 
ähnlich) riechende, heftig schmeckende Flüssigkeit tom 
spezif. Gewichte 2,966. Es leitet die ElektriKilät nicht, 
wird auch durch die Einwirkung der galvanischen Säule 
nicht zersetzt. Organische Substanzen (Holz, Kork u.s. w.) 
greift es zerstörend an; liacl^musf inki ur mul Indigo -Auf- 
losung entfärbt es, die Haut niaclii es ^ell>. Seine Wir- 
kung auf lebende Thiere ist ßifiig (ein Tropfen vermag 
einen kleinen Vo^el zu tödlen). t)urch Hitze fz. B. in- 
dem man es tl anipllörmig durch eine gluliende Glnsrohre 
leilet) wild das Brom nicht verändert; das spezif. Gc- 
"VFicht seines Dampfes berechnet ßalard verniulhungsweise 
auf 5, «35^. Dieser Dampf ist nicht geeignet, das Ver- 
brennen zu unterhalten , doch färbt sich die Flamme ei«' 
nes in denselben getauchten Wachsätockes vor dorn Vor«* 
löschen an ihrer li.isis grün, und an der Spitze r<iil)Iich. 
Vom Wasser, vom Weingeist, vorzüglich aber vom Äther, 
wird das Brom aufjgelöst« | * 
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Um die Übersicht nicht, ohne andcrscitigen Nutzen, 
zu erschweren , behandeln wir hier äogleich die 7>/7;m- 
dungen des Broms ^ und zwar: A. Brom und SaucrsioJJ ^ 
Bromsäure. Wenn man Brom mit konzentrirter Kalilauge 
schüttelt, so entstellt Brom ^ Kalium (s unten), welches 
sich auilöst, und am Boden de« Gefafses erscheint ein 
weifses krystallinisclies Pulver: bromsaures Kali,^ Dieses 
Salz schmilzt in der Hilze , brennt auf weifsglühenden 
Kohlen wie Salpeter ab, und verpulTt, mit Schwel'el ge- 
inengt, schon blofs durch den Schlug. Es ist im AlUo- 
Iiol wenig , dagegen ziemlich auildslich in kochendem 
Wasser, aus welchem es beim Abkühlen in zusammeiigf^- 
häuften Nadeln krystallisirt Durch Ter dam pfiing kr yätal* 
lisirt, bildet es Biaüchen von mattem Ansehen. Salpc- 
lersaures Silber wird vom broms. Kali weifs gelallt { der 
Niederschlag wird am Lieble kaum schwarz. Aus Blei- 
salzen erhält man keinen, aus Salpeters Quecksilberox^- 
diil einen gelblichweifsen , in Salpetersäure aullösltchen 
Niederschlag. Schwefliche Saure , Hydrothionsäure und 
lüydrobromsäure (s. unten) desoxydiren die Saure des 
bromsauren Kali, und entwickeln ßrom. Bromsaurtr 
Batyt wird erhalten, wenn man Brgmchlorid (s. unten^, 
in Wasser aufgelöst, mit Baryt zusammenbringt, wobei 
siuglcicli Cblorbaryum (salzs^urer Barjt) entsteht. Auf 
diese Art hann man auch das broms. Kali bereiten , w'cU 
ches sich von dem Kalium -Chlorid leicht durch KryslaU 
lisation trennen läfst. Der broms. Baryt bildet spicisi^c 
Krystalle , ist in kaltem Wasser wenig , mehr aber in ko- 
chendem auflöslich, und schmilzt' auf glühenden Kohlen 
mit grüner Flamme. Wenn man aus seiner Auflösung 
durch eine gerade hinreichende Menge verdünnter ScIimc- 
felsäure den JJaiyt lallt, so Lleihl eine verdünnle Aullö- 
suiig der Bromsäure zurück, welche sich duicli langsames 
Abdampfen wohl bis zur Syrupdicke konzentriren , nicht 
aber ganz von \Yasser befreien läfst, ohne zugleich in 
Bi(Hu und Sauersloffgas zu zerfallen. Die Biomsäure 
rötliet das LacKmuspapiei zuerst, und entfärbt es dann 
gänzlich. Sie ist fast geruchlos, schmeckt sehr sauer, 
aber keineswegs ätzend. Sie wird von der schweflieben 
Säure, Ilydroihion-, Hydrobrom-, Salz - und Hydriodsäuie 
zerlegt; durch die letztem beiden entstehen dabei Ver- 
d in düngen von iJrom mit Chlor und lod. Das bromsanre 
Kali wird durch Erhitaieni unter Sauers tofFgas-Entwicke- 
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Inngi in Bt*om- Kalium rerwandelt; und üie^e Erfalirung; 
benucle Baiard ^ um die quantitative Zusammensetzung der 
Bromsaure auszumitteln. iisB broms« Kali hiuterltefsen 
790 Brom-Katlum, welche aua 372,55 Kalium und 5 17,45 
Brom bestehen. Käfst man den Vertust (3[3R) für Sauer- . 
8tof|r gelten, so bleiben davon (nach Abzug von 55>639 
welche %ur Oxj^dation des Kaliums nötliig sind) 282,37 für 
die 3rpmsänre. Diese müfste mithin bestehen aus '64,69 
Brom und 3j,3i SauerstofiT. Nimmt man nun an, dafs 
die Bromsäure (gleich der SalpetersSure, lodsäure und 
chlorigen Säure) 5 Atome Oxjgen .auf 2 Atome Radikal 
enthalte, so (der Sauerstoffs loö vorausgesetzt) daa 
Atomgewicht des Broms 9458,01, und die Formel für • 

t:. 

die Bromsänre ^r. — B. Brom und lf<anerHqff\ Jfydr^ 
brem^/jure. Sie wird gebildet: 1 ) Wenn man ein! Geraenge 
TOB Hydrogengas und Bromdampf durch eine Kerzenflamme 
oder ein hfn eingebrachtes glühendes £i«en erhitzt. 2) Dorck 
Zusammenbringen des hydriodsanren , hjdrolhion sauren 
oder Phosphor Wasserstoff- Gases mit Brom, wobei lod, 
Schwefel oder Phosphor ausgeschieden , und jedes Mahl 
Wärme ent\vickelt wird. 3) Durcli Behandlung des BroOH 
Kaliums mit Schwefelsäure. 4) Durch Befeuchtung enies 
Gemenges von Phosphor und Brom (wobei die Yerwaildl* 
scbsft des Phosphors Kum Oxygen und jene des Broms 
zum Hydrogen gemeinschaftlich zur Wasserader] egnng bei« 
tragen). Die Hydrobromsaure ist ein larbeloset, aelir 
sauer schmeckendes Gas, welches an der Lnft weifse, 
zum Husten reitzende Dämpfe Tetbreitet. Das spezif Ge- 
wicht desselben berechnet Balarä vermuthnngsweiae wi 
t,602i^ . Ein Gemenge von Hydrobromgas und Säaerato^ 
gas läfsl sieh durch einen brennenden Wachsstoeli nioht 
entzünden, und geht unverändert durch ein rothglttben*^ 
des Glasrohr. Durch Chlor wird das Gas zersetzt, Brom 
als Dampf nnd in tropfbarer Form ausgeschieden t Sei»* 
sänre gebildet. Zinn und Kalium (didsea bei gew6hnli« 
eher, jenes bei etwas erhöhter Temperatur) zersetzen 
das'Gs» durch Entziehung des Broms, und hinterlasttii 
ein ToloiA^n WasaerstofTgas , welches der Hälfte des §n* 
gewendeten Hydrobromgases gleich ist. Die Hydrobrom« 
sänre verbindet sieh leicht mit dem « Waste r; man erhält 
diese tropfbare Säure auqhi indem Man tropfbare Hydro* 
thionsänre durch Brom zersetzt. Sie raucht an der Lnftt 
ist lahig Brom auf.«ulösen , und färbt sich dadurch duikel 
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rothbraun. Clilor zersetzt auch die tropfbare Hydrohrom- 
f äure , und färbt sie, durch ausgeschiedenes Brom, )>lne 
Mischung von Hjdrohromsämc und Salpetersäure (in Mel- 
cher durch die Einwirkung der lel/stern nicht nur Brom 
abgeschieden, sondern höchst wahrscheinlich auch Was- 
ser und salpetrige Säure gebildet >iirirc|) löst, gleich dem 
Köni|p|wa8S0ri Gold und plaliii auf. Eiaeii« Zink und 
^inn 'werden ?on der tropfbaren Hydrobromsäure unter 
Entbindung von Hydrogen aufgelöst. Von den Metalloxj* 
den bilden die meisten (:^, B. die Alkalien und Erdeiif 
die Eisenoxyde, das Kupfer-, das Quecksilberoxyd) auf- 
Idsliche Yerbindungen (Brom - Metalle , oder hydrobrom« 
saure Metalloxyde) während einige (wie das Bleiprotoxyd 
»nd Süberoxyd miauflösHche Brom-Metalle erzeugen. Dia 
S|ipere«yde («.fi. rolhes und braunes Bleioxjd, Mangaa« 
tuperoxyd t aueh die AntimonsSure) «ersetsen , . venp^e 
ibrea grofseo Sauerstoffgehaltes, eine aqlcbe Menge Uy- 
drobromsaure« dafs das ausgeschiedene Brom mebr betragt« 
als das desoxydirte Metall aufzunehmen vermag; und man 
bann sieb daher dieses Weges aur Darstellung des Brome 
bedienen. — C. Brom mit Kohlenipassersiqßfi Das Brom 
abaorbirt öhlbildendes Gas » und verwandelt sieb dadurch 
in -eine dbla||nliehe , atberiscb riechende Substanx , welche 
sieb entafinden lafst, mit dickem Rauche *, unter Ausstea- 
anng saurer Dämpfe verbrennt , und beim HindorcbstreL- 
fnben durch ein glühendes Glakrohr, Kohle und hydro* 
bromsaures Gas liefert. D. Brom mit Phosphor, Beide 
Stoffe vereinigen sich , in einer Atmosphäre von kohlen- 
saurem Gas, schnell, unter Liclu- und Warme - Erschei- 
nung. Ein Theil <ler Verbiiuluag sublimirt sioh in kry« 
stalliniselier Gestalt, besitzt eine fast gelbe Farbe, schmilzt 
Lei wenig erhöhter Temperatur zu einer rothen Flüssig- 
keit, und enthält einen gröfsern Anthcil Brom als die im 
untern Theile des Gefafses bleibende Verbindung, welche 
noch bei — i2°C, tropfbar erscheint, sehr flüchtig ist, und 
noch mehr Phosphor aufzulösen vermag. Beide Arteri 
des Bromphosphors zersetzen das Wasser unter Wärme- 
Entwicklung, Bildung von Hydrobromsäure (und Fhos- 
pliorsäure), — Brom mit Srhivefel Giefst man Broni 
auf Schwefelblumen , so entsteht eine röthliche » öhlartige, 
weiise Dämpfe ausstofsende Flüssigkeit, welche in der 
Siedhitze das Wasser mit einer leichten Yerpulfung aer« 
Heti^t» indem ijydrobroiiisaiir^ H/dpotbion^ütire i|nd Sc)|if 9* 
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IMsSnre sich bilden. — F* Brom mit Ckhr» Das Brom- 
olilorid wird gebildet, wenn man Chlorgas dofch Brom 
streichen läfst, und die sich entirickelnden Dämpfe mit 
Mülfe einer kaltmachenden Mischung yerdiolitet» So erhält 
Tnan eine gelbrdthlkhe, sehr dönnilüssigc und sehr flüch- 
tige Yerbindvtig, welche stark und darckdriagend rieclit» 
Thränen hervorlockt, und einen änfsorst «nangenehmeii 
Oesohmacfk hat. In dem dunkelgelben Dampfe des Brom- 
ehlorides Ferbrennein Metalle 9 wobei ohne Zweifel Brom* 
und Chlor •iletalle ontateheii« Im Wasser löset aich daa 
Chlorid auf; diese Auflösung entfärbt daa Lakmuspapier' 
adir achnell, and wird darek Kali, Natron und I^nryt' 
«ersetzt, indem ein bromaaurea Salz und ein Chlorid (hy« 
drochlorsaarea Salz) entsteht» — G, Brwn mit Jod* Daa' 
Brom bildet mit" einer geringem Menge lod eine trop^ 
iNurCt mit mehr lod eine feste Terbindang. — H. Brom 
mit JURataUaii* Dioae yerbindnngea worden aämmilich Tom 
Chlor, anter Aosaeheidmig des Broma, leHegt 1) Brom^ 
hMum. EIntatoht: a) dvreh Eintanckeii dea Halhttea in 
Bromdampf; b) durch Zerlegung der Hydrobromaiiire mit- 
tolat Kalium (a* oben , B) ; e) durch Yerbindirag dea Kali 
ant Hfdrobromaftvro. Von der Gewinnng deaaelbea .awo- 
der SalsmuHorlmige, war am Eingange dieaoa Anfaetoeo 
die Bodo. Daa Bromkaliom krjataüiairt in I/Vttrfeliit mmm 
weilen auch in langen rechtwinkeligen Parallolepipedos« 
bat einen atechenden Geschmack, TOrkniatert in der HttMt* • 
und geht ohne Zersetzung in Feuerflufa über. Yom IfMB*'- 
aor wird oa aufgeldat, und zwar vom heiTaoa in grdübo* 
rer Menge ata rom kalten; Weingeiat ^immt nur WMiig 
davon auf. Dio Analyae gab ala Beatandihetle 65,56 Brom, 
auf 34,44 Kalium. Hiernach wirOfWenn daa Bromkaliua 
KBr* iat, daa Atomgewicht dea Broma a466,3. — * s) Brom- 
Ammmnium (hydrobromiauroa Ammoniak)* HjdrobroflO» 
aanrea Gaa und Ammoniakgaa ▼oroinigen^aioh su gloicbo« 
Baomtheilen; die ''Säure und daa Alkali Torbindon |ickr 
auch im tropfbaren Zuatando n|it einander; dofaglotcbo«' 
wird das Ammoniak durch Brom zerlegt , und hfdrobrQmo»^ 
A. , aber kein dem Chlor ? StickstolT analoges Produkt ge- 
bildet. Das Brom- Ammoninm ist fast weifs, wird, weuA 
man es im feuchten Zustande der Luft aussetzt, gelblich, 
und röthet dann IjacUmns. Es krystallisirt in lanf];en Pris- 
men , auf welchü andere kleinere Prismen unter rechten 
Wmkeln anfgcdet«!, sind , und verÜüclitigt sich in der 
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Hkz©;* — • 3) Brombaiyum (hyrlrobroras. Darjl), DorcK 
Schütteln der ätlu rischen lirornauflösiing mit Barylhydrot, 
oder durch Verbiudung der Jlydrubi'omsäure mit Baryt 
darstellbar. Ist im Wasser sehr leioht, und auch im Ai.- 
^0hol fiuflöslich ; schmilzt in der VYarme. — 4) Brom* 
Mf^gTiiium (hydrobroms. Bittererde). Unkryslaliisirbar, zer* 
flielslich; wird in hoher Temperatur ^erseUt. — 5). ^towH 
hUL Durch aiiÜosiiche Brom -Metalle (hydrobromsaur^ 
Salze) aus einer JUeiMiBösuTig gefitltt»^ Wiaifser krystall^ 
nischer Niederftohlag^ , welcher zu einer r^tjben f4üa«|^ 
keit schmilst-t aad-dann b« einer gelben Mssse erstäüüttM-: 

6) Sromunni Zinn wird von der Hydrobromsäure ui\|er 
Waaserstoffgas- Entwicklung aufgelöal» , Dieto YerbtiMhl«^ 
w«lehe ftiOh dareh AMampfen in £Mter GosUll darsUiUM^ 
IfifiKt 'seüMMit* das* Protobromid' dies Zinns «n sefn«. Dm 
P«rIiromid^ wird dni^h «nmittetbure ^ZuMmmepsetHnng 
htldet Dm Zinn n or bn oniiit nahmlich in Betabrang mii . 
Bsoni « und TotfwMideU sidi- in eimt 'tet»i 'v«Usn « Jokkt: 
sohmokbot^ nnd flfttbtige VsasOi» wische ein btrystnlliwU. 
•obes" Ananben 1 «nd im^Wi^ser nnftSalieb Isl. 

7) * Brwnqweksilb^: Das Prolobroinid «atatabt dardb Fütr " ' 
Innf fdat snlfialtMMren QtMokaiib^röxfdala mittelst einte 
bydlraliroinsBinrai Alkali (AlhaliroetalUHMiasidofi) als ein 
mtfaer Niederschlag. Dcrrch tHimil^bare Wirkung de«, 
Broms auf Qaecksilber, welche unter Wärme- Entwiche- 
lung vor sich geiif , erhält man eine weifse , sublimirbare, 

im Wasser, Weinj^iMst und AÜier aatlösiiche Verbindung 
welche Ton den Alkalien mit rother und gelber Farbe 
praaipitift "^vird ((^uecksiber - Perbruniid) — B) llrosnsil' 
6<fr. Ein hIaCs;;elber , käsiger Niederschlag" , welchen auT- 
lösliche Bromide (hydrobroms. Salze) im salpetersauren * 
Silber hervoihrin^en. Schwärzt sich am Fliehte, schmÜRfc 
zu einer röthlichen Flüssigkeit, welche wii?der zu einer 
gelben bornartigen Masse erstarrt. Mit Zinkfeile und 
verdünnter Srhweiel saure liehaiidelt^ wird es durch da&. 

• 

sich entbindende Hvdr(>;t<engas zu metallischem Silber redu- • ' 
»if t , indem Hydrobromsäure sich bildet. Bestand iheile : 
5B,q Silber, 41,1 Brom. Ist diese Verbindung Ag Br% 
so ergibt sich das Atomgewicht des Broms =s 471,^ 
q) Ummgold, Das Brom sowohl als dessen wässerige Atif» 
losuifg, ist ein Aufl5sungsmittel für Gold* Die Verbin« 
dnn^ ist gelb . Cärbt thiorisöbe Sabütan9;ea violett, nnd / 
wkd 4Avtk Hitsor in Brom- und" ro^ulmiachos Gold nor« * 
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legt. — fo) Brom-Plalin. Nicht vom Brom hei gewöhn- 
licher Tenipei alur , woJil aber von Brom - Salpetersäure 
"Wird das Asiatin aufgelöst. Das PJatinbromid iat gelb^ 
Avird in der Hit/c zersetzt, uod. gibt mit Kali- und JLm.< 
moniaksalzca ge^be, sehwer auÜöslicKc Niederscllläge* 
I. Brom init oi;ganUc/ien Substanzen, Die Auflösungen 4eft 
£fronis.in Weingeist und Äther entfärben sich bionen et* 
nigen Tagen, und enthall^ii ,dann Uj^obromsaare.- — • 
Ätherische. Ohlei «• B» Anis« ^nd Xerpis^tiodhl , werde» 
djMTch iSusatz einer geringen Menge Broni, lanUr Erwärf 
mang und Entwicklung weisser hydrobromspttiner Dämpfioi 
iD eine, dem Terpentin ähnliel^e, harzige Materie ver«. 
urandeit — Kampfer löst sich im ^rooi auf, und bildet 
damit eiuep in nictli ip;er Temperatur krj^kaüifirende Yer» 
bindpog. — Qie h«,|thavsten Pigmente weffdeni durch dM- 
Strom zerstört, und in eine Si«hi»taiiz Ten gelber Farbe 
Yerwandelt. {Annalea de Chimie et de Phygique^ Tome XXXU* 
Aout 337). — Folgende N^<^hrieh|#n «ber 4m Br0m 

sind Fon anderi^ Chemil^^jL-n bekannt gemacht worden : -r^ 
Liebig stellte ßrom aus der Mutterlauge der SeiiM Thao^ 
dorshaUe bei KreuMiach dar. erhielt Brom - Eisen als 
er dampfTüi miges Brom durch eine Glasrdbr^ leitete^ in 
welcher sich feiner, spiralförmig gewundener. Elisendraht 
befand. Diese Verbindung war geschmolzen, ha^e^ine 
gelbliche Farbe nnd> einen kristallinischen Bruch sie 
loste sich im Wasser leiclit zu einer kaum gefärbten TXlap» 
•igkeit auf. Diefs war das Protobrom id des Eisens', wel- 
ches dem Oxydule dieses Metalles entspricht. Das Per« 
bromiid entsteht als dunkel gelbe Aufldsang beihfi Zusam* 
ntenhemmen von Eisenfisil'e , 'Brom nnd Wa^er , ' ."wobei 
eine aehr heftige Einwirkbiig Blatt fiAdet. Im festen Zu* 
Stande ist dieses Perbromid braunroth» serfliefslieh « im 
Gesehnuck dem Eiseachlorid gleich, und flberhaupt tod 
die^^ib kaum au unterscheiden {Sckweigger's Journal XL VI 11. 
106). 'Eirie geringe Menge Brom fand- än<Sk Meiftner ' 
in der Saline ron fiaüs an der Bsale (daselbst « XLyiII« 
108). Gwjr-tAtnac^ FaameVn und Tkenard stellten daa 
Brom aus der MutteHauge derSalasftmpfe von dei* Ebene 
Ton Jirtn dar (Arat. de Cfdm et de Ptys. XXXfI. '983) ; 

entüeekte es in der Mutterlauge der baieriietien 
Saline Boiekheim (Kaslnet^$ Arcbir« I3C 378); Xaafner ib 
der 6oole ron Ludu^lgfkall bei inri^feh am Neckar « • so 
wie in dem Salzruckstande Tom Abdampfen def Wiea- 
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ba^otfr Wns5?crs /(das. IX. 383); Ludwig in der Mutter* 
lange Saline zu Hall in Tirol (^Baumgartner* $ and c^« 
Eiiihgihausen's Zeitschr. für Physik and Math. Dd. II S. 417) f 
Bettler in den Salzsoolen Ton Ischl und Hallstadt in Ober- 
dtterreich (Österreichischer Beobachter, i^«^', Nro. 199V 
TOn 18. Jy Hüft); ffTüehner in der Mutterlauge der iHIrtem« 
bergiicben Saline Dürrheim (Sehs^eigge/s Journal , XLyill* 
,ia5S); Geigw in der Soble mvl' Jiappenau im Grofshersogtk«, 
Baden (daa.) ; Frommkeri - m einigen andern Salzwift^em 
Wfirtembergs etc. (das. 8«d59); C*GmGmeUn (Poggenäorff^w 
Annalen, VlII. 474) und HermbMdi (das, 476; $(th$tmigg. 
Jonrn« XLTHK s56) im Wasser des lodten Meeres \ Stra» 
nufyer in einigen Soolen und im Nordseewasser {KaHner's 
Archir, X. ^17); l^clnitf in der Bagozi4|uelle zu KiMin^m 
(das. X,-6i). Die Yermntbungi dals das Brom eine Ver- 
bindung Ton Chlor und lod seyn Könne (irergl. Dwnat in 
Ann, dB Chim^ et de Fh^s. XXXIIL Sa4)' bat Vogel entkräf- 
tet , ind^m er das yerschiedene Verhalten Ton Brom und 
lodcblorid gegen schwefliche Säure, Hydrothionsäure und 
Alkalien nachwies. (Xa^o^e/'j Aichi\r| X, 119).' 

b) Oxyde. 
S) Jodoxjrdt a,,Nro* 196« 

3) Molybdanoxjrdul (s. Nro. 164^ B. i.f und seine 
SalaOi daselbst« F.) 

0) ' 8 tt 1 f u r i d e. 

^ SchwefdlMhiwriy zuaammengesetstaus 1 Atom (1 £7,8^ 
oder 94)11 p* Ct Metall undaAt. (402,32) oder 75,89 p.Ct« 
Schwefel (s. Nro. 91 , I. 4). 

5) Neues Schif^efelkalzium j aus i Atom (256,o3) oder 
38,89 p. Ct. Kalzium und 2 At. (4023a) oder 61,11 p. Ct. 
Schwefel hesl«hcnd (s. iNio 21 , 1. 7). 

6) Schn/rfel-Cerer, Wird, nach Mosander ^ gehildet: 
a) indem man Schwefelkohlcnstoffdampfüber glühendes koh- 
lensaures Cereroxydul leitet, b) indem man Cereroxyd mit 
einem grofsen Überschasse von Schwefelleber in der VYeifs- 
glühhitze zusammenschmelzt, und die Schwefellcbcr dann 
durch Wasser auszieht. Dasnacha)bereitcte Schwefcl-Cerer 
ist roth, der Mennige lihnlicb» aber leicht und ^orQsj das 
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nach b) dargestellte ertcheint in gelben t sehr kleinen , glitt* 
Moden Schuppen t wie gepulvertes Hnsivgolcl. Beide wer- 
den Ton Sfinren unter Entbindung von Schwefelhjdrogen 
und ohne Ausscheidung von Schweiel aofgelöst. Das Ce* 
rer-Snlfurid besteht ans 74 Cerer ond sbSchirefelt was 
der Formel Ca S entspricht. (Poggenäo^U Annalent yi* 
47«-) 

7) Neus Sdkuftfebmgsstitfe des Kobaiis. Naüh S9(ier* 
h4rg wird Hydrothiongas vom Kobaltsuperox^d schon weit 
Tpr dem Glühen zersetst, and es entsteht das 3 Atome Schwe» 

lel enthaltende Kobaltsulfurid (Co^S' oder^o), welches 
aatftrlich im Kobaitiiiese von AiddfarA/f^a/i vorkommt. Salz- 
sSure lösi aus diesem Sulfuride einen Theil des Melalles 
(unter Entwickelung TOn Schwefel wasserstoffgas) auf, und 
hinterläfst ein schwarzes Pulver, welches CoS* iaC, indem 
die Analyse auf lOoKobal», io8f 95 Schwefel nachwies« Des 
n&hmliche Sulfurid erhält man, wenn das durch rasches 
Ausglühen des kohlensauren Kobaltoxydes bei^ttefie Oxyd 
mit seinem dreifachen Geirichte Schwefel langiam erhitstf 
und die Verbindung bei einer nicht ans Glühen reichenden 
Temperatur TOn dem überschüssigen Schwefel befreit 
wird. Dieses neue Kobaltpersnlfurid ist schwarz , ohne 
metallisches Ansehen , und verliert in der Glühhitse* 
Schwefel. £s widersteht den Säuren 9 Salpetersäure und 
Hdnigswasser ausgenommen; eben so der kochenden Kali« 
lange. Beim Trocknen \irird es sauer {Breu^iier 9 Edinburgh 
Journal qf Science Nro. rJL Jan* 189^1 p« i36. Foggwi* 
d(^$ Annalen^ Ylf, 40, *) 

%) NeuM lilolybdäniu^fuHde, i?er2«2iiM hat gezeigt, dafs , 
es Ton dem Moljtbdan « aufser dem bekannten 9 in der Natur . 
Tor)|ommenden Si)lfi|ride (Mo S*) noch swei andere Schwe» 
lb1)ingSBti|fen gebe« a) Molj'bdänsulfuriämit 3 Atomen Schttfi^^ 
/d (Mq S') wird erhalten , wenn man Schwefel wasserstofliv 
gSS in 4ie Auflösung eines üiolybdins^uren Alkali leitet, und 

ybcr ein anderes Kobaltsulfurid s. Bd. VI. dieser JahrbA* 
aber, S. a^S — Die beste Art, das ^ewödnliriie Schwefel* 
kobillt(CoS) XU erhalten , besteht H^i zclius darin, dafs 
pan ein Gemenge von Hobaltox yd uud Sch>\etf lleberschinelf.ty 
und dann fnit Wasser aM&ziebt^ wobei es in graphitabnlichen 
8cbt|ppen auHlekblelht (Jabrtaberielit Uber d!^ Foruebr. 4« 
pbjSt Wis^nscb« Yt iSfi). 4t 
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das 80 gebildete Schwefelmolybdänsalz *) durch eine im 
Überschufü zugesetzte Säure fällt. Der Niederschlag ist 
dunkelbraun, oder fast schwarz ; er mufs (damit ein zugleich 
niedergefailenes schwer aullösliches saures — d. h. Über- 
schufs von Schwefelmolybdän enthaltendes — Molybdän» 
Schwefelsalz von der Säure zersetzt werde) mit der ausge- 
fällten Flüssigkeit digerirt werden. Während des Trock- 
nens oxydirt sieh dieses Schwefelmolybdän und wn d sauer. 
— b) Molybdänsulfarid mit 4 Jfiomen Schwefel (Mo S«) 
wird dfirch Salzsäure ans der Auflösung des Kalium - H/per- 
sulfomolybdates (s. Nro. VII i) niedergeschlagen« Eft 
ist in der Flüssigkeit dunkelroth und Aockig« schrumpft 
aber beim Trocknen zu einer grobkörnigen , dunkelgranen^ 
metallisch glänzenden Masse ein, die, mit Wasser zerrie- 
ben, ein Pulver tob dunkler Rostfarbe gibt. Es ball odt 
grofser Fesiigkek einen Tbeil Fenchtigkett surftckt und 
•zydirt sich .wabrend des Trocknens an der Lnl^ Dies« 
UoMlänile ef schweren die Analyst. Indessen gab ein Yeio 
rach 56,07 p.Ct. Schwefel, ein anderer 55t8o Schwefel anf 
^Byid Moljbdän (sosaminen 93,98) an. (Poggendorjf*^ Anna- 
lev /der Physik nad Chemie, Yii. a6i « 277.) 

9) Neues TVolfram- Salfurid, Ein der Wolfram säure 
in seiner Zusauimensetzung entsprechendes Schwefelwoif- 
ram (WS*) erhält man , narh ßerzelius ^ wenn man die 
Auflösung eines Wolfram - Schwefelsalzes (Nro. 21, VnL> 
durch eine im Überschufs zugesetzte Säure ßillt. Es ist 
dunkelbraun von Farbe, etwas im Wasser aullos'ich, und 
hinterläfst, im Destillirapparate erhitzt , graues Scliwefel- 
•vfolfram (WS') indem Schwefel eatweicht. (Pog§cndotJf's 
Annalen , VllL 267 ) 

» 

. jLO^NßueSckufefdungisliifen des Arseniks, NacbBme/iW 

fibt es aufser dem Real g ir« . Oper ment, nnd dem von 
argestelltea fünfatomigen Arseniksnifnride *) noch eine 
Schwefellingsstufe des Arseniks, welche der Formel As 
entspricht, indem sie folgender jHafsen ansammengesetat 
ist: 



*) über die Salzte beider neues jiIolYbdänsulfuride sehe man 
: Nro. 11, VI. wnd VII. " ' ' ' ' ^ K 

*) Diese Jahrbücher, Bd. IX, S. i57, und iiu gegen wärtiaea 
Berichto, Nro. i5^ 
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Berechnung Analyse« 

I Atom Arsenik = 470,30 s=t 20,62 — 20 
9 Atome Schwefel = idiO|44 ^ 79i38 — öo 

sa8o,8ft — 100,00 —100 

I>ieses Sulfurid wird bei der an einem andern Orte (Nro. 
21 , III) angegebenen Gelegenheit erhalten. Es Liitsieht 
aueh , nenn eine weingelb tif^e Schwefelleber-AuHösung mit 
Operment behandelt wird aber der Alkohol seizt dann beim 
Abdainplen zugleich Schwefel in iirystalien ab, wt lche das 
Sulfurid verunreinigen (Kougl. J^et. Acad, Ilandl. iÜ25; und 
daraus in Pog^endorJJ's AniuiUn, VII. 8). — Berzelius be- 
merkte ferner, dals bei der Uehandlung von Opeiment mit 
atzendem Kali oder Natron in der Kälte eine fast ungefärbte 
Aullösung er iiaitcn wird, welche, wenn man sie liltrirtund bis 
zum Sü den erhitzt, ein braunes Pulv er absetzt. Dieses Pul- 
ver, w elches man aurli durcli J )jgcstion des Realgar mit ätzen- 
dem oder geschwefel em Kali oder INatron erhält, hat die 
Eigensehait, in einer Hitze, welche Papier noch riclit ver- 
sengt, sich zu entzünden und unter Absetzung von gelbem 
Schw efclarsenik und arseniger Säure zu vo giimmen. Es 
ist sublimirbar, zersetzt sich dabei in meiallisehes Arsenik 
iin4 ein anderes, beiläuiig 10,57 p. Schwefel enthal- 
tendes Schwefelarsenik, und hinterläfst die , von den zu 
seiner Bereitung angewendeten Materialien herrührenden 
Unreinigkeiten. Die Analyse gab in dieser Verbindung 3,38 
bis 3,8 p. Ct. Schwrefel an ; was sehr nahe der Formel As^^S 
entsprechen würde« — (Poggehdo^*s Annalen^ YiU 139» i54). 

i2) C h ] o r i d e« 

11^ Neues Chromchlorid. Wenn man, nach Berzelius^ 
ein chi omsaures Salz und Kochsalz mit wasseiiieiei Schwei* 
feisäure destillirt, so entsteht ein rothgefäi btes ( »as , wel- 
ches vom Wasser ohne Zersetzunjj^ aufgelöst wird, beim 
Verdunsten der Auflösung aber (>iilor verliert, und grünem 
Cliromchlorid zumt Ulafst. JJei der Anwendung von ge- 
wöhnlicher konzenlrirter Schwefelsaure erhält man das Gas 
immer mit Salzsäure verunreinigt« (Poggendof.ii's Annalen^ 
Vll. Sil). Nach Dumas ist dieses Chlorid, welches in sei- 
ner Zusanmiensetzung der Chromsäure entspricht, eiue 
bluiroihe, sehr tlüchtige Flüssigkeit, welche das Wasser 
an spezihücbeui Gewichte übertrifft» und iU& Dampf die^ 
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, Farbe der salpetrigen Säare besitzt {Ann, de'Chimie et de 
Fl^s, XXXI. 435). 

e) Fluoride. 

1 a) Phosphor - Ftuprid \%t « nach Dumeu , eine ungefärbte 
stark rauchende Flüssigkeit« welche durch Behandlung de» 
Blei-FiaOTides mit Phosphor erhalten wird, und hinsicht- 
lich der Zusammensetaung dem Phosphor-Protochlbrid ent» . 
spricht (Annates de ChimU et de Phjsique , T. XXXL Ai^iil 
1896, p. 435). 

13) Anümon'Flu0rid,yfiiT^e gleichfalls xonDumae dar* 
gestellt* Es ist hei der gewöhnlichen Temperatur fest, 
achneeweifs, flüchtiger als Schwefelsaure 9 aber weniger 
flüchtig als Wasser. In seiner Zusammensetaung entspricht 
es demProtoxyde des Antimons. {Ann, de Chim,ei dePhj's^ 

. T.^XXXhp. 435). 

14) Arsenik- Fluorid. Eine Verbindung von Arsenik 
mit Fluor hat Unverdorben entdeckt Man erhält sie in (Ve- 
stalt einer Avie Ai.scnik-Clilorid riechenden, llüchiigen un- 
gefärbten, bei -j- 63" C. kochenden Flüssigkeit vom spez. Gew. 
2,78, wenn man ein Gemenge von i Theil Flufsspath, 1 Th, 
arseniger Säure und 3 Th. englischer Schweielsäure de- 
stillirt. Mit dem Wasser mischt sich diese Verbindung in 
allen Verhältnissen; auch im Weingeist, del.sgieichen im 
Äther ist sie auilosiich. Die Formel für die Zusammenset- 
zung dieses Körpers ist As , d. h. er enthält 67,29 Arse« 
nik gegen 42»7 1 l^luor. Mit Ammoniak bi'det das Fluor-Ar- 
senik einen weiisen, sublimirbaren, im Wasser aullöslichen 
Körper, den man sowohl durch direkte Verbindung seiner 
Bestandtheile, als durch Zersetzung des hohlensaurcn Am- 
moniaks mitteist Fluor- Arsenik erhält {Pof^gendorlfg Anna- 

' len der Physik und Chemie, VII. 3 16). Auch Dumas hat 
das Arsenik -Fluorid dargestellt {Ann, de Chimie et dePhye, 
XXXL 434)* 

■ 

16) Chrom ^ Fluorid^ Un<fetdorhen hat auch eine Ver« 
bindung von Chrom mit Fluor entdeckt. Wenn >:an nähm- 
Itch ein .Gemenge von gleichen Thailen Flufsspath und 
ohromsaurem Bleioxjd mit rauchender Schwefelsaure «ue 
einer bleiernen Retorte destillirt, so erhält man dieaelbe 
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als ein in Platingefälsen über Quecksilber auf};» fangendes 
Oas, M'elclies Glas angreifti und durch die Feuchtigkeit der 
T^uft kondensirt wird, indem es sich in Chi omsaure und 
l^MuIssüure verwandelt. Im Wasser löst dieses Gas sich zu 
einer geibcn Flüssigkeit auf, welche wriluend des Abdani- 
pfens Flufssäure ausstöfst. Mit Ammoniakgas verdichtet 
sich das Gas zu einem gelben, ohne Veränderung sublimir- 
baren Pulver. • — Wenn das Gas langsam durch enge Ofi- 
nungen ausströmt, so verstopfen sich dieselben (wegen der 
oben erwähnten Zersetzung) mit reiner kr^stalHsirter Chrom- 
•inre. Das Chrom -Fluorid ist nach der Formel CrF^* 
€^er aus 33,4 Chrom und 66,6 Fluor, zusammengesetzt. — 
Berzelius , der die von Urn>erdorhen beschriebenen Versuche 
^ederhohlte, fing das Gas in gläsernen Gefaisen auf, welche 
inwendig mit Mastix überjKOgen waren. Nach ihm hat das 
Gas eine hellrothe Farbe , und seine Auflösung im Wasser 
hinterläfst nach dem Abdampfen ganz reine Chromsäure als 
eine dunkelbranne, nnkrjstallisirte, an der Luft feucht wer- 
dende Masse, Wenn man das Gas in einen Platin tiegel let* 
tet, auf dessen Boden sich ein wenig Wasser befindet, so 
wird es anfangs absorbirt; bald aber verflüchtigt sich die 
Flufssäure, und der Tiegel wird mit locker zusammenge- * 
häuften Krjstallen von Chromsäure angefüllt. Diese Hrj« 
stalle haben die Eigenschaft« in der Hitse an schmelzen^ 
und sich dann» nnlar LichlenimekUmg ^ in grünes Chrom- 
osjrd nnd SauerstoflTg&s an «ersetzen. Die Vereinigung des 
Chromllnorid-Gases mit Ammoniakgas geschieht nnter Yer« 
brennnngs-Erscheinnngen, bei grofseren Mengen mit Explo- 
sion {PoggendM^U Annalen YIl. 3 18). 

/> Salsa, 

i6) Neue Varieiät des kohlensauren Natrons. Man er- 
hält dieses Salz beim Abkühlen einer gesättigten Auflösung 
des kohlensauren Natrons bei einer Temperatur von -j- 35 
bis 38" C, in Gestalt vierteiliger Tafeln. Es entsteht j^leich- 
falls, und zwarnoch leichicr, enn man die Auilusim dui ch 
längere Zeit einer höhern remjicratur aussetzt, oder Krj- 
stalle des gewöhnlichen (oktaednschcn) Salzes in ihrem Kry- 
stallwasscr schmelzt. — Diese Vnrieüit des kohlensauren 
Natrons verwittert langsamer .m der Luft als das gewöhn- 
liche, und enthält (nach dem Miitel mehrerer von Haidin" 
ger angcitelUen Versuche) i7t74i»»Cu oder i*/« Atome Was« 
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•er, entspi echeiul der Formel 4 Na C -J~ ^ ^^{fö^gen^ 
äorJJ'^s Aunalen, Vi. Ö7). 

> 

17) Saures schwefeUaares Zinnorrd, Nach van Möns 
entSicht ein solches Salz, im luan hei der Auflösung des 
Zinks in vei dünnter Schwefel j>aui e alle Erwärmung vernnei- 
det. Die Flüssigkeit (welche nun das Zink in der Kalle 
nicht mehr angreift, wohl aber unter lieihülfe der Hily.e 
sich damit sättigt) lu yslallisirt, und ninimt daluM eine groise 
Menge Kry8tali^^ asser auf Es ist so ätzend, dafs es, in 
den Mund genommen , den Speichel mit Biut färbt, I>ie 
Menge der mit dem Zinkoxyd vei bundenen S c Ii »e fei sä uro 
soll i>/2 Mahtsogrols «eyn, als im Aeati^alea Salz« (Aa^n^r'« 

, 18) Schit^efeUaurex Kobalt- KufiferosujrH, AU Li>6ig ein e> 
Auflösung des Müsener Glanzkohalts ^) in Salpetersäure drej 
Monatiie lan^ sich selbst überliefs , fand er am Bodem dem 
Oeföfses eine grolae Menge Kristalle toh der Form schie- 
fer, geschobener Tierseitiger Saalen, ntid etwa */# ^olk 
lang. , Dieae Krjstalle besitzen eine dunkel bouteillengrüne 
Farbe« erscheinen aber durch Befraktioii rosenroth (/u^*- 
weilea auch hellgrün), und beim Drehen grün ; aie aind im 
Wasser aebr leicht auflöslich , und schmecken zusammen^ 
ziehend metalliach. FolgendeaBeaultat wurde beider Aa^ 
Jj^ae dea Sal«ea erhalten: - ' 

^ ' Berechnung Versuch 

Schwefelsaure 8 At. =s i5o3,'49 = 23,0ft — 28,43 ' 

Kobahoxyd ^ » = 988,00 :?x 14,86 — 14,83 
Hnpferoxyd \ » es 495,6t) =. 7,85 — 7,60 

Wasser 80 » = 3374*64 = 53.47 ^ 53,oi 

68 I I ,8a =B rdo,oo ^8«76 

{Schweißger s Journal, XL\ II. 495). 



, Das gewühnliche (oklaedrische) koblens. Natron enthalt \o 
' Atome oder 6?., 96 p. Ct. Wasser; eine andere, von Thoni' 
son untcr&uclite Varietät (Jalirbüclier , IX. 8 At. oder 
67,45 p. et K. 

« 

a) S. die Analyse desselLcn in diesen Jahrb* Bd. VI- S, 359| 
und hier unten , iSro. ua. 
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19^ Doppelsalz von Chlor -Kalium und Chlor ^ Magnium 
'(Salzsäure KalUBitterde). Liehig fand dieses Salz, welches 
von der IVIutterlavge einer Salzsoole inKrjstallen (unregel- 
mafsigen Oktat Iot n) abgesetzt worden war, konnie es aber 
* T«icht künstlich darstellen. Die Krystalle werden von einer • 
geringen Menge Wasser (schon durch Anziehung der atma* 
sphärischen FeuchtigUeil) zersetzt , .indem Chlor- Magnium 
(^sal/.s. Biltererde) sich aullöst, und Kalium-Chlorid zurück- 
bleibt Sie bestehen, der Analjrse zu Folge, aus ^7 65 Salz- 
säure, i6,3oKali, i4,o5 Bittererde , 3o,oi Wasser (98,01 
sind also nach der Formel KCI*4^sMgCU4^ la Aq. za<- 
sammengesetzt (l[<uin«r'« Archiv f IX« 3i6)* 

so) Neue knalUäure Salie Von folgenden hierher 
gehörigen Verbindungen spricht Uebigi 1) KnallMaures Ku:* 
^eroasyä' Kali, Kocht man knalls. Silberoxyd (Knalisiiber^ 
tnit regulihischem Hupfer und Wasser, so wird in kurzer 
Zeit alles Silber nfedergcschlagen. Aus dem so entstande- 
ne n knall.* Kujiftroxyd {Knallkupjer) schlägt kohlensaures 
Hali die Hälfte des Kupfer oxjdes nieder 9 und man erhält 
aus der Flässigkeit durch Abdampfen das knalls« Kopfer« 
oxjd - Kali als ein kr jstallisirtes 9 schwach grünlich gefärb« 
tes, leicht auflösliches, bitterlich metallisch schmeckendes« ■ 
in der Hitze explodirendes Salz.« — 3) Knalls. Silberoxyd* 
Zinkoxyd * Metallisches Zink yermsg aus dem kn&lls Sil- 
beroxyd, selbst bei mehrtägigem Kochen,' nur die Hälfte 
des Silberoxjdes abzuscheiden ; die Auflösung des gehilde^ 
ten Doppelsalzes (KnaUzink) ist von gelblicher Farbe« 
3) Knalls» Zinkoxyd*Bdryt entsteht durch Kochen des knalls« 
Silberoxyd- Baryts (des Bd. VI, der Jahrb. S. 3i3 als knalls« 
Baryt aufgeführten Salzes) mit regulinischem Zink, wobei 
Silber ausgeschieden wird. Das neue Doppelsalz schlägt 
sich beim Abdampfen in Gestalt eines gelben Pulvers nieder« 
Es wird bei einer zwischen -j-i 5o und 1 60" C. liegenden Tem- 
peratur 'ohne Knall zersetzt, indem es gleich dem cyinisau- 
reii Silberoxyd (l.ibrb. VI. 3ü3) v ct bi ennt, und kohlensau-« 
ren Haryt und Zinkoxyd hinler iäist {Sc/ui^eiggers Journalf 
XLVIU. 3bo). 



•) Uber die früher schon itntersuchtpn 1{n,i11sauren SaUe s. 
Bd. VI. diesor Jahrb. S. 3i3. Die dort Auf^'efÜhrlen 

Verbindungen sind cigeutlich knallsaurc Dopuel^aize mit 
Silberoxyd , ' Woil Liebig ursprünglich Silbsr als eines Be* 
standtheil der Knallsaure ansah« M. 

Iulbrk. dk ft»sU tmm» XI« Bd. 1 1 
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9i) SchwtfeUalse^ Die Bedcntang dieses Aosdrncbes 
ist in einem andern Artikel des gegenwärtigen Berichtes 
erklart (s. Nro. i85). Berzeliust der zuerst diese Verbin«« 
dangen in die Reihe der Salze stellte, hat eine grofse 
Menge derselben unlersncht und beschrieben, wovon Aie 
meisten bisher ganz unbekannt waren. Um den Zusam- 
menhang nicht zu zerreifsen, sind jedoch in dem nach- 
folgenden Auszuge aus der gehaltveichen Abhandlung dee 
schwedischen Chemikers die schon früher bekannten Schwe« 
felsalze yon den neu entdeckten nicht abgesondert worden« 
Man wird dieses Verfahren um so mehr billigen, als ja 
selbst diese schon bekannt gewesenen Verbindungen durch 
die Art, wie Beneltus ihre Zusaraniensctzun^ betrachtet, 
gleichsam ein heuer Gegenstand gewüiden smd. 

/. Ifydrolkion salze (Schwefclwasserstoil-Salze , SuifO" 
hydrates , d. h, Yei bnulungen , in welchen der SchwereU 
wasscrstofT oder die Hydrothionsäure tien elektro-negativeu 
Ik^-tandilieil oder die Säure, und ein Schwcfelmetall den 
eleKu o-positiven Bestand tluil oder die liasis darstelli). — 
Wenn die Hydrothionsäure mit einer oxydirten Salzbasis 
'Zusammengebracht wird, so erleidet letztere eine Reduk- 
tion, indem ihr Sauerstoff' mit dem Wasserstoff der Säure 
Wasser, das Metall aber mit dem Sehwefel eine Schwe- 
felbasis bildet. Wird hierauf noch mehr Hydrothionsäure 
zugesetzt, so yereinigt sich diese mit. der entstandenen 
Schwefelbasis, wenn dieselbe eine von den stärkeren ist^ 
zu einem HydroihioDsalze 0* der Vorgang z. B. 

bei der Einwirkung der Hydrothionsäure euf Kali oder 
Natron. Das Hydrothionsalz zerlegt alle oxydirten Basen, 
selbst das Oxyd seines eigenen Metalles, wovon man sich 
dadurch überzeugt » dafs^ man Schwefelnatrium ^) in Kri- 
stallen erhält wenn Atznatron in einer konzentrirten 
Anfldsung yon Hydrothion-Schwefelnatrium mit Hülfe der 

— . M ^. ^ 

') Bis jetzt sind nur die Hydiülbionsalze von Kalium, ^atrium^ 
Ammonium, Lilhium, ßaryum, Strontium, Halsiura und 
Magnium bekannt. Die Glyziocrde -, Tttererde-, Cerer-, 
Mangan-, Zink - und Eisensalse werden von denselben unter 
Entwiclduni; von Hydrothiongas genült ; ein Beweis , dafs 
die xSrhwL'fyibasen des Olyziunis, Yttriums, Ccrcrs etc* nicht 
y niit dem 8i Iiwcrelwasieritolle sich vereinigen. 

^) Na S , d h. Natrium (290^91) mit 1 Atom (3oi»i6) Schwefel 
verbunden ($. ^ro« i54). 
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"Wärme aufgelöst, und die Flüssiglteit langsam tci dunstet 
"wird, — 1 — 3) llydrolhion' Schliß efelkaUum j Hj drolhion- 
Schwefelnalrium und Ily drothion - Schft^e/elammoaium sind 
liinrcic hend bekaiiiit unlci dem bisherigen Nahmen hjdro- 
ihionsaui L.'i Salze. Früher racliL untersucht sind dagegen 
<li(' folgenden. 4) Hydroihion- Sckwefellitliiiim.. Man er- 
hall dasselbe am besten, indem man schwefelsaui e» J^ithon 
in einer porzellam nen Betörte durch Glühen mit'Kohlen- 
pulver zei setzt. den kohligen Rückstand in Wasser schütret, 
und die liltrirle Aullösung durch Schwefelwasserstofll' neu- 
ti'alisii t. Wenn die farblose AuUösung in einer lielortCi 
in einer Atmosphäre von Hjdrogengas (um Zersetzung 
zu vermeiden) ;i lii^fdarnpft wird, so setzt sie kohlensau- 
res Litlion ab, und im luftleeren Räume über Uaizmirleif 
PoUasehe noch ferner konzentrirt , verwandelt sie sich in 
eine ver>vorienc Salzmasse, "welche an der fjuft feucht 
Mird, und ieiclil im Weini^;ci >te auflöslich ist. An der 
freien Tiuft verdunstet, seizt die Auflösung dieses Salzes 
Schweleilitiiium mit 2 Atomen Schwefel (LS*) in gelben^ 
Jangen pi i ■.niatischen Kryslallen ab. Wasserfreies Hydro- 
thion - ScItMctfüiihium wird als dunkelbraune, nnch dem 
F'rkalten geibiiclie Masse erhalten , wenn man Schwefel- 
wasserstofl'gas über glükcndes kohlensaures Lithon strei- 
chen liilst. — 5) Ilydrof hioii- ScIiH-rft'il aryum. Wenn man 
Rar\lh)drat mit Wasser mischt, und dann Hydroihiongas 
durcliieitet, so erhält man nach 24siündiger Dauer des 
Prozesses eine Flüssigkeit, welche in einer Atmosphäre 
Yon lIydrog;f-nigas abgedun&tet, ungefärbte sechsseitige Ta* 
fein von Barythydrat und lange gelbe PrisiAen von Ba- 
ryum-Sulfurid mit 2 Atomen Schwefel (Ba S*) *) absetzt» 
während eine konzenlrirte Auflösung des Schwefeiaaises 
Kurüchbieibt. Man erhält eine solche Auilösung auch« wenn 
man krystailiairtes Schwefelbaryum (BaS) mit Wasser zu 
einem Brei anmacht , und Hydroihiongas durch dieses Ge- 
menge leitet. Die Kristalle des Hydrothion- Schwefelba« 
lyums , welche man aus der stark abgekühlten oder im 
luftleeren Baume konzentrirten Anliosang erhält, sind 
gefärbte» vierseilige Prismen, welche an der Luft rer- 
wittern und weifs werden, in der Hitze ihr Krjstallwas- 
•er abgeben t beim anfangenden Glühen Schwefelwasser« 
stoflgaa verlieren , und Schwefelbarynm als Rückstand las- 
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•en. b)'Ifydf'Qthioti*Sch^fJelsironütuii. Wird aus Sc Ii^ve- 
fBUlrontittUi dargestellt) Melcheii man mittelst Hjrdroihion- 
gas im Wasser auflöst. Grofse gestreifte Prismen , welcb^ 
An der Luft in mehreren Tagen sich nicht rerändern , beim 
Erhitzen in einem Destillirgefafse schmelzen, und unter 
Kochen das in ihnen enthallene Wasser nebst Hydro ihion gas 
verHeren, während blofs Schwefelstrontium übrig bleibt. — 
7) njdrotkion'SchipeJ'clkalzium, Wie das vorige bereitet« 
ilie Anflösung ist nicht krystallisirhar , sondern entbindet 
]|ei einer gewissen KoneentraUon Schwefelwassersloflgasy 
während Schw^felkalsium in seidenartig glansenden Pris- 
man anschiefst. Wird sie in einer von Kohlensäure freien 
Atmosphäfe abgeduAstet» so liefert sie lange gelbe Pris* 
. nen ejnes. Kalsinm-Sulfarides, welches fl Atome Schwefel 
eiithäU(CaS*).— 8) Hj^drothion-Schuftjelmagnium, Scheint 

Sieichfalls nicht in fesler Gestalt bestehen zu honnen ; denn 
te Auflösung, welche man erhalt, wenn Hydroth iongas 
durcb eine Mengung von Bittererdehydrat mit etwas Wasser 
streicht, zersetzt sich beim Abdampfen , dieses mag nun 
im lüften tleerten Baume oder in WasserstoH'gas geschehen. 
Imlttftleeren^aume wirdSchwefeJ-Magnium als eine schlei- 
mige, etwas grauliche Masse geföllt; denselben Nieder- 
schlag erhält man auch durch Fällung einer konzentrirten 
Auflösung von Magnium-Clilorid (saizs. Biltererde) mittelst 
}!} (lioihion- Schwtfelkalium , wobei Schwefelwaäsei&ioil- 
gas entweicht. 

//. Schwejetkohlcustoß - Salze ( Suljocarhonaies ^ Ver- 
binclungen des Scln\ tjicliiülilcnsUtiri» mit aiideui Sulfuriden). 
Die einzige recht sichere Art, diese Salze rein darzustel- 
len, hesfeht darin, dals man mit dem Geniische aus einer 
von den öiai kein Scliwefelbasen , aus Wasser und Schwe- - 
feliw>lilenstoff , eine Flasche ganz anfüllt, und diese.be, 
wohl verschlossen, einer 'l'emperatur von -f-v3o"C aussetzt. 
Der Schwefelkohlenstoff verbindet sich unui diesen Um- 
ständen allmählich mit der Basis. Wei den trockene Schwe- 
felkohienstofT- Sal/e erhitzt, so erleiden sie eine Zerset- 
zung. Jene dieser Salze, welche von den Metallen der 
feuerbeMändigen All alien gebildet werden, schmelzen zu 
einer schwarzen, nach di m Erkalten dunkelbraunen Masse, 
welche bei der Behandlung mit Wasser Kohle hinterläfst, 
-während das Metall, mit 3 Atomen SchMofe! verbunden, 
sich auflöst. Die S< hwefelkohlenstofl- Saize derErdennie- 
talle und der sogenannten schweren Metalle yerhalteo sich 



Digitized by Google 



i6$ 



anders. Sie geben en ! weder SchwefelkohlenstofT (mit Ofler 
ohne Wasser) ab, und hinterlassen die Schwcfelbnsis rein; 
odpr (wicwoM seltener) sie ent^vicKetn (wenn sie wassei- 
liallig sind) Schwefel wasserstoMgas , und Jossen einen Rück- 
stand von kohlensaurem Oxyd und Schwefel. Diejenigen 
Salze, deren Basen sich leicht oxydiren , werden schon 
durch das l'rocknen zfistört, und geben bei der Destilla- 
tion verwickelte Produkte, als: Kohlensäure, schwellige 
Säure, ScKwefelhydrogen und Schwefel* Die Schwefe - 
kohlenstoff - SaUe des Kaliams« Mairimnt» AmmotiiiiinftV 
Liithiumt« BaryomSi Strontiums, KaUiums und Magnisms 
besitzen in ihren konzentrirten Auflösungen eine tiefe Po^ 
neransenfarbe I und tchmecken hepatisch, eugleieh aber 
•twas brennend. Vermischt man sie in fester Gestalt mili 
•iner Säure* s* B. Salzsäure, so wird eine rothe, öhlai*tigo ' 
aus SchwefelwasserstofTundSchwefelkohlenstofi bestehende 
Flüssigkeit abgeschieden, welche aber vom Wasser bald 
«ersetzt wird , indem der erste ihrer Bestandtheiie sich 
«nlldsty während der zweite unaufgelöst bleibt« Diese 6hU 
artige Flüssigkeit ist schon tou Zeihe beobachtet worden *)i 
Versetzt man hingegen einet der in Riede stehenden Satze 
im aufgelösten Zustande mit Salzsäure , so wird die Flüssig^ 
keit trüb; und es sondert^sich blofs Schwefel kohlenstoif ab. 
Die Auflösungen der SchwefelkohlenstoflP- Salze kdnneui 
' wenn sie konzentrirt sind , in gelinder Wärme, ohne be^ 
deutende Zersetzung abgedampft werden ; verdfinnt aber 
erleiden sie schon durch die blofscBerährung mit der Laßt 
noch schneller aber in der Hitze« eine Entmischung..— 
t) Schwtfetkohlenstq/T'SchttfefUkaUum, Wenn man Kali- 
achwefelleber in Weingeist auflöst « und danii durch Über« 
^chüssig zugesetzten Schwefelkohlenstoff sfittigt, so aondert 
sich die Flüssigkeit in drei Schichten , ron welchen die un- 
terste eine höchst konzentrirte dunkelrothie Auflösung des ' 
Schwefelkohlenstoff • Schwefel kaliums in Wasser ist Sie 
gibt« bei 4- 3o^ C. zur Syropkonsistenz abgedampft, ein 
krjstallinisches gelbes , zerfltefsliches, Salz » welches lang- 
iMm im Weingeist auflöstich ist, durch Trocknen bei -\-(>o 
oder 80^ C» sein Wasser und sein krystallinisches Gefüge 
verliert, und zugleich eine dunklere, ins Rothe ziehende 
Farbe erhält. — ü) Schw. 'Schule fei na triam. Ein {i^elbes, 
krjrstallisirtes , an der Lufi fcuchi weidendes, im Alkohol 
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leleht auüosHclies Salz. — 3) Schw .'SchwefelLUhium. iSoch 
leichter auilösl ich , als die vorio;en beiden; wird an der 
Luft feucht. 4) Schiv,' Schwefe lamm Olli iun y ist durcli X.eise 
hinlänglich bekannt *). — 5) Sc/uv.-Sc/iweJeLbarj'uni, Kry- 
stallisirtes Schwefelharvum liefert durch die Vereinigung^ 
mit SchwefeUiohlensioil ein zilronengelbes , nicht krystal- 
lisirtes, langsam im ^Vasser j\iillöslif hes Salz. Wii d die 
AuHösung im luftleeren Räume verdunstet, so erhält man aus 
ihr kleine durchsichtige Krystalle von blalsgclber Farbe. — 
6) Schw.'Schn ejtlsironllum^ Slralilig hrystailinisebe, blafs 
zitronengelbe Salzmasse, welche Icichicr im Wasser auliös- 
Jich ist| als das vorige Salz. ■ — ) Sthiu,- Schwejelkalz,iiim. 
Dunitelrothe Aun<>siing, aus weh lu i durch Verdunsten im 
luftleeren Baume eine gelbbraune, nach dem gänzlichen 
Austrocknen heil zitronengelbe Salzmasse erhalten >virdi 
Diese Masse hinterläfVt, neuerdings im Wasser aufgelöst, ein 
brandgelbes basisches Salz, von schwach pfeflerartigcm Ge- 
schmack. — 8) Sckn^»' Schu^efetmagnium. Dieses Salz ent- 
steht als eine nicht krjstallisirte . blafs zitronengelbe Masse, 
wenn man das Bar jumsalz (5) durch schwefelsaure Bittererde 
fällt, und die hitrirte Auflösung im luftentleerten Baume 
abdampft. Es löst sich im Wasser mit dunhelgelber Farbe, 
^ber nur zum Theil auf, indem ein hasisches Satz zurück- 
bleibt — Die nun noch folgenden Schwefelkohlenstoff- 
SaUe wurden von Berzelius durch Vermischung der im Was- 
ser avfgeiöaten neutralen Salze mit Schwefelkohienatoff^ 



Jahrbüciicr, Bd. VII, 8. ii8. — Zeise betrachtete das Sala 
als eine Verbindung von Hydrotbionsfiure , Scbwefelkobleo- 
stoff und Ammoniak. Was H€r%elius mit dem Nahmen Am» 
. monium her.eichnet, ist Ammoniak, noch verbunden mit >/, 
so viel Wasserstoff, als rs ursprün{»lit fi enthält, also N- H«. 
Man hat das AmmoTiium nocii nicht für sirlj dargestellt, aber 
es ist wabrsciieinlich mit dem Quecksilber in dem durch die 
nivanische Säule bereiteten Ammoniah-Amalgam verbunden. 
Wenn Ammoniak mit einer W^sserstofTsaure ausammentritt, 
so Terwandelt das Uydrogen der leiKtern das Ammoniak ia 
Ammonium, und dieses vereinigt sich sodann mit dem an* 
dern Bestatultboile der Säure. So ist der Sahniak nicht 
sal'/saurt'S Ammfinialt , sonrlcrn Ammonium - Clilnrid , das 
bisher so genarinlü hydrothionsaurc Ammoniak nichts anders 
als Sebwefil • Ammonium , u.s. w. Hiernach erklart sich die 
Verschiedenheit zwischen den Ansichten, welche JBeneUits 
und Zeise über die Zusammensetzung des von letzterem ent- 
deckten bydrothions. SchwefelkohlenstoiT- Ammoniaks habea. 
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Sch'wefelkalziura dargestellt. Wo I>ei der Benennung der- 
selben dem Nahmen des Metalles Jilofs das Wlm L Si hwefel. 
vorgesetzt ist, hat uuni imnier das, dem Oxydule entspre- 
chende Protosulfurid zu verstehen. — <)) Schii^efelkofden-^ 
stqjD -ScfniJcfelmangan, Set^t sich aus der anfangs dunkel- 
Ijraunen Flüssi^^keit als ein hrandgelbes I^ulver ab, welches 
inn Wasser aullüslich ist. — lo) ScUw^-Eiscnsalfurid *) (iS«^- 
J^ocarbonas Jen'o.ms). Dunkel weinrothe Flüssigkeit, aus 
>% elcher durch Überst liuls von Eisenoxydui-Salz die Verbin- 
dung als schwarzes Pulver gefällt wird. — ii) Schw» -Ei^' 
Mcntrisuljurid {Sulfocatbonas Jerriru^,), Dunkelrother, nach 
dem 'l'rocknen und Zerreiben umhrabrauner , ii;.inz unauf- 
löslicher Niederschlag. — \9.) Sckw.'ScIuucfelkobalt, Dun- 
1^0 1 olivengrüne Au ilosung, weiche nach 24 Stunden schwarze 
l'lo( ken absetzt, und braun wird. — i3) Schw.- Sck^peJeU 
mckel. Dunlud braungelbe Auflösung, aus welcher die 
Verbindung nach 24 Stunden als schwarzes Pulver nieder- 
rdllt. — 14) Schw, " Schwefele er er. Scheint auflöslich zu 
seyn ; wenigstens wird Cerer-Protochlorid durch dieSchwe-r 
> felkohlenstofT- Sal/e nicht gefällt. i5) ßchw. - Sr.Juvefel" 
zink, ßJaCsgelher Niederschlag — 16) SchH\-Scfiwefel- 
kadmium. Zitronengelber, im Wasseiv auflöslicher Nieder- 
schlag« — - >7) SchiP ' Uranpersulfurid*) {Sulfocarbonas ura" 
nictts)* Klare dunkelbraune Flüssigkeit, aus welcher all- 
mählich ein licht graubrauner Niederschlag (von Schu^.-Uran* 
proiosulfurid^ S» uranosus?) sich absetzt. — 18) Schü^»^ 
Schi*f^elc/trom» Graugrüner Niederschlag von dem Anse- 
hen des Chromoxydul -Hydrates. — 19) ScMp,- Schwefel' 
whmuth, Dunkelbrauner Niederschig, der in überschüsat« 
gern Fällungsmittel wieder auflöslich ist, — io) Schw^-Zinn-' 
proloßulfurid Dunkelbrauner Niederschlag. — 21) Schw,' 
Zinnpersulfarid. Brandgelber Niederschlag, der beim Trock- 
nen dunkler wird. — 22) Schuf. ^SchweJelbUi Sehr dun- 
kelbrauner, nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag^ 
welcher durch Druck einen Glans annimmt. — a3) Schw," 
Kufifsrpsrsuyurid* Dunkelbrauner , fast schwarzer Nieder« 

0 Das Sulfurid mit 1 Atom Schwefel, Fe 5. Das Trisulfu-' 
rid ist Fc«^> JT. ' 

Überall , wo noch ferner bei dor Bcsclireibung der Srhwc* 
felsalse von Proiosul/urid und Perstdfurid die Rede ist, 
bat man unter crstcrcm die dnn Oxydtile, und unlrr Icf'- 
trrcnt rlto dem O&yde- ontspreckende Schwefel un^tulu su 
vcr^iteUun. ' A'. 
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schlag,* der sich in überschüssigem Fällungsmittel aullüst. 

ü^) Schw*^ Quecksilberproi osulj'urid. Durchsichtiger, dun-' 
helbrauner , nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag. * 
Beim Trocknen scheint diese Verbindung durch Verilüch- 
tigung des Scinvefelkohlenstoffs zersetzt zu werden; denn 
•ie gibt dann bei der Destillation nur Ouecksilbcr und Zinn- 
ober, ohne eine Spur von Schwefelkohlenstoff. — *i5) Schis^m- 
QuecksUberpersulJ'uriä, Schwarzer Niederschlag , der sicli' 
am besten erhält, wenn Fäilungsmiitel im Übcrschuls vor- 
handen ist • Beim Trocknen wird diese Verbindung , auf 
gleiche Art, wie die vorige t zersetast. — s6) Schw^-Schü^e^ 
JeUilber. Ein dunhelbranner Niederschlag , der Tön über- 
schüssigem Fällungsmittel wieder aufgelöst wird, nach dem 
Trocknen schwarz und glänzend erscheint. ~ 27) Schw,^ 
Platinpcrsulfurid* Schwarzbraun , in einem Überschufs des 
Füilungsmittcls auilöslich. — 28) Sehw,'Goldper$uffurici^ 
Dunkelgraubraunerf nach dem Trocknen schwarzer Mie* 
Derschlag, welcher bei der Destillation Schwefel abgibt, 
indem das Gold mit Kohle gemengt zurückbleibt. — 

///• Salze des fnnfaiomi^c/L An>en'tksulfurides {SulJ'ar- 
semates^ d. h. Veibindungen des der Arseniksaure eulspre- 
chenden Schwefelarseniks *) mir Schwefelmetallen). P'ol- 
gende Wege p;il>t es, diese Sal/^c darzustellen: 1) Man di- 
gerirt eine Schwefelbasis mit dem Scliwefelarsenik. 2) Man 
behandelt ein Hydrothionsalz mit dem Schwefelarsenik, 
3) Man zersetzt ein arseniksaures Salz durch Schwefelwas- 
serstofTj^as. Diese Methode ist die beste , neil sie auch die 
ttnkrystallisirbaren Salze in einem bestimmten Sättigungs- 
grade liefert. Jene arseniksauren Salze, welche im Was« 
ser unauflöslich sind, kann man« Behufs der erwähnten 
Zeraetzung, in Salzsäure auflösen, wenn ihre IVisis zu de~ 
nen. gehört, welche vom Hjdroihiongas gelallt werden 
(s. B* arsenilis. Kupfero3(yd). 4) Man Id^t das Schwefelar- 
senik in atmendem Kali, oder mittelst des Hjdrates einer 
alkalischen Erde (Kalk , Barjt « etc.) in Wasser auf. Die 
solchergestalt erhaltenen Schwefelarseniksalase sind jedoch 
mit erseniksaurem Sale gemengt (indem die oxydirte Basis» 
um ssur Schwefel basis zu werden « Sauerstoff an einen Theil 
des A^rseniks abgibt). 5) Man kocht das Schwefe larsenili 
mit kohlensauren Saijsen. Auch hier ist das Produkt durch 



*) As^S^, s. (iicsu Jakihücber) i3d. IX. S, 157. 
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ein ai seniks. Sal/ verunreinigt. 6) jMan schmelzt das Schwe- 
ielarsenih mit dem im Überschusse zugesetzten Hydrate 
oder Carbonate einer oxydirlen Basis. £s ivird metallisches 
Arsenik subiimirt, und das Schwefclarsenik-Salz ist ver- 
unreinigt mit schwefelsaurem und arscnik saurem Salsse» 
7) Man digerirt Operment (As^ S^) mit dem zweiatomigen 
SchHc felkalium (K S') oder einer böbern Schwef'elungästufe 
des Kaliums, welche letzlere hierbei den Schwefelüber- 
scbuls absetzt. 8) Man digerirt ein arseniks. Salz mit Hy- 
drothton -Schwefelammonium. Dabei entsteht Ammoniak 
und Wasser. Ersteres« nebst dem überschüssig vorhande- 
nen Hydrothion- SchwefelamTnonium wird abdestillirt , und 
das Schwefelarsenik-Salz bleibt in der Betörte. Aber diese 
Uethode kann nur bei solchen arseniksauren Salzen An« 
wendung finden, aus welchen die Basis durch das Hydro; 
thion - Schwefetammonium nicht gefällt wird« — Die Farbe 
der- Sulfarseniate ist verschieden ; die Salze der Alkali« 
Ifetalle sind im wasserfreien Zustande sitronengelb , mit 
Wasser verbunden, aber fsAt oder ganz ungefärbt. Ihr 
Geschmack ist hepatisch, hintennach im höchsten Grade 
ekelhaft bitter. Die meisten sind im Wasser unauflöslich. 
Sie haben eine grofse Neigung zur Bildung basischer Salze^ 
In welchen die Basis (wie in den gewöhnlichen basischen 
arseniksauren Salzen) i'/^ Mahl so viel betragt, als in den 
neutralen Verbindungen. Die basischen Salze krystallisi- ^ 
ren gern, eine Eigenschaft, welche den neutralen oft man« 
gelt.- Wird die Auildsong eines neutralen Sulfarseniati» 
mit fiber^chflssigcm SchweMarsenik (As* S^) digerirt , oder 
selbst gekocht, so nimmt sie zwar etwas davon auf, allein 
diese Menge ist veränderlich , und nie wird alles neutrale 
Salz in ein saures (ein Bisulfarseniat) verwandelt. Erhitzt 
man die neutralen und die sauren Sulfarseniate , unter Aus- 
schlufs der Luft« so schmeUen sie, fangen bei der Roth« ' 
glfihhitze an zu kochen , sublimiren Schwefel , und werdeiv 
ui Sulfarseniite *) von ziegelrother Farbe verwandelt. Ka« 
lium, Natrium, Lithium und Baryum behalten nach dem 
Glühen auf jedes Atom der Sclnvefelbasis ein Atom Oper- 
ment (As* S'). Beim VVicderaullösen im \Yasser setzen sie 
zuerst ein ziegelrolhos Pulver ab, worden dann schwarz, 
und erleiden (besonders unter Mitvvii Ivun^ *ler Wärme) 
eine Zersetzung von solcher Art, dafs in der AuÜösung ein 



*> Von dieaan Salzen lai weiter unten die Mede. 



Digitized by Google 



170 



kasuelles Snlfarsetiiat sich befindet 9 während ein IJ^omt/^ 
arseniit *) mit einem geringem Antheil der Basis als braunes 
oder rothbraanes Fairer niederfallt. Die basischen Sulfar- 
sentate der Alkalimetalle schmelzen in der Hitze ^ ohne 

Schwefel abzugehen; die Salze des Kalziums undMagniums 
aber verlieren zuerst Schwefel, dann den f;rö("slen Theil des 
dadurch enlskiiulciien Opcrnienis, und iiiiUei ! bissen ein über- 
basisches Salz als weil'se, nicht geschmol/ene Massi'. J)ic 
meisten basischen Sal/^e der schweren Metalle lieici u an- 
fangs Schwefel, hierauf Opermcnt (As* S^), und im Rück- 
stände ein Sch^\ oielmetall. Silber und (Quecksilber behal- 
ten das fünfatomigo Schwefelarsenik unzerlegt zui ück. — 
F.ine ganz eifi^cnc Zersetzung entsteht, wenn man die lion- 
zentrirlen Auilusungen von drn neutralen Sulfavscniaten der 
Alkalimetalle mit AlKuhol verniisclit Es fallt nahmlich ein 
basisches Sulfarseiiiat ( i V'^ Mahl die Basis des neutralen ent- 
haltend) nieder, und die FlüssigUcil enthält ein saures Sulfar- 
8eniat(nnt dem doppelten Säuregehalt des neutralen), zuwei- 
len auch etwas von aufgelöstem basischen Salze. Das Rlsvilf- 
arseniat läfst sich durch schnelles Ahdunsten in einem ilachea 
Glase, bei gelinder Wärme, als eine zilronengel be Mas;se dar-* 
stellen« Verdunstet man aber eine etwas gröfsere Menge de^ 
weingeistigen Auflösung in einer imSandhade liegenden Re- 
tortCi die man dann im Sande langsam erkalten läfst, so findet 
man am "Boden der Retorte Schwefelarsenik (As^ S^) in Gestalt 
eines rothen oder röthgelbenPuWers > 4i^^^^ssig!^eii enthält 
ein Sulfarsenialmit geringem Überschüsse von dem fünfatomi- 
gen Schwefelarsenili , und in derselben zeigt sich eine hell- 
gelbe strahlige oder schuppige Masse, welcKe aus einer hö-^' 
hern Schwefe lungsstufe des Arseniks (Nro. io> und etwas 
Scfawefelbasis besteht« — Durch Zusatz yon Säuren werden 
die Sulfarseniate zersetzt « indem sich Schwefel was$erstoff> 
gas entbindet, und das fünfatomige Schwefe larsenih (As* S^) 
niederlallt Gegen oxydirte SaUbasen und Sauerstoffsalz« 
verhalten sie sich so« als wenn sie SauerstofFsalze wären; 
s«B. Kali hydrat fällt ans dem Sulfarseniat des Magniums Bit- 
tererde als Hydrat; aus dem Baryumsalze wird durch Schwe- 
fels. Kali Schwerspalh niedergeschlagen, u s.w. Alleunauf- 
löslichen Sulfarseniate der schweren Melalle werden am 
besten liurch doppelle Zersetzung, aus ihren SauerstolTsal- 
zen, mittelst des Sulfarseniates von einem Alkalimetalle 

Auch diese Klasse von Salzen wird später beschrieben. 
S* über die Bedeutung dieses Wortes Nro. 1^. iC. 
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dargestellt* Solche basisclie Ox)<]c , welche ihren Saucr- 
stoil' leiclit aljgeben , bovirken die Zcrsel/ung dergestalt, 
dai's die alUaiisclien Sclnvefelbasen nebst einem Theile des 
Arseniks zu einem Sa«crstnilsal/e oxvflirt weiden, iiideis 
der Schwefel, das dcbow dii tc jMeiall , und dti- unzerseiztc 
Best des Schwefelarsenihs ein basiscbes Sulfarseniat bil- 
den. — Die Sulfavseniale sind in liocUener Gestalt, so wie 
in ilii en konzenli irlen Auflösungen, an der Luft unveiän- 
dei lich; verdünnte Aullösungen zersetzen sieb sehr langsam, 
unter Ausscheidung von Schwefel, und Bildung eines brau- 
nen H} posulfarseniites. Erbifzt man ein Sulfarseniat in 
ofTeneni Feuer bis zum Glulien , so entwickelt sich dreiato- 
miges Schweleiarsenik (Operment) und arsenige Säure; als 
I^ückstand bleibt ein schwefelsaures Salz. — Die Sulfarse- 
jiiaic haben eine giolse Neigung , sich mit einander zu Dop- 
pelsalzen zu vereinigen; so z. B. verbindet sich das Ami;nor 
niumsalz mit dem Natrium - und dem Magnium - Salze. — 

1) Schii'-eJ'elarsenili- SrlHi'efeikalium. a) ISeulrales (Siüjarse- 
inas kalicus). Die Aullösung (nach der dritten der oben an- 
gegebenen Metboden bereitet) gesteht an der Luit allmäh- 
lich zu einer kristallinischen Masse, in welcher man rhom- 
boidale Tafeln unterscheiden kann. Zitronengelb, wird 
«n der Luft weich und zähe, Bastches {Suljarsenias ses- 
quikalicus)» Wird die Auflösunjg des neuUalen Salzes mit 
Alkohol vermischt, so trübt sie sich, und ^» setxi sich eine 
öhlartige Flüssigkeit, ab, welche eine konzentrirte Aullo- 
snng des basischen Salzes ist, und beim Eintrocknen in ge--. 
Kil4er Wärme eine strahlig krystallinische , Feuchtigkeit 
anziehende Masse zurücklälst. c) Saures (Bisulfarsemas 
kalicus). Dieses bleibt in der weingeistigen Auflösung za« 
rück, und ist in fester Form daraus nicht darstellbar 9 wreil 
es beim Abdampfen auf die schon beschriebene Art «ersetat 
wird, d) Übersaures, Entsteht, wenn man das neutrale 
Salz mittelst Kohlensanre, oder das saure arseniksaure Kali 
jpnittelst SchwefelwasserstofTgas fällt* Gelbes Pulver« Diese 
Tier SaJse sind auf folgende Art susammengesetst; 

• a) b) c) d) 

^MwiM^MBH^ ^»aHM^wwHS /■•"■«•^■■v*^ ^^a^m^^^^m\ 

sHS+As'S^aKS-hAs'S'HS-f Ai*S^K8+i dAa^S« 
Scbwefelers. . 68,48 — 4843 — 73,80 — 97,18 
8eliw«felIiaK 41,61 — 61,57 — s6,«o — 9,87«. 

2) Schiv . - Schii'cfelnatrium. d) Neutrales. ^liroucn^^ ilb 

im Wasser auildalichf an feuchter Luft weich ircrdtiiid 
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Zör^cht hc\ golin der •Warme m dem Wasser, welches es 
i heniiscli ^'obundon enthält, b) Basisches, Dargestellt durcH 
l^aliuiig des neutralen Salzes mit Alkohol, oder durch frei- 
wiUi{^es Verdunsten einer Mischung des neutralen Salze» 
mit Hydrothion -Schwefelnatrium. Das durch Alkohol ge- 
iallle erscheint \n weifsen schuppigen Krystallen; aus der 
Auflösung im Wasser, welche fast ungefärbt ist, schielst 
dieses Sals in rdthlichen Kr/stallen an. Die Krystalle, 
welche man auf verschiedenem AYegc erhält, sind bald 
^homboädrische unregelmäfsige Tafeln , bald sechsseitige 
etwas platte Prismen , bald durchsichtige vierseitige Pris« 
m^n mit rhombischer Basis, bald weifse undurchsichtige 
Oktaeder mit rhombischer Basis. Dieses Salz zergeht« in 
einem Destillirgefäfse erhitzt« in seinem Krystallwasaer« 
terliert dasselbe « schmilzt dann unsersetist zu einer dun- 
kelrothen Flüssigkeit, wird beim Erkalten gelb« und l5st 
sich wie yorher im Wasser aaf « nachdem es Krjstallwasser 
angesogen' hat« und weifs geworden ist« Seine Zusammen- 
setzung entspricht der Fot-mel 3Na8 As*S< 4* ^5 Aq., 
und ist folgende: 



Schwefelars. 1 At. 
Schwefelnat 3 » 
Wasser i5 » 

5iio»OA— -1 00,00 1 oo«oo, 

c) Saures (Bisulfarsenias natririi^) , nach der nähmlichen 
Foimel Wiedas entsprechende Kaliunisalz zusammengesetzt, 
wird wie dieses erhallen. Es ist blofs im aufj^elösien Zu- 
stande bekannt, d) Übersaures. Auf gleiche Weise , wie 
das übersaure Kaliumsalz dargestellt. Bcrzelius hat e^ nicht 
analvsirt. — 3) Schii^ - Schn-'rfrllith'nim. Dns ntutraie 

krystallisirt nicht, sondern trocknet z'i einer zilronengeU 
ben Masse ein, welche an der Luft nicht feucht wird, sich 
aber vollständig wieder im Wasser auflöst, h) Basisches 
wird aus. dem neutralen SaJze durch Alkohol in grofsen 
schuppigen , ungefärbten Krystallcn gefällt, die leicht auf- 
löslich sind. c)d) Das ^aur« (Bisulfarseniat) und das über^ 
saure Salz gleichen sehr den entsprechenden Natriumsalzen* 
• — 4) Schw.^Sdm^rftlammonium, a) Neutrales* Trocknet, 
dem freiwilligen Verdunsten überlassen, zu einer röthlichr 
gelben, zähen und klebrigen Masse ein., welche nicht ohne 



BerechnuTig 



=^i94'n57= 36,09 
= 1476,24= 28,89 
=5 1 1)87,20= 33,02 



V. 3 AnaTys, 



38,03 

'j8,47 
33,5o 
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Zersetzung Tollkommcn ausgetrocknet werden liann. Bei 
^er Dcstillalion schmilzt dieses Salz zuerst, und gibt et- 
>vas Wasser; hieraufgeht ein gelbes tropfbares Schwefel- 
ammonium, die doppelte Menge Schwefel des gewöhnlicben 
enthaltend, über, und Operment bleibt /uiück. b) Basi' ^ 
sches wird am Toriheiibaftesten bereitet durch Vermischung 
des neutralen Salzes mit Hvdrotbion - Schwefelammonium, 

Selindes Erwarmen, Zusatz. Ton Alkohol, und Umschütteln 
ea Gemisches. Beim Erkalten schiefsen farblose Prismen 
«n, die an der Luft etwas gelb werden, und au/ker.dem 
Krystall Hasser (dessen Menge nicht besttnunt wurde) Schwee 
felammonium und Schwefelarsenik in folgendem, der For> 
mel 3N* H*S 4- entsprechenden, Yerhältoisse ent- 

halten : 

Stickstoff. , . 6At.— 5?^',iooder 16,46) Schwefel 
'Wasserstoff ♦ • 24 » = 1 |C).h5 » 4.62 >. . ' 

Schwefel . . . 3 » = 6oH,/,8 » ,8,68j 
Schwefe iarscfnik 1 » = 1946,67 » 60,21 



3 83 1,00 100,00. 

Kocht man eine Auflösung dieses o(]v.r des neutralen Salzes 
im Desliiiirapparate , so ^cht Schwetelamnionium (N' 11*^ S) 
über, und die zurückbleibeiulc biandgclbt' FJiissif^keit setzt 
beim Erkalten r) übersaures Ammonium-Suirarscniat in Form 
eines gelben Pulvers ab, dessen Zusammensetzung jener 
des übersauren Halium - Salzes (oben, 1. d) entspricht. 
d) Das saure Salz oder Bisnlfarseniat bleibt aufgelöst in dem 
Alkohol, durch welchen man das basische Salas (h) gefallt 
hat. — Bringt man das fünfatomige Scbweielarsenik in Am** 
moniak, so Mird letzteres absorbirt, and ein eigenthümli» 
ches Saijs, Sch^^efelarscnik- Ammoniak , gebildet, welches 
schwach gelblich', im Wasser anÜöslich ist, und an der 
Luft, -wo das Ammoniak verlliegt, nach wenigen Stunden 
dasScbwefe]arsenik(As* S^jalleinsurückläTst — 5) Schuf 
Schwefelbaiyum» a) Nentralet. Ea iat in allen Verhältnis- 
sen im Wasser auflöslich, von zitronengelber Farbe, nicht 
krystalHsirt. 6) Basisches, Wenn das neutrale Salz im De« 
Stillirapparate xtim Glühen erhitzt wird« so aublimirt aicll 
Schwefel ond Opermenti ans dem Rackstande sieht Wassel 
das basische Sals ans, welches so einer oohrystallisirtert 
sItronengelben'Masse einti*ocknet Das nähmliche Sals ent* 
steht , wenn man die ifentrale Verbindung mit Schwefelba- 
rynm vermischt, oder wenn man derselben Alkohol svsetst. 
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Dann bleibt, irii letzten Falle, in der weingeistigcn Auflö- 
sung c) saures Salz (Bisulfarseniat) zurück , welches beim 
Verdunsten dieser Auflösung zersetzt wird , in neutrales 
Salz und ein als gelbes Pulver niederfallendes übersaures^ wel* 
cKes unauflöslich, und nach der Formel'Ba S-f-3 As'S^ zu.« 
sammengeseizt ist, indem die Analyse darin H4i2B Schwe- 
felarsenik und i5,7'3 Sclnvefelbdi yum nachwies. — b)Sch^\^ 
SchweJchlrojiiiLLiii. Leichu.uiluslicli , verhält sich wie das 
Barjumsalz. Das basische Salz, welches aus der Auflösung 
des neutralen durch Alkohol als syrupartiger Niederschlag 
oder als weiTses Pulver gefällt wiid, ist ebenfalls im Was- 
ser aullosiicli. — 7) Seilitz. - Sc/ui^iifclkalzium, ä) Das neu- 
irale gleiciit ganz dem l>aryumsalze , trocknet zu einer jrel- 
ben , undurchsichligen Masse ein, welche bei-f-^o' C ilir 
Wasser verliert, dasselbe aber aus der Luft wieder anzieht. 
h) Das basische ist leicht auilösiieh, und wie das neutrale 
■unkrysiallisii bar. Es wird aus dem iieuU alen Salze durch 
Di|^cstion mit übcisrliüssigem Schwefel knlzium erhalten. 
Das neutrale Salz wird vom Alkohol nicht zerset^^l, sondern, 
löst sicli darin auf. — 8) Üchiu.-Sciiwejelmagnium. a) NeU" 
iraUs» Es ist zitronengelb, in allen Verhallnissen im Was* 
ser auilöslich* Die Aullösung wird durch Weingeist nicht 
gcfaiiu Man erhält daher b) das basische Salz nicht auf diese 
Art, sondern indem man dem neutralen Salze Hydrothion- 
Schwefelroagnium so lange zusetzt, als noch Schwefelwaa- 
serstoffgas entwickelt wird. Diese basische Verbindung^ 
bildet ungefärbte strahlige Krystalle, welche an der Luft 
Fefichliglieit anzielien, und durch Alkohol zersetzt werden, 
indem neutrales Salz sich auflöst , ein ub^rbasisches aber zu« 
rückbletbli welches letztere höchst schwierig im Wasser 
aufldslich ist. — 9) Schu^*' Schuf tfelljrlrium und Schw^^ 
Scimefdglfuum , sind beide aufldslich im Wasser« — 11) 
Schuf. " Sckuf^eidlumittm, Hellgelber Niederschlag « der 
Tielleicht nur ein Gemenge von Schwefel arsenik und Alaun- 
erdehydrat ist, — is) Schuf •"Sckuf^dzirkonium, Zitronen- 
gelber, nach dem Trocknen pomeranzengelber, Nieder- 
schlag. — i3) Schuf,' Schwe/elmangan, Am besten berei- 
tet man dieses Salz durch Digestion yon frisch gelalltem, 
noch feuchtem Schwefelmangan mit Schwefelarsenik (As^ S*) 
und Wasser, wobei es als gtlbes Pulver erhalten wird. 
Sowohl das neulrair Snlz (2 Mn S As- S^) als das basische 
(^Suif'irscfiias scsqui/ncui^anosus ^ 3 Mn S -(- As^ S •) ist etwas 
im Wasser auilöslich. Aus dem erwähnten, gelben pulveri* 
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geD Salse sieht surkes Atssainmofiiak Sehwefelarsenik aus, 
ttnd es bleibt ein ziegclrolhes überbfisisches StAz (6MnS 
4- As* S') zurück, welches sich entzünden lufst, und leb- 
haft verbrennt — 14) Scfup. • Schwvjtlzink »). Das neu* 
trale ^ird in Gestalt eines hellgelben, nach dem l'iockneii 
■pomcranzen j^elhen PuJ\crs gelallt. Das Lailsc/ic hat, nach 
<icu\ 'l'jocknen wcni^slens, einerlei Farbe mit dem neutra- 
len. — i5> L)rhii\ -Scfm^efeleisen (Siiffarsenias Jcrrosus 
Schwarzbi auiR r A iederschlog , der in übt rscliüsbij^em Fäl- 
lungsmiltel aullü-slicli ist, beim Trocknen zei setzt wird, 
und eine Hostfarbe erhall, indem ein 'l'heil des Eisens 
oxjdirt, und das nächstfolgende Salz J^ehildct wird. ~ 
16) Schu'.-^ciiweJeLeisen (S, fcrricas Suwohi das neutrale 
als das basische Salz bildet einen schniulzigp;raiirn , nach 
dem Trocknen p^raugrünen Niederschlag, den ein Llx rschuls 
von FaÜungsmittel wieder auÜöst, — 17) Scim^. - SchwtJ'el- 
koball. OunUelbrauner , nach dem 'l'rocknen schwarzer, 
in überschüssigem Fällungsmittel aullüslicher Niederschlag. 

— 18) Schiv,' Schwefelnickel. Verhält sich wie das vorige; 
der Niederschlag (sowohl der neutrale als der basische) 
entsteht aber nur allmählich. — 19) Schtt^.- CererprQi09ul- 
furid, Neutr« und bas. Blafsgelbe Niederschläge. — so) 
SchiP,' Cererpersulfurid. Geiblichweifs , etwas anilöslich. — ~ 
3i) Schw.- Sc'iwefelkadmiuin^ Hellgelber Niederschlag. ^ 
S3) Schw*" Schwof clblei Das neutr. ist dunkelbraun, das 
bas. roth. Beide Niederschläge 'werden beim Trocknen 
schwarz. — 23) Sch^p,*Zinnpro(osul/urid. Dunkeikastanien» 
branner Niederschlag, sowohl vom neutr. als vom bas. Salze* 

— s/|) Sehw, - ^innpersulfurid. Schleimiger blafsgelber, 
nach dem Trocknen pomeranzengelber Niederschlags so- 
wohl vom neutr, als 70m bas. Salze. — 85) Schw^^Sehw^ 
fiHwismuth, neutr. und bas. Dunkelbraune, in überschüssi- 
gem Fällungs mittel auflösliche Niederschläge. — 36) Schitf,- 
UranpersuykritL Schmütziggelber Niederschlag, in einem 
Überschusse des Fällungsmittels auflösHch. 27) Sehw.' 
Kupjerpersulfurid, Dunkelbrauner Niederschlag, der beim 



Die noch folgenden Salze wurden aus iK utraU'n j\lctallsal- 
/.cn bereitet, neutral durch neutrales, und basisch durch 
basisches Natrium • Sulfarscniat. 

2) D. h. mit dein Scbwcfeloisen , welches 1 Atom Schwefel 

enthält, Fe S. 

') Mit dem dreiatomigen Schvrefeleisen (Fo^6'>. 
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. Trocknen schwarz wird. — 28) Sciuv. - Quecksäb erprot osul-^ 
furid. Wir d mit schwarzer Farbe gefallt. Verknislcrt, im 
Deslillirappaiale erhitzt, sehr heftig, liefert zuerst Queck- 
silber, und später das folgonde Salz, welches sich subli- 
mirt. — 29) iSchw. - Quecksilbcr/icrsuljurid. Sowohl das 
neutrale als das basische ist ein dunkelgelber Niederschlag, 
der sich unverändert« aber mit schwarzer Farbe, sublimirtf 
und dann nach dem Pulvern roth aussieht — 3o) iSc/zf^«- 
Scfiwefelsilber, Schwarzer Niederschlag» der im Destillir- 
gcfafse , bei der Rothglühhitze, ohne etwas abzugeben , zu 
einer glänzenden grauen Metallkagel schmilzt.^ 3i) Sclut^,- 
Goldpersuifurid, Ist im Wasser mit rolhbrauner Farbe auf<* 
löslich. — 32) Schu^ ' Plaiinpersid/urid. SojFobl neutral 
als basisch eine dunkelgelbe , allmählich braan werdende 
Auflösung. — • 33) ScJm^^'Schufefelckrom^ neutr. und bas. 
schmutzig gelb« — 34) Schu^.-Moljrbdänpersulfurid, Gelb- 
braune Auflösung. — 35) Schw, - Schwefelantifnon. Brand- 
gelb, leicht schmelzbar. — Ton DoppeUSulfarseniaten hat 
Berselius folgende untersucht: 36) Sehw - Schwefelkalium* 
Natrium Durch Vermischung der beiden einfachen Salze* 
Die basischen hrystallisiren zusammen in regelmäfsigen un- 
gefärbten oder gelblichen Krystallen, welche an Gestalt 
mit den Krystallen des nachfolgenden basischen Doppelsal-' 
zes flbeVeinstimmen. 37) Schttf,- Schtpqfelnatnwn-Atnmo^ 
nium. Das basische wird erhalten a) durclv Vermischung 
beider (neutralen) Salze, Zusatz von warmem Alkohol, und 
Uaischütleln ; oder h) durch Zusatz von Sdliniak zu ei- 
ner koD/eiili ii leii Auflösung dos hasischen iNali ium - Salfar- 
seniaies {Sulfarsenias scsijuinatricus ^ oben, 2. 6). Es bil- 
det ungefärbte oder schwachgelhliche sechsseitige Prismen 
mit gerade ahgeschniltencn Enden , die, wenn sie selu ilach 
sind, als vierseitige Tafeln erscheinen, und leicht auflös- 
lich sind. Bei der Destillation liefert es Sch wefelammo- 
nium, etwas Wasser , und als Rückstand Natrium - Sulfar- - 
seniat. Seine Zusammensetzung entspricht der Formel: 
(3NaS-{-As^S')-f C^N-II S+As^-S ); d h. ein Viom des 
basischen Natrium- Salines ist mit einem Atom des basischen 
AmmoniumsaUes vereinigt. — 3H) Schiv.~Schwcfelammo^ 
nmm- Ma^niam, Auf gleiche Art, wie das vorige (nach der 
Vorschrift (i) hereitet. Das basische Doppelsalz fällt in 
weifsen nadeiförmigen Krystallen nieder« Es wird vom 
Wasser leicht aufgelöst 1 an der Luft langsam «erlegt« und 
gelb gefärbt. 
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fa« Terbindongen de* dier arscnigeii 88af>d ^tsjftireGtilfn-' 
den SchwelelartedikiT {Opermmisj Aa^ S*)' 'kit 9cfh-we^- 
^etallen)^ DMe Sal^e V'erddik aiif gleiche A'rl , Vie tlili^ 
dtfr vorigen Klasse bereitet wenn man itatt ' der ArsenfR- 
saure oder des funCdtotnli^^n Schwefölarseniks , arseirigÖ 
Säure oder Operment anwendet. Die ilydrcllhionsalze der 
Alkalimetalle lösen Operment auf, so lange, bis die Auf- 
lösung ein Disulfarsertiit enthält. Die Sulfuridö vonBaryuni, 
Kalzium und Magnium nehmen einen sehr unbedeutenden 
Überschufs von Operment auf. Die Sulfarseniite mit üri- 
gefarbteii Schwefelbascn sind im neutralen und basischen 
Zustande fast oder ^anz ungefärbt; ein Überschufs von 
Operment zieht die tarbe schwach ins Gelbe. Die Salze 
mit gefärbten Unsen (mit den Sulfuriden der schweren Me- 
talle) haben im Allgemeinen einerlei Farbe mit den entspre- 
chenden Sulfai^seniateil , welchen sie auch an Geruch und 
Gcschmadk gleichen. Die Aiiüösungen der Sulfarseniite 
zersetzen sich, bis zu einem gewissen Grade von Konzen- 
tration abgedampft, und setzen ein bi-aunes Hyposulfarse^ 
niit ab, während sie zum Theil in Sulfarseniat übergehen; 
Beim Sieden der Flüssigkeit scheint dui ch Vereinigung bei- 
der das Sulfarsehiit wieder hergestellt zu werden , wenig- 
stens löst sich das braune Pulver auf. Die Sulfarseniite, 
der Alkalimetalle werden, in einem Destillirapparate geglüht, 
nicht zersetzt; die übrigen veriidren bei dieser Behandlung 
einen Tbeil Operment. Alkohol scheidet aus den Aullö- 
Miugen der Sulfarseniite basische Salze ab, wie aus jenen 
der SuKai'seniäte. Art' der Luft leiden diese Aullösuügeiii 
die uähmliche Veränderung, wii^ jene der SulCarieniäte. — 
!!• s. 3) Schiuefelarsenik-SchtPefelkaliuni, Söhnet" $ßhit*^el'^ 
näinum und SckU^** Schu^tfeUUhiani lassen sich önr in ver* 
dünnten AjiÜösufigeri^ oder wass^frei äut ttockenem VVeget 
darstellen« — Bin abertduires Sulfarsetiiii des SckMft^plkoUumi, 
nkd erhalteof iiidem man kohlens Kali mit Öparoieat znsam« 
mensehaieiisl « iMd da» fib^rschüssige Operment abdeatilliW 
Wasser 2ieht aus diesem Salze das Bisulfarseniit , «nd 
der rothe Rückstand hintevlAlit Jbei der Bifkandlung mit Affi« 
Miiuikft«lium4l7posulfarseniit, ^ähread <f in üiii G^rMBt 
ilbertattigtes tiiares SulCarsciniit ini Amnloniäk sich auflöst. — 
4) Söhw^' Schuf tfeldnimomutn. Durch Auflösiiiiis des Op«r- 
IMeats iiiHjfdrothion-SchwefeUmrooiiiam oder eisendem Am* 
Die^ AttflanMg wird beim Miiilli^etr^tadeiietai 
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JMnetst ; vermischt man sie xnerst mit einem Überschüsse 
iroa fijdrothioiioSchwefelamrooniam , und dann mit Wein? 
geUt, iO scheidet sieh ein basisches Salz (3 H« S+A%* S») 
iaireUüwn, federartiffe» Kr^staUeli ab, welche an der Luft 
segelst werden« — 5) Schi4f^'Sehw^elharxwn. Fest färb- • 
lose Blfissigheit, Welche lEti einer rothbraunen gummiahn« 
liehen Masse eintrocknet« vnd bei der Vermischung mit 
Weingeist krjrsuUinisehe Schuppen eines basischai Sakes 
i^len lafst» — 6) Schw^ -Schw^elkaltiwn. Operment wird 
mit Ralkhjdrat und Wasser mazerirt, wobei der Kugleick 
gebildete arseniksanre Kalk vnaufgeldst hleibt« Durch Irei^ 
williges Verdunsten der ungeförbten Auflösung scheiden 
sich feine federförmige Hrystalle eines basischen Salzes ab. 
Aus einer mit überschüssiger Dasis (Schwefelkalzium) rer- 
schcnen Auflosung scheitlet Alkohol einen weifsen krysiuU 
linischen Niederschlag, der auf folgen Je Art (nach der For- 
mel 3 Ca S-^-As^ *^^^) • 

Schwefelarsenih i Atom äs 1 544*^6 33f55 
SchwefelkaUium 3 » ä±si3'«i»57 — e^^Bo 
' Wasser « • « i5 ^ <tt£i687»3e 36,65 

46o3fi4 ioo,oo 

wfihrend'iii deif Weingeistigen Auflösung neutrales Sels 
(2 CaS + As«S*) xnrfiekbleijbt. — t) Schuf. ^Sdtu^tifelmng* 
nittih, liejeht im Wasser , und auch im Weingeist aufiöe« 
Ueh*t Die Wässerige Auflösung aersetist sich beiiti Ahdam« 
pfen, so wioi wenn sie einer KiUte von -t^5^C. tÄei^lassen* 
Wird. 8) Sehitf:^Schuf^elgI;y:Jum*)^ /ci) Schju^^-^iehw^U 
fUriumi lo) Schuf. •^Sehwffelalumiwn. Hellgelbe Nieder»« 
schlage, aus welchen durch kaustisches AmEnoniak Oper-* 
ment aufgenommen Mird« indefs die 'wieder erzeugte Erde* 
zuröckbleibt« 1 1) Sckn^,- tSc/m^efelzirkantum. Pomei aii-* 
zengclb. 12) Schip.^Schwefdmanf^an, Rotligclb 5 gibt 
Lei der Destillation Opermenti und hinterlälst ein basi- 
sches, wasserfreies Salz. i3) Scht^^.-SchiPefeliink, Zi- 
tronengelb, nach dem Trocknen blafs pomeranzengelb 5 
rerbält sich in der Roth^lühhit/c -wie das rorige Salz, TCr- 
lien aber beim Weifsglühen alles Operment^ und hinter« 
läfst 8(chwef ekin k. 14) Schuf. - Sehuf^elcerer. Von schöo 



*) Dieses Sak , sö wie die noch folgenden Salfarseniitc , sh^^^ 
Niedersehlä'je , weU Iie das IVatrIum - Bisulfarseniit (da 9 
«)»Aa^S'> in aeutraiea MaUUauflüaua|;en bervorbringt« 
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jpomcranzengelber Farbe. i5) Sdnt^',- Schu^^eleisen (mit 
Pe S). Dunkelgelb , fast sch^iaii:;; nach dein Trookn^a 
graubraun, und zerriehcn dunkcigrünlic !i. !n diesem Zu- 
stande besteht der Niederschlag aus Eii»eiioxjd und dem 
näehstfaJgenden Saize. «— lO) Schuf, 'Sc/iu^efeleisen \ m\t 
Fe* S^). Grün, leicht schmelzbar 5 hinterläfst, der Both'» 
glühhitze attsgeselzt, biol's Schwefeleisen. — - 17) Sckwf 
Schw^elkobaU, Dunkelbraun, nach dem Trocknen schwarz* . 

lö) 6chip, - Schill- ff elni ekel. Schwarz* 19) Sckw.* 

SchAveftlkadmium, filursgelb, nach dem Trocknen schön 
ponteranzengelb ; liintcrlalsL bei der Destillation eine ba- 
sische Verbindung. — 20) Sc/ur.-Schi^^rfelUei liolhbraun,| 
leicht zu einer grauen metallischen Masse schmelzbar. — « 
ai) Schuf. ' Zinnprotosuljuriät Dunhelrolhbraun ; schmilzt 
nicht; wird in dei Hitze zersetzt, ohne jedoch alles Schwe^ 
fielarsenik zu verlieren — 22) Sc/nt^'. Zinnpei 9u{f'nrid* 
Oelb; verhält sicli hei der Destillation dem v(n i;T;en j^Ieich. 
"^ fi'^^SchwrSchii efelwismuth. Rolhbraun, 11 ac Ii dem Trock- 
nen schwarz ; leiclit schmel/bar; verliert bei erhöhter Tem- 
peratur Openiient, und liinierläfst ein basisches SuiTarse^. 
Ti 'n\ von grauer Farbe und metallischem Glanz. — 24) Schu^** 
üranpersu{fari(L Dunkelgelb. — a5) Schn^. - KnpferperauU 
J'urid (mit Ca 3). Dunkelbraun; verliert bei der Destilla- 
tion zuerst Schwefel; dann Operment, und hinterläfst eine 
kalbgeschmolzene graue, metallisch glanzende Masse, welche 
wahrscheinlich Schtp. * Schnief elkuf\fßr (mit Cu* S) ist Wird 
eine Auflösung von Halium-BisulfaEteniit mit fencHtem Ko^ 
iiferoxydhydrat versetzt , bis 4ieMSw«eine .Farbe nicht melur 
(eranderCi so erhält man eine ponierassenrothe Auflösnngi 
und •in anaufgelöates Sabe. Letzteres ist bamcheM.Stiiif^ 
9emit t*on Kupferpersulfurid (is Ca S -)- As* 8^)} und aus der 
JUtflöftWig Urird durch Salzsäure eme hellbraune, ähnliche« 
mrwenig^i: basische Verbindung gefällt (3CaS-f-As' S^)« 
i6) Schuf»' Qtuckgilberprotofidfurid* Schwarz; verkni* 
Stert in der Hitee mit Deftigkeit, und gibt Queclisllber ab, 
, indem dasaaelistfolgepde Sai«aitbliniirtwird« '-^ %i)Schw,'^ 
Qi0€fe»Ub0rp4r$u/yund* Pomerancesrothcr , flo^U^r Miß- 
derschlag, der sich nur dann nnverindert hält, wenn ein 
Überschufs des aar Fällfing nagewendet^n Sttllarseniites in 
dar Fl&ssi^eit rorhanden ist« im entgegepgesetsten Fall« 
aber bald gans iveifb wird Nach dem Trocknen erscheint 
er.d^abelbranni In der Btue schmilst er, und s'nblimirt 
iicJi alt grane , mttalliach gUnanndo Masse « walehe an ^ 

la * 
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; 'ia^otm Bmtw. init gelblicher F««ibf ^inMA^fihi^^im^ 
^ ^Mid beim 2!fnr»eibeiv ^in gcUm Palvertllefißrt. ^ies^»8i|b> 
IMat iit 1910 BiMliaeeenist; dagegen kt.die Verbindung, 
welche man doroh Zenetßnng des Torigen Seilet (^d) ^- 
bfllt, neolral, betitst eine fast achwarM Ferbcr vgläiut« 
und gibt ein dvabelrothea Pulver. — 98) Sehw^ ^ SöhwffeU 
Silber, Hellbrauner Niederschlag« der, wenn er sich ge- 
sammelt hat, schwarz erscheint. Schmilzt bei der Destil- 
lation^ und ejibt Operment ab, aber nur so lange, bis die 
surilckbleibende \ eibindun^ iicuiral geworden ist Dieses 
neutrale Salz ist eine > schwarze metallische Masse, sieht 
aber nach dem Pulvern hellbraun aus, — .Fällt man eine ge- 
sättip;te Aullösung yon Silberchlorid in Ammoniak durch 
ein Üisiilfarseniit, so ist der dunkclgelbe Niederschlag , ein 
basisches Salz von der Zusammensetzung 1 2 Afi^ S As*S^. 

üiff Schw.-Platinpcrsulfuri(L Dieser Niederschlag, er- 
scheint zuerst dunlveli^elb, wird dann dunkelbraun, und 
durch das Trocknen schwai r. Schmilzt bei der Desti iation 
MTid ^\ lld zersetzt, ohne jciioch selbst in der Weiiöi;! ühhifcjte 
- Sch^vefül und Arsenih ganz faiiren zu Ic^ssen. — r 3o).Schw,» 
Goldperstüjarid, Gelber I^iederschlag»^ der, wenn er. sich ge- 
sammelt hat ^ sehr dunkel, fast schwarz aussieht Schmilzt 
leicht^ verliert in dunkler Rothglühbitze einen ThQÜOper- 
laenif hinterläfst aber erst nach dem Weilaglühcn Mguliiu* 
schcs Gold. — 3i) Schuf. ~iS^^^eJt4intimon Pomeranssen- 
yoihy leicht ach'melzbar« i%) Schumi ^Aiafybäänpersuißf^ 
tkL Braun iiach.defi|'Treobiie»!iehwerK. — 3 i) Schm*.* 
ßchwefelchrom. Schmutzig graugelb, nach dem Tcaeehitiiil 
^(Ulb.ii ina Grfine siebend. Schmilzi in der Ilitzcr «iidj»wtsil 
X seracftot/ ▼erliertaber dae Sehweiihraemk nicfaVgfittUieii««; 

Atlt0 des einjadhen Aneiiiksuljkrlde^ (ffypo.mlfatse^ 
hUtes t d. h. Verbindungen de» unter dem Nahmen Realgar 
bekannten Schwefel atseniks (AsS) mit Schweielmetafllen). 
l)i(^'se Salze koiinen nicht durch ini mittelbare Vereinigung 
dargestellt Averderi; denn digerirt nran Realgar z. B. imit 
Schwcfelkaliuin oderAtzknli, so wird es zersetzt , und-gibt 
ein im Minimum gesch\vcfeltes Arsenik, Kocht man aber 
Operment mit kohlensaurem Kall,- und fiTtrirt noch siedend, 
80 läuft eine klare Aullösun^ durch , welche innerhalb zwölf 
Stunden einen dorn .Mineral Kermes gleichenden Stoff ab- 
setzt: Kalium ' Hjpnsnlfarseniit, Dieses Salz entsteht äticbf 
wean man Kalium-SulfarscMit mit Arsenik' >xasamnm« 
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»4i)itiicl/t, «uiiil dnnii <1en Üfiet^cHufft vön Arsenik forl)agt^ 
]>uroh Waaser wird dieses Salz zerlegt, indem eine ba«i 
seile Yerbindupg iich auilüst, und eioe saure (dasl^ihypo- 
•ttlfaraeniit) aU diunkel braunes , leicht »chmeUbares Pulver 
MMPficlÜbleibt — 1}m HypotuifarsmiUdes ^atriuiM wird eben 
mQ^ wie daft^et ÜalHiniSt bereitet. Die U/posulfarseniite 
ironiiar^uin, Strontium, Uül^ittmundMagniurosindiinWafffXi 
WMatfl<ii)iGh , und werden .«!» Ik(iader«cliläge erliaJten, wenni 
mithin das auilösliphe Kaliumsalz in die Auflöfung der SplM 
vet» Bacyt etc. tröpfelt Dafs beim KottMitfriv0l^> 4er auf» 
^gftX^pm Suifara^niM^ « • durch ZeraetisBii^- dlerselbeii « Hy«« 

. > . • - : ' 

dat€9^ d. h. Verbindungen des der Molybdänsäure entapne*^ 
chenden SchwefelmolybdäM (]{|oS3 *) aut ^chwefelnifjlal- 
leii). Man erhält die«f( Salseam leichtesten durch ^t^M^ 
ssung i}cr molybdän^oren Salze mittelst Hydrothiona&orei 
die sind sdiftn roth, und nur bei einer Verunrcinigong jpnii 
Eisen braun: Anch ein Übcrschufs ro'n SdliwefelmolybdSn 
nilicht sie dankler. Beiili Glühen werden sie* serlegt; 'dk- 
Bei verwandeln sich diejenigen 'aiis ihnen i» , welche das Ha« 
ttn.ei|[\es^ Alkali öder einer alkalischen Erde enthalten , in 
ein^Solfarid dieses Metalles mit zwei Atomen Schwefel« and 
in ^em^ines (basisches) Schwefelmolyhdän (MöS*); die 
fibrigenSalis^« welche iäiWächere Schweff^lbasen enthalteni 
ycrlicven Schwefel* und lassen als Btickstand eine Terbin« 
dung der Schwefelbasis mit Mo S^ !Öie neutralen and san- 
]*^nSulfomolybdate halten steh t im Wasser aufgelSst » an 
ddr Luft ziemlich gut; dagegen werden jene, in denen ein 
filier^chufs an Basis sichl>efindett selbst in fester Gestalt 
schnell, oxydirt, indem ein molybdänsaures» ein unterschwef-. 
Hchsanres, ein schweflichsaures Salz» und ein neutrales 
Snlfomolybdat, gebildet wird. Durch Säuren wird aus den 
Snlfomolybdalen Hydrothiongas entwickelt, und das Schwe- 
felmolybdän (Mo S^) gefüllt. — i) Schwifelmolybdän^chwe- 
felkaliuni {Sidfonioljbdaa kalicus). Man Unuu es am besten 
bereiten aus einem Geraenge von UohleiisauiM^iu Kaii, Schwe- 
fel (mehr als iiüthig wäre, um i^S' zu bilden), Kohlenpul- 
\er, und einem grofscn Überschüsse von dem in der Natur 
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^r^oA^mttiA^n Schwefelmol^bd&n (Mo )• Diet^ft G«- 
mtfn^'WirS. in einen hessischen Tiegel eingeifllhf mit KoH-^ 
l^rtpttlrer bedeekt, ««erst gelinde, dann eher allmählicli 
l^'Mii» Weifogithefi erhilast, und in dieser leUteni Teni* 
peratoV so lange erhalten, als d4e im Ofen emporsteig ett^ e 
lidft noch den Geruch ron sohweflieher Mure hat. Die er-» 
Miele Masse giblf aik Wasser «HsgeKOgen , eine dunkel«- 
i^othe Auflösung, aus welcher , wenn sie bsri -|-4o^C; ebipftu 
diitiii]^ft wird , doiikelrotke (im rM^tkMä iiiohte gvte «Mu 

^lAiMnd^'imd 'n^etallisch glanzende) Mi7«tiille von der Qe» 
slaH vier- wni adMseiiiger > Pritneii' «eeehiMen. • Diins^ 

'BsiMiiidlu4g mit ^Sebsiere gaben disee Mrfstelle fwMhm 
Kein Wesser enthalten) 4^9 bis 49«5 p. Ct* Helinm-Chleiidf 
welchen 36|4<^ bis 36t68 Schwefelkalivm entsprechen ; daher 
ist'des Ms »eck der FoniM} SS^*^^ «lit«m«M(ngesetzt9 
nnd enthält { . . • .... 

" Schwefelmolybdän 1 Atom i«o9,o5 63,5 p.Ct« ** ' 
' SchwefelUaliura . 1 » == 691,08 = 363 » ^" * 

Versetzt man diesef neutrale Salz mit EssigsäurC|t bis 
j^uflösung LaHm«s rpthett so fallt ein.dunhel braung^H^ee, 
^jich dem Tropknen schwarises Pulver jiieder , welches sau- 
res (mit ^chwefelmoljrbdäii übersättigtes) Ua^iam^Suiromo* 
Ijbdat, und in». Wasser etwas' auflöslicb ist^ — a) ♦SrÄM',- 
SchH^efelnatrium, Kleine körnige Krystalle ron dunkelro-. 
ther Farbe, die im Weingeist melir auflöslicb sind, bIs ^mK*- 
liamsuW- ein saures Katrii|iii*3alZ| vfWhcs dem eptspre« 
chen^en RaliumsaljBe SiiTsevst ibnlich ist, h.«|i]i siif gleiche 
Ajrt| wie jjieses leMstere , dargestellt werden. -»^ 3) Schu>.\ 
^chwtfdUihium, UnhrysUllisirbäri sehr leicht «qildslich 
gibt ebenfalls ein saqres SaU» -<* 4) Schuf, •SchweJ'elammiH 
nium. Wird in fester Form sm besten dadurch dargestellt, 
dafs man es ans seiner wesserigea Auflösung mittelst Alho* 
Hol fSlIt (wo es dsnn sIs zinnöberrothes Puiyer erscheint) ; 
denn durch freiwilliges Verdunsten wird es grofsentheils 
in jawrts Sah umgewandelt, — * 5) Schw, - Sch^i^e;felba' 
nfunil Wird Schwefelbaryüm mit reinem Schwefelmolyb- 
dän '(liKo 8^) gekocht, und die Auflösung noch siedend lil- 
triri, so setzt sie beim Erkalten kleine, brandgelbe, glän- 
:sende Kryslalle ab, welche durch gelindes Erhitzen Was- 
ser verlieren, uiul roth werden. Bei der Analyse einer 
Portion dieses Sal/cs Tvurden 5,0 Schwerspalh (3,b28 Schwe- 
felbar) um entsprechend) , und i2,i5 Schwefelmolybdän er- 

hftll^n, Hieraus folgt» dafs dfts Salji; nach der Fprmei BaS 
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9 Mo 8* , '«nd swar Iblgcttder HaÜMm ««*«nuMnfM«tst 

Berechiiiiiig Yertucli 
■ ■ 1^ 'fc <i ■ I II ^ 

* Sehwefelmolybdän 3At. = 36o6,i5 e 773 1 — 77 
iBehwefelbarjam « 1'»* s io58,io =s 22,69 

X>te Aaiiösan^, aas welcher die Kristalle dieses sauren SaU 
«es erhalten worden sind, liefert beim Terdunsten noch 
mehr daTOn; iMletat aber bleibt die neutraU Yerbindnn^i 
ifTelcbe 2u einer dankelrothen , nicht krystalUnischcn Masse 
eintrocknet. — 6) Schuf. -Sehu^efeUtrontium* Das neutrale 
und das saure Salz ?erhaltea sich den Barjumsalzen gleich* 
7) S€hw**SohMf^felkalüum. Gibl auf gleiche Art ein saures 
6ala in kurzen ainnoberrothen , glänzenden und durchsich« 
ti^en Madi^lttt welche sich an der Luft und beim Erhitzen 
bis zu -j-ioo^C* nicht verändern. Das neutrale Sala itl 
diittkelroth, unkrystallisirbar. — ' 8) ^chH^.'SchiPefelnMg" 
niiim. Durch Rochen dea Schwefelmolybdäns (MoS>) mit 
Hydröthion- Sehwe£elmagnium. Beim Erkalten petzt die 
Flüssigkeit ein saures Sala äla branaea Pulver ab, während- 
die darüber stebefide, Auflösung an einem dwnhelrothen Fir^ 
itifa eintrocknet, Schw.^Sehwi^i^Urium ist im Was* 

aer anlldalich ; wenigitena entsieht kein Niederschlag bei 
' der Vermiscbong von easigianrer Tttererde mit einem Snl» 
fomoljrbdate, nhd erat nach swolf Stunden aetat aipli Schwer 
felmoiybdän (MoS^) ab, ^ 10) Sehu^^-^chive/el^lxuim 
h&M sich dem torigen gleich» 11) Schw.^Cererpröfomd^ 
Jurid, Schwaragrauer 9 nach dem Trocknen dunkelbrnvn 
aassebender Niedersohlag. — la) Süh^v^''Ccr$rpermfflurj^^ 
Im Waaaer mit dankelgelber Farbe anflöalich. Ammoniak 
fillt daraus ein basiscbeaSala. — iS) Schuf.^ehwefclckromm 
Dankelbrantter Niederschlag« dessen Fai*be nach dem Tr^iek^ 
nen aicb ins Grüne aiefat. — 14) Sehw^-'Sckufeßnlmangatu 
Man digerirt Scbwefelmangan mit Schmefelroolybdän (Me S') 
und Waaaer^ Braungelbe, nnkrjatallisirbare Avildtung, 
ans welcher Ammoniak ein rothes htuiMehtß^tXz niederschlagt» 
Mit Überschafs von Schwefel moljbdan wird ein ebenCslla 
unauflösliches saures Salz gebildet. — i5) Schuf,- Eisenpro" 
ipsulfurid. Mit weinrother Farbe im Wasser auflöslich* 
Die Auflösung]; wird an der Luft dunkler, und zersetzt sich, 
wenn sie verdünnt ist, Ltim Abdampfen sehr leicht, unter 
Ausscheidung eines rusigelbon l^ulvcis. — Schn^.'Ei* 
tcnpcisuljurid* Dttokclrolhcr} nach dem Trocknen schwar« 
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Ecr Niederschlag. — Mit den (neutralen) S^perstoffisaken 
der ührigen Metalle gibt das Kalium-Sulfornolybdat Nieder- 
schläge von verschiedenen Farben, und ^war ist der Nie- 
deriBchlng von iVi^eZ sehr dunkelbraun, von Kobalt eben so, 
Y<5hZink dunkelbraun, von Kadmium delsgleicben , ron Blei, 
yfon Silber und von Zinnoxj-dul schwarz^ von ^innojT^d hrskan, 
nach dem Trocknen braungrau , von Kupferoa:j'd schwarz- 
braun , von Uvanox'jd^ von Platin, J4^i»n\uth und Qneckiil- 
bcroxydul dunkelbraun, von Queckmlbero^'^d hellbraun, ge- 
trocknet dunkler. — Schu'.-Goldpersuljund %%t aullöslich im 
Wasser, fällt aber nach einer Stunde von seilest dufiiitfi- 
iiraaiiM (getrooknet achwarj(eft).PaWer Ii^jim»- 

j ^ rU. Sähe de9 in4mtom!g9h Molybdännilftirider (ff^ 
üilfömol^bdaUBi d. Ii. Verbivdtmgeil TonMo^S^tiu Nro. 8) 
Mift -Sclm^felmeulleii)«'. Sie w4« belonder» mit einem 
Überaehatte tod Baals « t^^'^tt \^ WtMer avIlMlfelit , tei 
rotber, beinabe brandgftlber Farbe, vnä wbr^en.bei der 
Ileatfllatloiiafimmrlicli^erseiBt. i}^dliM{^lfiia^cf4Sps-c5E^f<^ 
fiUBttHum WivdeHralten: a) ' indem mail doppelt -iboffA* 
lUiüaaiirea Bali dvrcb Hydrotiliongat «era^ut « dfe frfiba 
Flflssigkeil in einer Retorte einige Sttinden lang koehti 
nac(| dem Erkalten' filtrirt, um aaf dem Filter bleibt« mit 
yV^asaer dnawfiacht (bia das Dnrcbgebende mit SalsaSnre ei* 
Aren dvnkelrothfih 'flocUi^em Niedf rachleg ron 116 B* gibt)i 
itfid dann mit kpc)iendem Waaaer*eus^ebt Die ^nfldiiiiif 
deft'Salses, velckemaii so erhalt, iairoth. b) Indem mftn 
einte' Aniläsung von Salfoinol) bdat dea Kaliums (oben, Tl* 
i), welcbe 8ehH^felmol^bdc(n tm Öberschnfs enthält, mit 
Vl^ftver verdünnt, nnd einer Temperatur Ton-|-6o bis 80® 6* 
f^u^aetv^;. * Hier aeh^idet ateb da«' Salz als ein braunes Ps^' 
Tier aus, welefaea nach' dem Trocknen als brandgelbe zu* 
aatnmenhSngende Masse 6^scheint. In eben der Gestalt er- 
balr man das Salz c) durch Übergiefsen des noch feuchten 
SdiWelelmolybdäns Mo S* mit Hydrothion - Schwefelkalium. 
Dtfs 'HypersuHomolybdät des Kaliums ist im kalten Wasser . 
sehr wenig auflöslich. Von heifsem Wasser (-|-8o"C.) wird 
es ihtt rother Farbe aufgelöst, ohne beim Erkalten sich 
wieder abzuscheiden. Durch Verdunsten der Auflösung 
erhält man eine rothe durchscheinende Masse , ohne Zei- 
chen von Krystallisalion (doch erhielt BevzeUus Ein Mahl 
schwere rubinrolhe, körnige Krystalle). — '2. 3) Sch\t^.- 
^chwrjeliiatrium und SchiP.' Schvyt^eLlithium verhalten sieb 
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r^ach der beim Kaliumsalz unter c) angezeigten Methode be- 
reitet. Gelbes Pulver , welches beim^ Trocknen dunkelroth 
(-wahrscheinlich durdr -Verlust vön öelrir^lammo^ 
nWm), in tladendem Wasser auüösiicb ist', ater auch das 
kürlte Wataer gelb färbt. — 5) Schwr^kw^Maijum. Dorok 
^eraiitcliung' des Kaliumsalzes mit Barjumchlorid« Brand- 
gelber Niederschlag, der di^rch kochendes Wasser sinnb- 
berrotl^ gefärbt wird, ohne sich auCsaldsen, — 6) Sehw^- 
Se^H^tfifUironiiunu .Yerhält ' aicli el>eii so. — ^/ 7) Sehw^ 
SehH^^lhdiiunu Wie '^aa Baryninaii]« ^arc^atelUi ,falU 
erat beim 2iiaaUs Ton Weingeist und nach zwW Stunden als 
ftipnol^e^rothes » schwer aitl^dsliches Polrcir nieder» Ö) 
Sqkuf. ' SchH^ffelmagniunu tJnaiiflosliclier rother ' Nieder^ 
schlaf« Hit denAOotralen SanerstoiTsalzen der übrigen 
Srden nnd der sogenannten schweren Metalle liefert das Hi^ 
llam Hypersttlfomoljbdat Miederschläge , die im Allgemei* 
nen rotih oder rothbraun , dennoch aber in .der Farbe rpi| 
einander , mehr oder weniger , Terschieden sind^ 

* t 

FJ/I. fialze des dreiatomigen ScJuueJehi^olfrnms (Sulfor 
WoJframiates ^ d.i. Verbindungen von W *) mit Schwe* 
feimetallen). Man bereitet diese Salze am besten dyrch 
Zersetaung eines wolframsauren Salzes mittelst Il^ drothion- 
siMire. Sic schmecken hepatisch. Die auüöslichen haben 
eine gelbe, brandgelbe oder auch rothe Farbe. Dur^li 
Auflösung von W in den neutralen Salzen oder durch 
allmähliches Vermischen der let/.tern mit einer Saure er«? 
hält man diese Schwefelsalze mit einem Überschüsse von 
Schwefel Wolfram. Die Auflösungen der neutralen SaUe 
zersetzen sich sehr langsam an der Luft. — 1) Scha^eJ^eU. 
wolfranx' Scfni^efelkcLUam, Blafsrothe platte vierseitige Prisr 
men, welche kein Krystallwasser enthalten, und bei Aus« 
schlufs der Luft unzersetzt schmelzen, im Wasser, und auch 
ein wf nig im Alkohol auflöslich sind. lOQ Tbl. dieses Sal- 
les gaben bei der Analyse 58,5 Wolframsäure und 449^ 
schwefelsaures Kali « wonach das SchwefelsaU eva 70,47 
Scilwefelwolfram und 28,06 Schwefelkalium (Summe 98,53) 
bestehen müfste« Die lierechnung nach der Formel K S. 
•|-WS^ gibt 72,11 Schwefelwolfram und 27,89 Schwefelkat 
httiD. Dieses Sals gibt ^lit aalpetersaurem Kali ein wasser? 



*) 8. Vro. 9. 
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.teeretBoppelsal« in rttblttroAeo 4drchtleliti(|;ea K^jrsUillen; 

s . :a 

i^welclies nach der Formel Hüf^ + !k(l{S+yV S^) zasamme»^ 
|;88etzt ist; ferner ein anderes Doppelsalz mit woÜraih sau- 
rem Kali « von zitronengelber Farbe , in Gestell rechtwink* 

liger vi^seitiger Tafeln t welebe leiebt auiaosliob'aiaiif wmi 

• ••• 

deren Zusamroenselzung der Formel R VV Aq*-f-(^^ S-^W S ^) 
zu entsprechen scheint. — a) Schiv^- Schw^eLnalriiim kry- 
stallisirt schwer und verworren , ist roth, und >vfrd an der 
Ltttt bald feucht Vom Alkohol wird es aufgelöst. Mit 
Überschuls an Basis entsteht ein gleichfalls im Alkohol auf- 
lösliches Salz. — 3) Schn^, - Sch^i^efelammonium. RothCf 
•chwer auilöstiche Krystalle. Dieses Salz scheint mit w oIf- 
remsaurem Ammoniak ein Doppelsalz zu bilden « welches 
In gelben rechtwinkligen Tafeln krystallisirt. — 4) Schuf,- 
Schu^qfelbarYum, Gelb, nicht deutlich kryslallisirbar. ^ 
5) Schw.-Schwefelstrontum, Zitronengelbe atrahlige Brj* 
äuUe. Mit Überschttfs an Schwefelwoifram ein braunea« 
za einem Syrnp eintrocknendes Salz. — 6) Schu*,- Sehufs^ 
felkalzium^ Blafsgelb , leicht auflöslich , ^ unkrjstaliisirbar* 
£in Salz mit Überschufs an Schwefelfirolfram iat rothbraun 
lind gleieh£al|s nnlirysuUiftirban Durch Äteammoniah %ird 
«in batischet 8al« al$ hellgelfoesPalirer ;g6fal1u «f) 'SekH^*' 
Sehu/rfdmagmunu Unlirjratalliairbar , sowohl iifi Waaser 
al» im Alkohol leicht auflöalich« Wie das Torlge* bildet ea 
aiM^ ein braunes saures, und ein hellgelbes basisehesSals*), 

8) Sohiv.'Schu^i^dzirkonium. Branngelb'er Niedrerachlag. 

9) Schw^Schiv^dminganf Ist mit gelber Farbe im Wae* 
aer aoSdslich. lo) Sckt^.-J^enprotowuif und hil^el eine 
dnnkelgelbe Auflösung. Dagegen erscheint das Schw.- Et* 
senpersulfurid als ein dunkelbrauner Niederschlag. Jjrik- 
liche, thcils gelbe, theils Lraune Niederschläge bilden dio 
Wolfram- Sciiweielsalze mehrerer anderer JEetalie, 

IX. Schipefeltellur ' Salzf ^) (SulJoieUuriates), Wenn 
man tellursaure Salze auf nassem Wege durch Hydrothion- 
gas zersetzt, so wird ein Theil Schwefeltellur abgeschieden, 
und man erhält basische Schweieltellur- Salze. Das anf 



*) ßerzelius halt es für mGglich , dafs die unter ^,5^6 und 
7 angeführten gelben Verbindungen Doppclsalse mit den 
enisprecbcndea woliramsaureu Salzan seyen* 

a) über das Scbwefeltellur s. m* fifro. IT, 
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«nd setiKo 2aftam]iieiiMi«iii|g der Formel SlShS^fTe ß» ge» 
mala gefunden« ' Er hSli eiLfi>f ..^H|^ii^tf i^wf .ein« esüpre* 
cHende Zusammenseteoiig auclk bei üen fibrigen Saben m 
•ehliefsen. — Die anflSslicben Schwefeltellar- Salce hal- 
teA sieb ia t^fßUeiiem Zaa^nde lange an 4er Xioft« werden 
aber in iWen Anfiäinngen soV schnell «ertetstf irobeim 
luiterschweflichsaiiref Sali enUlebt, nnd^ 4m SehireliBlCei^ 
lursicbänssckeidet* .InWdeclÜenGefiUaenertiwendieSsl^ 
dar Alkalimetalle die Glfthtiitse; die fibrigen soer werden 
Mrsetz^ — Sehtp^dMurSchPifiifcikaium^ blafsgelbe 
Tterseitige JPris/aieni' Schi*^, - Scfi^^clnatriimv npd Schuf.* 
Schwefemihium amd aber nicht hrystallisirbar. Das 5cAmv» 
Scht^^elammonium gibt Kristalle gleich denen des Haliump 
salzes. Schn^,- SchiP^elbarrum scnieiat ia grofsen blafsgel* 
ben platten vierseitigen, schief abgeschnittenen Prismen an» 
welche durchscheinend und sehr lang sam im Wasser auflös* 
lieh sind. Sehn . - Schnief elslronliuni einG. blafsgelbe Sal^ . 
luasse mit Zeichen von Krystallisation. Schw. - SchweJ'elkaU 
zium und Schliß. - ScfHi^eJclmai^riium sind gelb ^ letzteres ist 
brystallinisch, das erste aber nicht. Die Verbindungen des 
Schwefel tellurs niit den Sulfuriden der schweren Metalle 
sind Niederschläge von geli>brauner , brauner oder schwär** 
ser Farbe, 

"X. Aufs er den im Torigen angeführten und beschrieb 
benen Gattungen von Schwefel salzen gibt es noch mehrere 
andere, deren. Untersuchung noch zu erwarten ist* Eia 
spielen näbinlich die drei Sulfunde des Anlimons (Sb^ S\ 
SnÖ* und Sh^ S^) und das höchste Schwefelzinn (Sn S') die 
liol^e von Säuren, indem sie sich niit basischen Schwefel- 
metallen vereinigen. Wcnipjer deutlich ist dieses der Fall 
mit einer huliei-n Schwefclungsstafe des Chrom«? (CrS*^)! 
mit dem Schwefeltantal , dem Persulfuride des Goldes 
(Vu^S*). Plntins (PtS^) und Rhodiums. (KongL f etcnsk. 
Acad. Hanäl. »825. — . Pf?^^enc/o;;^'# Annale n der Physik und 
Chemie» ¥1.4^5, YILi, 187, a6t| Yiü. 267, 4ii> 

« 

gX Mineralien» 

ss) Ga/'Luiiiu 80 hat Beufstn^nle ein Fessil genannt« 
welches bei dem Dorfe LagunUla, nnfem der südame« 
rikanisehen Sta^t Merida in prismatischen Krjslallen im 
Thone gefunden wird. Es besteht aus 34)1» kohlensaurem 
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98,5) , und' enttprielit äemdacfi^^er P^^rübiel £a 6 C 

p. «70)- , . . 

fk^y Th0hkrdliu Dieses Wuerat iMrarde iäi'J'äHi'e 1817 
Iii ^Iner Gegend, fitnlTStiindeli'VM Madrid^ efatfleckt, wo ei 
dUrdi das sur Winteirseeit aus demfiodto eiüesBasaina li^r- 
Tordtin^ende, nitd im Sommer verdansten'de Wasser it 
Rrjstall^n abgesetzt ^ird. Diese Krj^stalle sind rhombische 
Oktaeder vom spezif. Gewichte 2,78 , welche an feuchter 
Lnft durch Aufnahme einer geringen Menge Wässer undurch- 
sichtig wevden. Bestandiheile, nach Casaseca , 99,78 ^vaü- 
scrleeres neutrales schveiclsauies Natron, 0,22 kohlensäu- 
erliches Natron ( Annairs de Chimie et de Ph^'siqt,Le , T* 
XXXJLJuUlet iQ2ti p.3o(^), • i . v. 

Q/}) Pftoterif, Ein in der Steinl^ohlen -Formation von 
Jt/w (AlHer-Dep^^rt. in Frankreich) gefundenes FossÜ, wel- 
ches daselbst Klüfte im Eisensteine ausfüllt. Resian4theile 
nach Guillemin ^ Kieselerde 4 • •775, Alaunerdc 43,io4, Was- 
ser 1^,121 (Hieraus fol^t die Formel 3^ «^«^ 2 ^9.). ^Aa* 
^aXcM dp^ m(us ^ XJf i^^i^). 

•5) EpistilbiL G. Wose nennt so ein Mineral yon Island 
und 4en FarAtf" Inseln t für dessen chemische Zusanunen* 

Satzung er die Formel ^yS^+BAS^-^SAkf^mAtelht n 

Folge einer Analy^« welche nachstehendes Resultat Hefcrfc : 
5ßy59 Kieselerde« »7,52 Alapnerde, 7,56 Kalk, 1,78 Na- 
tron, 14,48 Wasser. Samme 99i93» (Po^^«itd. Ann. Vf. 
i83; Brewstcr^s Edinb. Jounu qf Scimcßi Üro^ FUL April 
igafr, a8ö 

26) Haü&ysitf eine neue Utifieralspezies von Anglern 
hei lAiUichf besteht p^ch Berthier, nachd^ er in dar Wärme 

0 Boussingault seist Sfy4. Atome (näcli 4or altem Art, dieFoi^ 

mein zu schreiben, m At.) Wasser, wodurcli allerdings die 
Übereinstimmung der Beraf^iiuikg o^|t dem Ilesulia( der Ana- 
lyse vergi ölscirl wird. K. 

?j Levjr erklärt den Epistilbit für ganz identisch mit dem Heu- 
landit (Philosoph, Magazine Jan. 1827, p.d)' Dagpgen spricht 

• Brtwster (Edii%bur^k Jgurr^ pf Science ^ Nrq. XXL April 
1Q2J , p. 1 



1 
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•iMgannHAnct w^«]ftiM^«ii*44{94 Hietelerde, 3q,ob AUno* 
wd»« i6,0D Walser. Hiesini« feilet 3. die Formel s ^ iS» 

t8a6, p. 332)« 

17> iMr^initii. : JSfaMiif^<r> lUt dMfet Fossil för eine 
eigeBttiteliicboSpesiis erldirtt «nd ilt« •riieBd$ckreUnni§ 
deMe)b«a üadit« nA in deäi yGtmidmsflt iler, MSnfidral^gie« 
voii.ilf#A».(TlieUilL, 8. Mi6)» Fundort: dio Grobe Enidt^ 
Mvjgr bot IVtffiiite in ^AniMt«:.-»« Naoh dner von ^« üfa^fiKt 
▼orgoafoiiaoiion^naiyse bootolitder PiiaroNnin am: 54illB6 
Kieselerde, dS»348 Btttererde, 0,793 Älanoerde« I9399 Ei* 
a«Qferoxyd, 0|4aoMaogan))rotoxyd, 7,301 Waaaerj Siimnie 
98, 1 47». Hierana» folgt die 'Fofwel MidS^^i-Aq, (Poggcn* 
4o^* Annalen# TI« 63). 

28) Königin. Diesen Nahmen (in welchem der Teil 
auf die let/.le Sylhe fallt) hat Leof zu Ehren des Hrn. König 
am brittischen Museum gewählt, um ein Mineral aus Sibi- 
rien zu b( /i'ichnen, welches Ähnlichkeit mit dem Brochah» 
til (Jalu hücher , VIT. i3o) hcsitzt^ und dessoTi Hestandlheüe 
(nach fPWaslon) hauptsacliHcli Schwefelsäure und Ku- 
pferoxyd sind *) {Annais Fhilosophj , March löaü, 
1^ 194)« ' . . 

19) Pjrvocklor (von der Eigenschaft, vor der LÖthrohr- 
Üamme gelb zu werden 4 sogenannt). Fundort: die Ge- 
gend von Fredrikst^rn in Norwegenj ff^öhlers AnBlyse gab« 
61475 Tiunainhelf' ta35 Kalks Uranox^dül, 6<8o (un- 
remes) Cereroxyd, 9,75 Mangaiioxjrdul , a^ib Eisenosjdf 

Zlaumgydi 499<'Wa88to?» ein^ Spür Bittererda , 2,70 
Slalai^e lind Torioat YU.^i'f)* 

•80) Xiikoaten^ Diese« l^bsili lidmmt lA engen Spalteii 
des tkonij^ti'Braniieisensteina'fOt^ Ab€ck in W^hmcn ror. 
ilänmamn ; 'der dasselbe besdirieb,> büt aoeb eine , wegeii 
der« geringen ta Oebotbe stebenden llcfnge tielleicbt nicbt 
({Ml TerlftlMlebtf y Aüaljs^'itntenfoumeii^ 'lltese gab: Ei* 

iseoiyd 36,33 ; PbospbifHÜire 17^6; Kieselerde 8,90$ 

-14 : \ . 

' •) Audi tlrr RrochaniJt brstelit, nach ChildiCns Untersuchung 
vorzüglich aus diesen ötoiieii; aber sein«; KrysiaUrurm uu- 
• \ KorscMdet ilui yan JUmigim* 
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Alaanerdo io,t>i ; Malk o,i5; Terluttlieiiii Glühen (Wasser ' 
«fid Flufssäure) 25,9^1 Sumaie 99,19 (Vo^i^ge, gehaK» 
ten in det affentl. Sifsung der bdhm. Geseliach« der Wia- 
aensch. ; Prag i8s5)« 

St) 2tiiibaiu^ (naeh 'diem Entdecl&er., Bwnmih Zhtken) 
nennt G^ Rote ein Mineral Ton ^a^berg hei Sioibm^ äm- 
Yorderbarnet irehslies, nach H. ltat«V . Analyse , amt 41^58 
Schwefel, 3i«64 Blei, 44«39' Antimon niid 04s Hapfev 
(dttmniB 99)33) beateht, milbin der Formel PbB-f'Sb^^S^ 
entspricht {Poggend6i^*t Adnalen , VII, 91 , - Yiil. 99). 

Sft> MimlaniU (nack 4mi fransösiacben' Minevelo^^es * 
Beudam) nennliX«^^ elnJ*O8ail-T0ntfoAMatta«A(?)am Mein^, 
in welchem H^oUaslon keine ändert Bestandiiietie fand , ain * 

Bleioxyd nnd Eisenoxid Annais qf Philosoph;^ , March 
I löaO, />. 195). I 

33) Kolilcnsciures Cerer ist als ein -vveirser kristallini- 
scher Anflug auf dem Ceiit von Bastnäs gefunden worden 
{ßenelias Jahresbericht über die Fortschritte der phjs« 
Wiaseosch. Aus dem Scbwcd. von fVöhUr^ Y. 199). 

34) UrojUtlüÜu^ Prof. Zippe in Prag bezeichnet mit 
diesem Nahmen ein angeblich neues Fossil, von Joachims-' 
thalY weiche« kohlensaures UranOxyd aa aeyn scheint. Ea 
besitzt eine rein geifae Farbe , und ihommt in kleinen kr^ . 
atallinischen Flocken auf Üraocrz vor ( Yerbandl« dmr 

Geaellaob. dea Jbebmr. Mnaenniai. i8»4, n. Hdi%^ < - .t 

♦« 

BS) ff'hmkUhkobaUirk^' Dieaen Nfthmen < belr Xertfatt 
(in G^iit^ert) Einern Ton ib^ analysivten^ Föaaile gegeben^ 
als dessen Fundort Sehneeberg im Erzgebirge bezeichnet 
wird. Das Mittel von vier Analysen ^ab , nach Abschlag 
des blofs ein gern engten Quarzes, folgendes Veihältnils der 
Bestandtheiie an: 77,9602 Arsenik, 9,8866 Kobalt, 4,7695 
Eisen, 3,8866 Wismuth, i,3o3o Kupfer, i,io63 Nickel, 
1,0160 Schwefel ^ eine Spur Mangan. Summe 99,9282« 
Hiernach »teilt A. die etwas komplizirte Formel qoCoAs^ 
4. 45 Fe As^ +BBi'^ As^-f 1 2 Cu As^- 1 a Ni AS4-9 Fe auf 



') So mufs die Formel geschrieben werden, wenn man die neue« 
slcn Atomgewichte von üerzeliuf an« Orumie • K* 
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welche ein dem gefuntlcnen sehr nahe kommende» Resultat 
liefert {Schn^ci£ger's 4ous:utilf XLYii« %i>5% Kästners Archirt 

h) Orgmaische Sttbfttftnsen« 

36) Sehwifihwfsäjore (Adde iulfo '^nnapigue). Diesen 
Naboien kaben Henry (der Sohn) und Garci lür eine eigen* 
thUinlielie organische Store gewählt , welche aus dem fet» 
teil Ohle des Senfsamens durch Behandlang mit Alkohol er- 
halten wird, und sich aus dem letztem in röthlicheri Hdr« 
«ern an die Wände des Gefäl'ses absetzt < im ganz reinen 
Zustarule aber eine ^cl [)I icinvoilse r'arhc hat. Diese Satire 
ist im Wasser und im M^oin^uist auiloslich, besitzt einen 
sehr sauren I scharfen und hitlern Gechmack , und einen 
Geruch gleich dem, welchen die so genannten antishorbuti* 
sehen PÜanzen bei der Destillation entwickeln. Sie ßirbt 
die Eisenoxydsalze karmesinroth , ohne sie zu fällen, und 
gibt mit Blei- und Silbersalzen weifse Niederschläge. Schwe- 
lel macht einen wesenlüchen l^estandtheil der Säure aus, 
und diese scheint, den analytischen Yersuclicn zu Folge, 
in 100 Tlieilen zu bestehen, aus 49,60 Kohlenstoff, 8,3o 
Wassei stol], i2,<)6 Sticlisi {!, 1 1 ,() 1 Sauerstoif, i7,33Sthwe- 
fei. Mit Kali, Natron, A innjoniaK. Kalk, liaryt und Stron» 
tian bildet die Schwefeisen fsänrc leicht auilösliche Salze. Auf 
100 Säure enthält das Halksal/ 5,u , das fJarytsalz 7,7, das * 
Natronsalz 0,6 Basis {Joiu /i il de Chinut meäicalc ^ I. 439. 
Berlin. Jahib. der Phaimazie « 2Ö. Jahrg. i, Ablhl« . 

87) Schii ejfl- Naphthalinsäure {sulpho-naphi luilic acid). 
Bei der Lunuirkung der Schwefelsäure auf Nai)hthaHn *) 
erhielt haraday eine eigenthümlichc Säure, für welche er 
den obigen Nahmen vorgeschlagen hat. Naphthalin, wel- 
ches man, durch wiederliohltes Sublimiren und Aaapressen 
Tdn öhl gereinigt hat, löset sich in kalter Schwefelsäure 
2tt einer zähen, dunkelrotheo Flüssigkeit anf^ ohne dafs 
der Geruch von »chweflicher S&nre bemerkt wird. Wenn 
nen, mit Beihülfe der Wärme, das Yitriolöhl mit so yiel 
•U aiAglioh Nepblbelin rerbindetf nnd die neoh dem Er« 



*) Bd: Tl. dicftar 3abl>bllcber, 8. Ste. JL Gmdim f&hrt 
ia «einem Handbnche der theoret. (Ibemie daa Sepkftkella 
«Bter dem Nakmen 8uiiiiM»hlea«IUmpkcr $mU A 
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halten fest gewordene Masse noch mit Naphthalin zusam* 
neiischmelzt , so tÜeilt sieh die Verbindang in aweiy deoC« 
lieh von einander getrennte Sehichten , welche abeir naxsM 
dem Erstarren schwer 2a an ter scheiden sind. Die schwerere 
Sabstanz, welche deirnntern' PlAfe' ehuiimmt « bestehtau« 
Naphthaliii, Schwefel ^Naphthaliasaare uod frvier.'Sphwe« 
feUftore. Die leichtere 1 ofanere« Stichle enthalt die.MHingr 
liehen Beatandtbeile» wie die untere, nitr ist dasi NaghtbliUp 
in gröfsererf. die freie SchweieUäure dagegen. in sirtir gfe 
rioger Menge rorhaA4ea* Ä^t der aa Schwefe} -Naplitliiir 
Ünsiare weit ireichern tinlaraji Schilpte ateUte Av*<u^^ dii^. 
selbe auf folgende Art rein dar. Durch Behandlung mit 
Wasser wurde zueilst das Naphthalin abgesondert* Die 
Auilösung, welche blofs die neue Säure, nebst etwas Schwe*' 
feisaure entliiult, wurde durch Zusammenreiben mit go- 
pulveiLciti kolilensaurem Baryt iieutralisirt. Wasser zog 
aus diesem Gciaenge nur Schwefel - um [duhalinsauren Baryt 
aus« und hinterlielsL kolileosauren llai yt, schwefeis. Uaiyt, 
und in geringer Menge ein anderes iiarylsalz , von welchem 
später die Rede seyn wird. Die Flüssigkeit wurde durch 
vorsichtig Kugof^ossene Schwelt Uäare zersetzt, und stellte 
nun nach dem Utriren eine reine Auflösunp^ <ler Schwefe ** 
Naf)luhrilinsaure dar. Diese AuÜösung hat einen bittern 
Und sauren Geschmack , rorhet stark das Lakmuspapier , und 
läfst sich durch Hitze nicht zur Trockenheit abdamplen, 
ohne braun zu werden. Wird aber die Auilösung nebea^ 
Schwefelsäure unter den Rezipieuten der Luftpumpe go«» 
bracht, und aus letatfterem die Luft ailsgeaogen, so verwan^ 
delt sie sich in eine weiche weifse Masse , welche nach läfi» 
ger^r Zeit hart und apröde wird, an der X*u(jt aieriliiBfiti in 
tücksch los^enen Gefafaen aber sicii nnFei'ändfiMrt eafbewah- 
IreoL läfst» Ihr Geschmack ist bitter < aaiier, und, j^iigleicte 
^Cwsis mf^talJisch j wie der Geschmack der Uvpferaahe. In 
ejfltcfm Gläsi*ohre achmilst diese /Teste -Sänrcf achdn iiater der 
Siffdbitase de^ Wasaers« ohne ^ich übrigeaa mi yerSridera^ 
ßi^ liimnit d^nn heim Erstarren Tom Mittelpiwlite aiito eine 
hryatffllii^iache l/extur an» Bei stärkerer jCrhiteang gibt aie 
leiei'st \V4A8er fiirbt sich #ehwifch rech» und isft in die* 
aaiit ZastÄnde wehrscbeiillich * watterfrei^ Spräterbioi ai|hUr 
miij;. sich etwas . Naphthalin , dle^FarbiBi des Rückstandes 
wird braun , und endlich schwarz» Dauert dief Hitze fort, 
so geschieht eine Zersetzung in Naphthalin , schwefliche 
filäUrc ürid Kohle ^ ein i heil der Säure entgeht aber selbst b^iol 
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IRoth glühen noch der Zersetzutif. tHe Schwefel-Naphthalin- 
säui e ist nicht nur im Wasser, sondern auch im Alkohol leicht 
auilöslich. Die Salze dieser neuen Säure sind sämmtlieh 
im Wasser, meist auch im Weingeiste auflöslich. Sie sind 
verbiennlich , und hinterlassen nach dem Verbrennen ent« 
•weder schwelelsaure Salre oder Suliuride. Man erhält dio 
Schwefel - naphthalinsauren Salze durch Zusammenbrin* 
gen der Säure mit den reinen oder kohlensauren Basen. 
Man kann sich dazu auch der unreinen (noch schwefelsaure* 
häitigen) Säure bedienen, und durch Auflösen in Alkohol 
das gebildete schwefel*naphthalinsaure Salz von dem schwe* 
feisauren Salze befreien. Es ist jedoch zu bemerken, daf's 
mit der Schwefelnaphthalinsäure zugleich noch eine andere, 
aus denselben Bestnndthoilen zusammengesetzte, Sänre ge» 
bildet wird, obschon nur in geringer Menge Die anzu- 
wendende unreine Säure mufs daher auf die Gegenwart die* 
aer andern Säure untersucht werden (auf die Art, Ton wel- 
cher beim Barytsalze die Rede seyn wird), und man darf 
sie nur dann gebrauchen , wenn sie sehr wenig oder nichts 
von der fremden Säure enthält. — Schwefeln apHthalinsau/^ 
res Kali bildet durchsichtige oder perlenweifse , weiche, 
schlüpfrif^ anzufühlende, im Wasser und im VYeingeist auf- 
löslii lie Hrystaiie. welche einen bittern, salzigen Geschmack 
haben, und an der Luft unverändert bleiben. Aas den 
Auflösurigen erhält man dieses Salz häuiig in büschelartig 
zusnnnnenj2;ehaufteii Nadeln; beim freiwilligen Verdunsten 
efl loreszirt es au den Wänden des Gefalscs in sehr schönen 
Formen. — Schw. Natron. Perlenweils« krystaltinisch, 
an der I^uft unveränderlich, von sehr deutlichem metalli- 
schem Beigeschmack. — Schu^. Ammoniak, UnvoUkom* 
nen krystallinisch , von salzigem , kühlendem Getcbmack, 
im Wasser wie im Weingeist leicht auflöst ich. Schw. 
BaryU Wenn man die unreine Schwefelnapbthalinsäare mit 
kohlensaurem Baryt neutralisirt , so erhftlt man eine Aof- 
tötang^ in welcher das Salz fast {^anz rein enthalten ist« 
Inmer bleibt ein Theil desselben unaufgeldst, der dureb 
mehrmahliges Waschen mit kleinen Portionen heifsen Was« 
scrs ausgezogen werden kann. Beim Fortschreiten ilieaea 
Waschens bemerkt man, dafs das Sals nicht mehr mit so 
reichlicher F'lamme brennt, wenn man et anff Platinblech 
erhitzt, als die anerst erhaltenen Portionen) nnd endlicli 
nimmt das Wasser nichts mehr auf« als eine geringe Menge 
eines dalaesi welches gans ohne Flamme, gleich Zunder 
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verbrennt. FaroftfijtuXHfir scheidet beide Salze durch die 
])}ahmen des Jlamnienäm und des- glimmenden Salzes, Der 
aekwefelnapliiliaiiiiftaiire. Baryt (das flammende Salz) wird 
duveh langsam« yevdampfung seiaer gesättigten AuÜöaung 
Hb.nniroUkoniin^n lurystallinischen liüscheln erhalten ^ er 
bildet aber nur eine weiche körnige Masse , wenn er sic^ 
schnell atts aeiAer heilsen gesättigten Auilösung absetzt. Ge- 
tru>€knet ist er weil's und weich, an der Luft unver ander lieh, 
Ten bitterem OKsehmaekt im Wasser und Weingeist auilös- 
lieh. An dev LttfV erhitzt , rei brennt er mit lu ller Flamme 
«ml' Ranch , hinterläfsl dabei Koh le , Seh w e f e Ibarjum nnd 
•ohwefelsavren Baryt . Die Verwandtschaft der Schwefel- 
]S(aphtbalin8anre zam Baryt ist so grofs , dafs eine konsen* 
«rirte Auflosnng dieser Sanre das Baryum- Chlorid zersetzt, 
mid einen in zugesetztem Wasser wieder ^uflösiicben IQte* 
Derschlag von dem Dämmenden Salze berrorbringt, — Das 
gUmmendeBarjrisalz wtrd immer zugleich mit demilammen- 
Msk gebildet, ^ber in der geringsten Menge, wenn bei der 
Einwirknng der Schwefelsäure auf das Naphthalin die Menge 
des letztern groi's , und di^ Temperatur niedrig ist. Hier- 
auf mufs man bei der Bereitung der Schwefelnaphthalin sau- 
ren Salze RücUsicht nehmen ; und verwendet man dazu die 
nnreine Saure, so ist anzurathen, dal's m«in eine hlcine Por- 
tion derselben mit Itohlensaurem Baryt ncuUalisirc, und 
sie.nur dann wii lUich gebrauche , ^vcnn sie sehr T^ enig von 
dem glimmenden Salze liefert. Weil das giiiiuiicnde Ba- 
rytsalz viel scliwerer aullöüJicli ist, als das llamiuende, so 
kann man beide durch sorgfälti^^es und Miedcrhohltes Kry- 
staliisiren ganz von einantlcr trennen. Die I(ryst?ille des 
glimmenden Salzes sind gruppenweise zusainnten!;ehaufle, 
ungefärble und durchsichtige Prismen, fast ohne GescliinacU, 
und im AHaoIioI aullöslich. Die AuUosungen sind, wie die 
des ilammcndiMi Salzes, vollUomnien neutral. Den Mangel 
der r'laninic Ijcim V erbi ennen ni3sg( nomnicn , verhält sich 
das glimmende Salz in der Dit/e ganz (ieni ilammenden gleich. 
' — Schw, Slroniian, Gleicht sehr dem Ilammenden Baryt- 
salze; ist weifs, nicht deutlich krystaliisirt , im Wasser 
und Weingeist auüöslich, an der Luit unveränderlich, mit 
Flamme verbrenn lieh. — Schuf, Kalk» Weils , von hii- 
fterem Geschmack, im Wasser leicht, und auch im Wein- 
..geist auüöslich ; verbrennt mit Flamme. — Schpt^, BUier' 
erde. Yon schwach bitterem Geschmack , unter günstigen 
Umstanden krystallisirbar« «-^ iSc/tiP. Eisen* Das Metall 
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•wird TOil ieie SSitre «titer Hjrdrogen-EnlwicklQtig ange« 
griffen» bas feuchte Oxydal liefert durch Auflösung in der 
Saure ein neutrales, krjstallisirbares Salz, welches an der 
Luft SanerstoflT anjsieht, und sich cum Theil in ein Oxyd-* 
sal2 verwandelt. — Zink lost sich gleichfalls unter Entbin« 
dang Ton Wasserstoffgas in der Saure auf: defsgl eichen 
Vereinigt aich letztere mit dem feuchten Oxjde. Das Salz 
isl weiCs 9 bitter achoieckend , an der Luft unTeränderlich. 

$cht*f^ Bleioxyd» Weifs, hrystallinisch , von bitterem 
metallischem , >venig süfsem Geschmack , im Wasser und 
Weingeist auilösHch. — Sdni^, Manganoxydul, Krvstalli- 
sirbar , im Wasser und Weingt'ist ;uiilösli( li , etwas licii» 
Ton Geschmack. — KupJ'i rou räh^drat liv^cvl mit der Scln\ c- 
fel - Napluhaliusäure i'iii sniircsSalz. — Sc/iir. Nickelou ^ tl^ 
aus feuchtem kohlciis. Nicliclox} d boreilet. Grün, aullus- 
I!clt, krystallisirbar. Es gibt aucli ein unaullü:>liches ba- 
sisches Sale. — - iVr/iit^. Säberoxyd, ßrannc. stark metallisch 
schmeckeiidd Flüssigkeit, lieforl beim Abdaiiijjlcn eiii glän- 
zend weii ses krystalHiiiscbes Salz, welches nach dem Verbren- 
nen und fernerem Erhitzen reines biJbcr zutucklaisl. — 
Scbit^. Queck siih croxj'dul» Weils, metallisch schmeckend, 
nicht zerfliefslich , nicht vollkommen neutral j liefert beim 
Wiederau flösen in Wasser oder Weingeist, und Erhitzen, 
eiugeibes basisches balz. — ScJui* »QuecksiUteroxrd^ Gelblich, 
Äerllielscnd, in der Ilitzc vollkommen lliicbiig. — Analy- 
tische Untersuchungen hat Faradaj mit den beiden oben 
beschriebenen Barylsalzen vorgenommen. Diese Sa!z6, 
bei ungefähr lOo^C. getrocknet, und mitteUt liu|>ferox7d 
mlegtf |;aben folgende Resultate s 




Barjt * • < , . 37*570 — »8,0$ 

Scbwefelsfinre ♦ * 80,170 — »c),i3 

HohlenstoiT . . . 4^900 ~ 4^4^ 

Wasserstoff . * • 2,877 — 3,66 



(aus den Plillosophiral Trdnsaction$ fof i8a5, im Phitoio^ 

phical Mag(i:^uic and Journal^ Nro. 337, May 1826, /?. 3^6, 
und Nro. 338 , June, p, 3^7 ; AunaU ij Plulosophj- , Sept. 

»Ö26 , p, 2ül). 
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fitie dtetft Stoffe onter Einem Abschnitte msammeii, well 
sie gleiehceitig TOn Vw^erdarhen aU Produkte von der De- 
itÜUtion organisehei* Sobstanzen enideckt worden sind 
~ A* Die Branäaättre (nierhrandtäure) hat diesen Nah- 
men erhalten 9 weil sie (und mehrere ihr ihnliche Sauren) 
das Brandige der Dämpfe nnd Ohle Ton vnToUstSndig vet' 
brannten Körpern aesmacht. Wenn man das bei der De« 
stillation thierischer Theilettbergehende stinkende Ohl (t)ip'- 
pc]'sche Ohl) mit VsÄtzkäli und 6Th. Wasser destillirt, so 
bleibt im Rückstände Theer und eine braune wässerige 
Flüssigkeit Wird die letztere filtrirt ; mit der doppclteu 
Jttenge Wasser verdünnt ; in einem verschlossenen Getalse 
ihehrere Stunden lang sich selbst überlassen; dann meh- 
rere Mahle schnell nach einander abgedampft^ bis sie nicht 
mehr riecht, und ihr Voiumen nur mehr etwa (las Dop- 
pelte von jehem des angewendeten ihierischen Ohles bc- 
* trägt ; ferner in einer Retorte mit Schwefelsaure rer- 
mischt, bis diese keinen schwarzen Theer daraus mehr ab- 
scheidet; endlich deslillirt, und unter olt erneuerter Hin« 
zufügiing von Wasser wieder destillirt: so geht die Brand' 
säure in Gestalt eines gelblichen dünnflüssigen Ohles über, 
welches spezifisch leic^hter als Wasser ist. Sie ist im Was- 
ser sehr wenig auflöslich , wird aber vom Athcr und von 
den ätherischen Öhlen, so wie in alten Verhältnissen vom 
Weingeist, aufgelöst. Sie selbst ist ein Auflösungsmittel 
die Harae. Ihr Geruch ist brandig und stechend. Obschon 
sie, besonders als Dampf, das Lakmuäpäpier röthet , ist sie 
doch nur eine schwache Säure , denn sie vermag flicht die 
Kohlensäure ans ihren Verbindungen zu verdrängen. Die 
Anilösung der Brandsanre zersetzt sich an der Luft schnellt 
nnd liefert ein Harz, nebst einer der BtMmäure ähnlichen 
Säure, Die Verbiridungefi der BraAds« mit Alkalien t Er* 
den ond den Oxyden der sehweren Metalle haben nur ei- 
nen sdhwaehen Geruch, und sind schwer krystallistrbar« 
Bas hmHäs, KaU E»tfi\eUl -9in der Luft« wird vom Alkohol 
itnd vom Äther leicht auljgelöst, nnd verwandelt sich bei 
starker Hitae in bnttersaures Kali. Der hrand$^ Kalk erfor^ 
dert i5 1*heile Wasser xfot Auflösung. Bfand»* Kufiferoxj'd 
ist ein hellgrünes Pnlveri welches vom Wasser in geringer 



Mau sehe das Nähere über die Produkte dieser Destillation von 
veraehiedenea Substansea organisehen Vrtspvm^ unter fliro« 
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Menge aufgelöst, von Säuren unter Ausscheidung der Brands, 
vo 1 iständig zersetzt, durch Alkalien in ein basisches Salz 
verwandelt wird ♦). ---- B, Das Odorin. Bei der Destilla- 
tion des thicrischen Ohles mit Hali sammelt sich in der 
Vorlage Wasser nebst einem ungefärbten ätherischen Ohle« 
"Wenn man dieses Destillat mit Schwefelsäure im Vbermalli 
vermischt« und neuerdta^i defttUlirt» bis das Übergehende 
aufhört riechen ; wenn man nunmehr den Rückstand 
der Retorte mit Bleioxjd oder Kupferoxyd Tcrselstt und 
cum dritten Mahle destillirt, so erhält man eine wasaerigi» 
Aullösung des Odorins. Diese alkalische Basis »teilt im rei« 
nen Zustande eine farblose Flüssigkeit dar, yon welcher 
ein Theil in ungefähr i3 Th. Wasser aoilöslich ist. Eine 
gröfsere , dem W«s»er*s«gesetzte Menge schwimmt darauf^ 
l^leich einem Itheritchen öhle. Das Odorin macht gerö- 
thetes Lakmuspapier wieder blani hat einen eigenthümli* 
ehen Geruch, der heim Zusats TOn Säuren Terachwindet« 
und irirkt nicht giftig. Mit Säuren bildet es neutrale und 
eeitre« nicht krystalHsirbare Yerbindangen , welche Tom 
ebsoluten Alkohol in jedem Verhältnisse aufgelöst werden» 
~ C« Das FuMcin wird als ein gelbbraunes Pulver erhaltent 
wisnn man den hei der Destillation des thierischen Öhlet 
mit Kali (s. oben, im Rftchstande bleibenden l*heer 
mit schwacher Essigsiure auszieht , die Aufldsnng durch 
Kali niederschlagt, das Gelallte mit absolutem Alkohol be* 
handelt« und diese Auflösung abdampft. Das Fuscin rer- 
hohlt sich beimErbiuen« unter Terbreltung eines Geru- 
ches nach verbranntem Horn, Es ist in Schwefel •» 8alx-» 
Salpeter- und B^tgsaure, auch wenn dieselben verdflnnt 
sind, leicht aufldslich ; diese Verbindungen sind aber nicht 
hrystallisirbar« , Von Wasser und von Kalilauge wird das 
Fuscin nicht aufgelöst Mit Bensoesaure und Borass&ure 
bildet es schwarse, schmelabaret im Wasser unauflösliche 
Terbindun|^en. Das Fuscin , sowohl lUr sich als in Ver- 
bindung mit Sluren , geht an der Luft in einen rothbran- 
nen Körper über , der von Kalilauge , Alkohol und Äther 
nicht aufgelöst wird. Trockenes schwefelsaures Fuscin 
widersteht jedoch dieser Zersetsung Csst ganz. Hit der 
Brands£ure verbindet sich das Fuscin su einem braunsch war« 
seil harzartigen Körper, welchen man durch doppelte Wahl- 
™ — — — ' ■ I ■■■i.i » - - ■■ ■ 

Bei der DestillaUen des Tabaks» des Gtta}akkars«s, Holo- 
pkeiüunis und d«r ttbrigen flarae erkiU* man öknUche bcan« 
d^Siurok 
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terwandtochafi^ aus einem Fasctfisatze und eiBem brandsau- 
ren Salze erhäU. D* Oaa kry$läÜia 'bildet sich bei der 
trockenen^ Destillation des Indigs« nnd unterscheidet sich 
yom Odorin dadurch I dafs es mit Sauren kr j-stalüsirbar^ 
yerbindungeii eingeht (daher d'ef 'Nahme). Diese yerbin«> 
düngen sind aber laicht «er setisbar; so '9* B* bildet das 
schwefeis« lirystslliti , wenn es nicht in terschlossöhen Ge- 
föfsen aufbewahrt 'v^ir4 1 cichwcffbUaares'Fuscin. Übrigens 
ist das Kryatallin eine fsrblose', im' Wasser schwerer äls 
das Odorin auÜösliche, stark (dem frischen Honig ähnlich) 
riechende Flüssigkeit , welche spezifisch schwerer ist als 
Wasser, gerotlietos Ijakmuspapier nicht blau färbt, und an 
der Luft in einen 1 utlicu liörper ver\uindeU wird, (Po^^cn^ 
dpr^ '5 Annalen, ViH. P^fj, 39O), ; /W ' 

89) Wachholdcr - Kamphcr. Mit diesem Nahmen hat 
Buchner eine krystailinische kamplierartige Substanz be«» 
zeichnet, -vvelche von Zaubzer als Oodenss^tz in einer mit 
VVachholderQhi gefüllten Flasche gefunden wurde* Der 
YVachhoider - Kampher bildet büschelförmig zusammenge- 
wachsene yierseitige Prismen mit rliombpidaler Basis, welpho 
nech dem Abwaschen n|it Alkohol ungefärbt, fast geruch* 
und geschmacklos sind, jn der Wärme schmelzen, und 
sich sublimiren. Er ist entzündlich 9 im Weingeist wie im 
Äther leicht, im Wasser aber sehr schwer auilöslich^-. Die 
Bildiing des ((amphers aus dem Wachholderöhl e scheint 
nur unter dem Zutritte (der Luft Stattfinden zu können* 
Von dem Terj)entin - Kamplier *) ist der WachhQlderrKaiii- 
pbei" wesentlich verschieden« sowohl durch die Krysiallge« 
stalt'(der Terpentin «K. krjstaUisirt in vierseitigen Prismen 
mit ganz oder fast rechtwinkliger Basis) «1« durch sei|^ ge- 
ringere ^uflöslichlieit in|'\7asser* Per Terpentin - upd der 
Wachholder K. aber stimmen darin mit einander üherein, 
dafs sie weniger flüchtig und weniger brennbar sind, 0I9 der 
gemeine Kampher {Buc^er's Repertor , für die Pharmazie, 

S:xii,4i5, 418), 

40) Tonkß- Kampher, Die Substanz, welche ^ou^^^^ 
und Bouiron*Charlard aus der Tonl^abohne darstellten , das 
Coumärin (s. Nro. ii5), hatte TrauLwem schon früher be- 



*) Gmeliti's Uandb. der theoret, Chemie, IL s weite Äufl« 
ß* 1154. JL 
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tiiei^kt. Buchner hat einige Eigensöhrften derselben he- 
st Iii icbcn, und sie unter obigem Nahmen den Kamphotar- 
ten beigezählt. Nach ihm hrystallisirt flcr 'ronka-Kampber 
iu Meilsen vier - oder sechsseitigen' Pri*Wi€fnv' ist speziiisch 
scliwerer als Wasser, im Weinj^eist und im Aüier sehr 
leicht aullüblich, schwerer aber im Wasser (woronkochi»d 
45 Tbeile nöthig sind). Vor der SobümaLion schmilzt er| 
sein Dampf entzündet sich an der Ijuft, und brennt mit 
weifser Flamme (liepertor« der Fharma^V XXI Y; 1^). ' ■ 

• 10* «fiff. «, ff. f>,«M 

41) Flüchtißcs Öld aa^ der Seif cnsiedevlauge* Dw^ U4* 
terlaa^c (Ut Suileiisicdereien ist von Lire zur lod-G^wiiÜ- 
nun^ vui i^esclilagen worden, Ais Scanlan eihc solche^ 
durch Kiystal lisation gröfstentheiis von K ai iuin-Chlorid 
freite Lauge in dieser Absicht der Desiiilaiiou unterwarf, 
Erhielt er ein ilüchtiges Ohl , welches er durch Waschen 
mit Püttaschenlange von lod reinigte*. Es hesals in diesen^ 
Zustande eine gelbe Farbe ; sein Geschinack war zimmtär"» 
tig, hintennach durchdringend undroilzendi Es verdampfte 
vuUsfändip: . ohne auf Papier einen Flecken zu hinterUsaen« 
war im W eingeist auiiuslich , mit blafsgk'üner Flamme.und 
vielemli^uch verbrenoiich {AnnaU of PkUosophjr.^ Mai:i836» ^ 
3a6). ;' * ' <'W*% 

-' ■ ' ■ :■ n 

4 -0 f crhindan^ des Zuckers mit Kochsalz. Calloud ei?" 
hielt aus dcMii Harne eines aa der zuckerigen Ilarniulir lei- 
denden iUanken , Krjstalle , 'welche aus IJiabcLüs - Zucker 
und Natrium - Chlorid (Kochsa]/) bestanden, und sich auc^ll 
Ilünstüch darstellen lassen , indem man gereinigten llarn- 
zurkei ujui Ivuclisalz zusamrnon in Wasser auUdst. IMese 
Krystalie sind Dodekaeder luil aligestunipl ten Ecken , odei: 
Rhomben, schmecken wie ein Gemenge aus Zucker und 
Kochsalz, sind im Wasser, wie im absoluten Alkohol sehr 
aufloslicli , und an der Lufl unveränderlich. Sic verlieren 
durch Austrocknen in der Wärme 6 p. Ct. am Gewicht. Uuur 
dert Thcile dieser Verbindung bestehen aus C)i,7 Diabetes- 
Zucker und 8,3 Hochsalz. — • Cailoud versuchte fiii< Ii diö 
andern Zuckerarien auf f;lciche Weise mit Kochsalz zu ver- 
binden ; doch gelang ihm diel's nur mit dem Traubenzucker. 
Die Kr) Stallgestalt dieser Verbindung ist ganz der zuvor 
beschriebenen ^icii ii ; die Krystalie Lisen sich aber weni- 
ger leicht im Aikcdioi auf, verlieren durch Austrocknen 7 
p. Ct. , und entltalten '2,5 Kochsalz ^ef^^fk 'J^ j^VLQkei^ {Joui^ 
nal de Pharmacie, Ddcembre 
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43) Mehrere neue Stoffe des Pflanzenreiches sind im 
Laufe des Jahres 1826 angekündigt worden, über welche 
es bis jeut noch an ausführlicheren Nachrichten mangelt. 
80 hat Baup von einigen neuen Ftlanzenstoflfen vorläufige 
Nachricht gegeben. Er nennt Tamiensäare {Acide abieiu/ae) 
eine im Harze yon Puius abiex vorkommende Saure; Fic/iten- 
säure (^Ac, ptnique) eine andere, welche in dem (von Pi- 
huB maritima oder P. pinaster herkommenden) französischen 
Kolophonium enthalten ist; Bre'in eine im Harze des ^r6oZ 
a hrea aus Manilla befindliche Suhstanz ; und Elemin einen 
ähnlichen Stoff im Eiemiharz (Annales de Chimie de Phj'i^ 
Ti XXXI. p, 108). — Die Existenz einer neuen $ in vielen 
Punkten der Weinsteinsaure ähnlichen Pilanzeniänre Ton 
bisher noch unbekanntem Ursprünge hat Gay^Lussac ange« 
kündigt (JournaZ de Chimie medicale ^ Dec, 1826; Schiveig^ 
ger's Journal XLVlü. 38i). — Flechlensäurt nennt C. Ä 
^fajf' eine won ihm im isländischen Moote (C^lrorta islandica 
oder Liehen islandicäs) gefandene Säure , deren Eigenthüm* 
lidhkeit jedoch noch einiger Bestätigung bedarf (Schweigger'* 
Joarnal XLYH. 476). ^ Osborne glaubt eine neue Pflanzen« 
•abstanz in der Seifenwurzel (Saponaria officinalü) entdeckt 
«n haben {AnnaU of Philosapky^ April 1896 ^ p, Soa; JCote» 
n^r'« ArcbiT» ¥111.993$ Repen.d.Pharma8ie, XXI?. 4t 4)^ 
In den erbsengrofsen Frflchten der PmUinia MorbäiSi MarUi^ 
welche sniammengeiuietet unter dem Nahmen Guarana Ton 
iiTOMilien ans in den Handel kommen 1 ist ein eigentbftmli» 
eher Pflanzenstoff enthatten, dessen Anflosnngen auf Pig- 
mente schwach alkalisch wirken , und dem der Nähme 
G^taranin gegeben worden ist {KaHner'B ArehiT, VII. a66). 

Eine neue vegetabilische Salsbasts ist das von Fontäna 
in der Weidenrinde gefundene SaUwi^t nnd das yon FaHehi 
in der Sassaparille angeblich entdeckte, yomPfOÜUn (Jahrb. 
Vn. i3i) Tcrschiedene SmUaein (Journ. de Chimie medi- 

/. Äf5. «16). ^ Endlich sind zu erwähnen das Cor^ 
äoHn^ ron fPTtdemrodtr {Keutner's Archiv VHI. 428) in der 
Wu^^el der knolligen Helmblume (Corjdalis tuberosa s. baU 

von Charpenter (Hepert, d. Pharmaztei 
XXIV» 4>3) in dem Holze und der Rinde von Cornus ßorida} 
das MUarin von Colin und Robiquet {Journal de Pharmacie, 
^odfiSsb; Repert. derPharnia/,ie, XX1V.465) i n der Krapp- 
Wurzel ; das ZanthopikrU von Chepallier und Pelletan (Journ. 
de Chimie medicaU, Jidllet 1826; Berlin. Jahrb. d. Pharma- 
«ie, 2Ö. Jahrg. 2, AbtheiK S. 149) in der Rinde des weslin- 
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JJ. Neue Arten d«8 Vorkommens sdion 

' bekannter Stoffe. 

44) KMmuiqff, Der englUehe Chemiker CXortoMMt- 
lnf#f^ bedieDt doh einer eigenen Metkede mr StiklÜe» 
reitang, welebe darin besteht» daft er Kohlenwitseratofr 
gat in ein lollfcdiekl yersckloMene« irdenet Geftfs leitetf in 
welchem tick das bis nahe ans Weifsglflken erhitzte Ifiseft 
'Bafindet. Das Metall nimmt, indem das Gas sich zum Theüe 
Mrtftst, Hohlensteff auf, und bedeckt sieh nöek 11berdie& 
mit ausgeschiedenem Kohlenstoff in fester Gestalt« Die 
Form, in welcher der Kohlenstoff mter diesM UmstiUiden 
erscheint, ist^ Tcrschieden« Er bildet bald ein feines, mlW 
iiinliches Pulver , Jbald eine feste Masse , die entweder 
weich und zerreiblich, oder hart, yon erdigem oder musch- 
ligem Bruche , zuweilen auch auf der aufsern Fläche war- 
zig und Ton metallischem Glänze ist. Die merkwürdigste 
von diesen Formen aber, welche bisher nie beobachtet wor- 
den war, hat Coli^u/ioun bemerkt und besclii ieben. Als ei- 
nes Tages der Apparat geöffnet M urde, fand man darin lange 
haarahnliche glänzende Fäden von KolilenstofT, die in Bü- 
sclieln parallel neben oinander lagen, und wie gesponnenes 
Glas oder edler Asbest aussahen. Diese Haare waren ^wi-« 
sehen einem Zoll undachtZoll lang, zum Theil so dick wie 
ein Pferdehaar, ssum Theil so fein wie die Fäden des Spinnen- 
gewebes. Ihre Farbe war stets schwarz, und sie besafseil 
einen hellen metallischen Glanz. Sie liefsen sich nicht bie« 
gen, sondern zeigten sich spröd und zugleich so hart, dofa 
sie, wenn ninn den Fingergegen eine ihter Spitzen drückte« 
fast die Haut durchdrangen, bevor man ein Nachgeben he-* 
merkte. Von der Reinheit dieses Kohlen stofTs überzeugte 
sich Colgahoun durch mehrere Versuche. Die erwähnten 
haarformigen Fäden gaben, in einer Glasröhre bis zum 
Bothglühen erhitzt, weder Rauch noch Dampf, blieben auch 
beim Glühen in einer Liohtllamme unverändert , verbrana-* 
tenaber, wenn man sie in der durch das Löthrohr «nge- 
fachten Flamme heftig glühte. Mit Salpeter und chlorsau- 
rem Kali verbrannten sie ebenfalls, und hinterliefsen einen 
ganz weifsen Rückstand, der beim Aufgieisen von Salz- oder 

Salpeterifture kohlexiftaurce Gas entwickelte« ücim Yei''« 
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trennen mit Kupferoxyd in einer Glasröhre wurde keine 
Spur von Feuchli^Keit erhalten , A^as auf die Abwescnlieit 
von Hydrogen in dieser Kohle deutet. Eben ;»o wenig konn- 
ten Spuren von Eisen oder AI lunerde entdeckt werden. — • 
Cohjuiiüuii hat, durch die hier beschriebenen merUwürdigea 
Beobachluiigcn veranlafst, auch die in den Gasretorton un- 
^er verschiedenen (iceitalten vorkommenden KotiienstofT- 
Absnndei un^^en einer neuen Untersuchung unterworfen, 
und dabei Hcrapalh's Beobachtung bestätigt gefunden, 
^fs dieaeü^eBeisenXiei siu^X^nnals qf ^hUofophj'^ Julj" iQ%bf 
l)i •»•*,! • . ■ , ... . . » , 

i45) loä* Hyd^iodsÄures Kali (Kalium-Iodid) hat Tuckcr 
in dem Mineralwasger . von JBonnington bei Leith (in Schott^ 
land) gefonden (Jameson's Edinbm:^h FhiU)9opJUcai 
JournguL, JVro. A i.6gft6, ^.. .iö*> »).., 

.4^) Stickstoff' und Schwefel in Fegetabilien, Im 1X# 
Dande i^e&er Jahrbücher (S. iß8) findete sieh die Angabe 
HtUctil's Von dem Schwefeigehalte nijehrerer V/egetabilien« 
Aus den dort genannten und noch vielen andern Pllanzen- 
teilen hat P, den Schwefel (als Schwefelblei ) wirklich 
.4arges(;iKi)t». indem er dai| bei der zerstörende^ D^&tillation 
4er Pflanzenstoffe siph entwickelnde Gaagemenge, welches 
4iiieb-Ii/4rothio|(i8äare enthält, in eine BleizncMerauflösuhg 
leitete, — Ferner entderluc P. einen Gehalt von StickHqff 
in vielen Yegetabilien (Wurzel , Kraut und Blülhcn des 
£ibisch y Blätter und Blüthen der A£alve , M. 8/he8lri$ und 
frotandifoUa ^ Steinklee, Salepwurzel, Süfahola n, 8. w.), 
welche theils bei der Defttillation kohlensaures Ammoniak 
liefei^tien , theils beim Zusammenreiben mit Kali oder Kalk» 
^mmopiak entwickelten (Baumgar Iner's und Euingshcui^ 
$en^4 Zßitsehr. fgr Phjstk i^nd Mathematik, .Bd. II» S. \B^). 

* » ■ 

t 

• 47) Selen bat KerHen in dem baar£5rmigen Kapfervoth 
oder der s. g. Kupferbifltbe von Rheinbreitbach gefunden 
ißchwßigger^s Jonrmlf XLYlh zt^^^ Kästner' s Ävchiv ^ IX, 

4B) Nickel^ In der Asche des mit salpetersaurem Am- 



^) Dieso Jahrbücher, Bd, VI, S. 52|. 

?} Vergl. über das Vorkomnien dos lod; diese Jsbrbüclier, 
64. VI, 8. 33U Bd. IX. 188. iL 
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mODiak in einem Platinäegel verbrannten Benzoekarzes ent^ 
ideckte Kaiser die Anwesenheit von Nickel (R^ertorimn C 
a. Pharmazie , XXII. 435)« 

49) LUkän, Diesdsr AfkaU mit Hohlens'lare Terbmi- 
den,' fand Du Menil io dem archadmartigen Sphlamme« Wel- 
chen das Mineralwasser Ton RMwrg (iü *JKiiiiioper) beim 
Einsieden absetzt (Berlinische^, Jahrbuch fttr'diePharmasie, 
s8. Jahr^. t'. Abtheil* B. d6V ^tSiümhann entdtehte kohlen- 
saures Lithon im BiHner Bauerbrdnnen (SehUfeigger'sSivomdüt 
XLYIIL i83). 

50) Ben%903äitr$* ' C:J: Fl§ehef' in Koblenx fän<B, beim 
Avsleeren eines vier Pfnnd Bergamott«dhl enthaltenden 
Standglases einen aus weifsgelblichen BISttchen bestehen- 
den .Bodensatz , ^er bei der Untersuchung lur Benzoesäure 
erkannt wurde ( Archiv des Apotheker -Vereins im ndrdl. 
Deutschland /Xiy. i75). — ' Fogel stellte freie Benzoesäure 
ans den Blumen dps Steinklees {MdijLolui) ^ und aus einigen 
Gräsern 9 n ahmen tUch Afilhoxanihum odoratuni und HoleuM 
odoraius^ dar. Hieraus lafst sich di^ Existenz dieser Saure 
in dem Harne grasfressender ^hiere erkläi*en (Koitner^s 
Archiv für die ge^mte Naiturlehre, Bd. Y. S. 4i3 *)* 

Ol) Ameise/isäurc. Pe//c/i/iq>'^r glaubt diese Säure in 
dem Mineralwasser von Prinzhofen unvicil SlraMti^ (in BcU" 
er/i) entdeclit zu h^^hQi^ \i\a^f.nci:j Archiv j .VlJl» *94)', 

C. If e u e A n a 1 y s e u 

a) O X y d c. 

52) Eisenhammersthlag, Im VII. Bande dieser Jahr- 
bücher l(S. i36) ist B^rthiuHM üntersnchnng des Hammer* 
Schlages mitgetheÜt worden , ans welches herrorzugehen 
scheint, dafa dieses Oxyd des Eisens eine eigenthüm liehe 
Verbindung yon Peroxyd und Protoxyd sey. Durch Mor 
Sanders Versuche hat diese Angabe ihre Bestätigung , zu- 
gleioh aber auch eine Berichtigung , in Hinsicht auf dasi 
Mengcnverhältnifs beider verbundenen Oxydij, erhalten. 
Jlf.fand nähmlicfa, dafs auf^inem längere Zeit geglühten £i- 



Üb'i'r andere Arten des Voiiiommens der Bensoes8ure's.:Bd» 
VIL 8. i34, im4 Bd. IX. 8« 1^, di^er lahrb« ^ 
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lenstücke zwei deutlich von einander getrennte Oxjdschich* 
ten entstehen I von welchen nur die innere, schwärzer ge- 
färbte, und in "geringerem Gl ade magnetische, einehestimmte 
sammensetssunghat, während in der aulseren(die auf ihrer Zu- 
OberiUiehe wahrscheinlich ganz aus gewohnlichem Eisen- 
oxyd - Ok) dul besteht) , die Menge des Oxygens in der Tiefe 
immer mehr abnimmt; so, dafs diese ganze Schichte aaft 
zahlreichen verschiedenen (jcmengen von Oxydul und Oxyd 
besteht. Jene innere Schichte zeigt6 sich b^i der Anal JS9 
folg^Ader Mal«eu isimiiimeDgeseUt: / , . ' " 

Berechming • 

^ I II — — 

' EmAOXjdvl 6 At w 6 CSS 7t|9ft 

Eiumoxyi * .1 9 was 978,43 ai «7108^ 

• * _ 

3618,69 — I0i),00 
Yertüche 















a 


' h 


c. 


d 


Kisenoxydul 


. 74,36 -T- 


73,4 


— 74,87 — 


72,56 


£itenoxyd • 


• 24,44 — 


a5,5 


— 24,38 — 


26,41 


Kieselerde • 




*>> 


— 0,75 — 


i,o3 




100,00 ^ 


100,0 


— 100,00 — 


lOOfOO 



Die Kieselerde ist mit etwas Eisenoxydul zu einem Silikate 
verbunden; daher fiel bei allen Analysen die Menge des 
Oxyduls gröfser aus, als sie die lierechnung gibt. Von den 
vier Analysen sind jene, deren Resultate man oben mit a, 
h, c, bezeichnet sieht, mit der innern Schichte als einem 
Ganzen vorgenommen worden; zu der vierten (d) wurden 
hingegen nur Blättchen von der dem Eisen zunächst liegen- 
den Seite der Schichte gewählt. Die Übereinstimmung des 
Besultates mit jenen von a, b nnäc beweiset deutlich, daft 
die innere Schichte durchgehenia eine gleichförmige , und ' 
swar die oben berechnete Zusamnensetznitg hat. — {K^ngU 
Fetenskapt Aßad. HandL Foggmd»^'* Anntlen, 

VI.. 35). 

53) Blauei ff^framox^d. Diese bUher Ton manobon 
Chemiliorii «!• sweifelhaft angesehene OxjdalionMtnfe 
(welche entsteht, wenn man Zink in eine taere irolfiram» ' 
haltige Flüssigkeit bringt, bei gelinder Hitae Hydrogen^aa 
fiber Wolfranisaore leitet, oder wolframaanrea Ammoiiiah 
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im Terschlosmieii glüht) hl noch »icbt analjtirl worden« 
BerzcUttM stellt jedoch neneriicli die Ternrnthang «vf , dell 
jenee bleue Oxyd eiielog soMiiimengesetit seyn könne» wie 
des blane Molybdinoxyd (Nro. 164, B«4). Unter dieser 
y orattMetsnng bettende deuelbe ans : 

Wolframsäuie /^Au a 593a,8 oder 81,09 
Wolframoxyd t 9 ss: 1 383,2 « 18,91 

73169O 1 00,00 

SiL<wftrde dann der Formel entsprechen, nna 

>9ii3 P» Ct« Sauerstoff enthalten. Da die Wolframsaure 
nnr S0|«3 p.Ct. Sanerstofi' entbalt so wäre die äufserst 
l^erittge GewicbtSTermehrnng, welche das blaue Oxyd bai 
seiner Verwandlung in Wol&amsanre leidet*), erklirt 
(Ps{Hr«it^C^'« Annalen, Vi. 389)« 

&) H y d r q 1 d c. 

54) Photphorwauentqffj^ai» IHe Verbindungen dei 
Phosphors mit Wasserstoff, fiber deren quantitatiTeZusam^» 
mensetisung die Untersnohnngen mehrerer Chemiker nicht 
alle Zweifel zu heben vermochten 3) ^ bat Dumas neuerlich 
zum Gegenstande einer schätzbaren Arbeit gemacht. Aus 
«einen Versuchen scheint zu folgen, dnls der Phosphor in 
zwei Verliältnissen mit ileni \A assei stoü'e sicli vereinige, und 
dals tlie beiden hiei'aus entstandenen Gase wirklich jene 
Zusammensetzung haben, welche von B£!rÄc/<u5 vermuthungs* 
weise angegeben wurde. 1 ) Das Phosphorhrdrogen im 
Minimum des Phosphors wird ei halten: d) durch Erhitzen 
der wasserhaltigen iinterphosphorigen , phosphorigen oder 
Unterpbosphor - 8äure 5 6) beim Zusammenbringen von 
Phosphorkalzium mit rauchender Salzsäure. In beiden F äl- 
len ist das Gasrein, und immer vollkommen von einerleiBe- 
schaifenheit. Es hat ein spczif. Gewicht = 1,214. Ein 
Baumtheil detonirt mit zwei Maumtheilen Oxygengas zu 
Wasser und Phosphorsäurc , mit 1*/^ Rth. Oxygen zu Was- 
ser ond phosphoriger Säure ; liefert 3 Ath* salzsaares Gas, 



Diese Jahrbücher « IX. 19t* K, 

V«i*sl* ^ Gmetln's Handb. d. theoret. Gbeokle» a, Autt, !• 
6s3. it. 

Thomsofi's lituuhlti AnEdli tu ündel man in dictten JaLn-bücherni 

Bd. VII. S. 138.. J:. 
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weton man ÄUsublimat darin Iiis zur Verdampfung erhitzt ; 
wird dai^oh ftiek tublimirenden Schwefel in iVz I^th. Hy- 
dvothiongas verwandelt (welches aber durch den überschüs- 
sigen Schwefel wieder eine YolumsTermiiiderapg erleide^ 
daher auf diesem Wege die Zusammensetzung des Gases 
nicht genau aus gemittel t w erden kann). Das Phosphprhj- 
drogen im Minimum enthält i Vi Baumtheile Bj^drogen zu 
1 Hth. Terdichtet, und seine Zuaammensetsung Mrird durch 
die Formel P ausgedrückt , weicher zu Folge loo Th* 
'aus 9if39 Phosphor und 8,71 WasseratoflP bestehen. — 
si) Das ykospkorhjtdrogen im Maximum bann durch keine der 
Iiis jetzt behannten Verfahr ungsarteh rein dargestellt wer- 
den; denn beim Kochen des Phosphors mit Kalilauge, bei 
d«r Behandlung des Phtfspborbarjums mit Wassert des 
niosphorkslstnms mit Wasser oder sehr- rerdfinmer $als-> 
' saure, des Phosphors mit Hallibreit entwicheltessichmitTer* 
schiedenen Quantitäten reinen Hjdrogens gemengt. • Wenn 
man Zink und Phosphor mit Wasser übergiefst, und dann 
Schwefolsaure langsam cusetst, so entsteht nicht Phosphor* 
hjdrogen , sondern blofs ein mit Phosphordampf beladenee 
Wasserstofigas Das Phosphorhydrogen im Maximum hat 
ein 8pe;s4 Gew« s 1,761 , und enthält gleichfalls iViMalil 
sein eigenes Tolumen an* Wasserstoff« Acht Bamntbeile 
dessetben. vedbrennen mit iS.Rth« Ox} gengas an Wasser 
-und phosphoriger Säure, mit »tllth. eu Wasser un4 Phos* 
phorsanre« Seine Zusammensetzung ist, der Formel H^P 
' entsprechend, 9 4 «02 Phosphor^ 5,98 WasserstoiT. Es ver- 
liert durch Stehen ein Drittel seines Phosphors , und wird, 
ohne Yolnmsänderung, zu Phosphorhydrogen im Minimnm 
{Annales deChimie 6l äcPh^sitjuef Tome XXXJ,^ Femer iB^t^ 

55) Arseniku^asserslojf^asi Die bialicrigen Angaben 
über die Zusammensetzung dieses Gases sind so wenig mit 
einander in Uhereinstimmun^ * düls eine neue Untersuchung 
dieses Streitpunktes schi nöiliig Avai\ JJunuu hat sich da^ 
mit beschäftigt. Man erhall durch Behandlung der Legi- 

.rung aus Zinn und Arsenik mit Salzsäure immer ein Ge- 
menge von Arsen iluv.'isserstofT^as mit viel reinem Wasser- 
stoilgas. Lel/.leres hleihl /iirücU, ueim ivian das Gasge- 

' menge mit einer Aollusung -v on schwefelsaurem Uupferoxyd 
Scusammenbringt , während das Arseniivh} drogen absorbu t 
■^virrl, und eine sciiwarze Yerbindunp; von Arsenik mit ifti- 
pt'er sich ausscheidet. Hundert Xheile eines Gases 9 TOn 
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welchem äi^ schwefelsaure Hupferaufld8iiii^^s4p''Ct- absor- 
l»irte , wiüireD^.?^ p* Ct« reines Hydrogen zurückblieben« 
Hinterliei'ticn iii,5 Th. ^enz reines Wassers lofi'gas, nach- 
d rrn sie in einer gekrünimteii Glaüglockü mit ges^shtnolzenem 
Zinn in BertthvnDg gewesen waren ^ folglich gaben 34 Th. 
Arsenikwasserstongas iiif5^76t d. i, 35,5 WasserstoÖ- 
f|ai. Das Arsenikhjdrof^ enthik »ilfaio iVzüiftbl «ein ei- 
^Mes YoJttmen Wasaeretofigaa. Es erl6rdeft> iV» MaU 
sein eigen/BS V^luncien O^gengas zur Qetonaltion , nnd bil- 
det dann (wenn durch einen Über^ehofs Öxygen das Ar- 
senik verhindert wird ,* der Oxydation «u en%ehen) Wassler 
und arsenige SSnre. Hieraus folgt, dafs in diesem Gase mit 
o,io335(ndhmlich 0,0689 X i,5) Wasserst<yff, 2,5918 Aräe- 
iiik verbunden sind | denn gerade diese Menge kann Ton je« 
ner Hälfte des. SaaerstofTs {pfiafyfi)^ welche nicht zur Ter« 
Brennnng des Wasserstoffs dient, in arsenige Säure yer- 
-wandelt werden. Pas spesifi 'Gewicht des A«rs6ihikWasser- 
stoflFgases (welches durch Wägung as 2,695 gefunden wurde) 
mflfste nach dieser Berechnung =±=: o,io335*^ 2,59180, d. u 
9,696 1 5 seyn ; und die Zusam'menset&!ung, nach der Formel 
AsH' in p. Ct. berechnet, ergibt sich zu 96,17 Arsenik und 
3,83 ^VasserstoflP {Annales de Chiinie et de Ph^sique , Tome 
XXXiJJ. Vcc. 1026, p. ö5ü>. 

c) 1* h o $ p Ii o r i d c. 

56) Photphov Kalle Phoeplior - ßaiyf. Die Verbin- 
dungen, welclie man erhält, wenn Phosphor in Datuipfge* 
staltüber ät/endcn Kalk «xU rBarvt streicht, hat Dumas uik» 
tersocht. Der Phosphor knik. ^Welcher auf diesem Wege 
entsteht, ist von der Farbe des Blatstetsai lekthtisu pnlvenii 
aber Tie! härter als der zu seiner Bereitung angewendete 
Kalk, und ohne metallischen Glanz. Er besteht a^tsr 

Berechnet Gefunden 

Kalk • 7 Atome = 2492,21 = 64,48 — - " 63,65 
Phosphor 7 » = 1 373,05 =: 35,52 36,35 

3865,26 100,00 100,00 
nuirs aber als eine Verbindung von einem Atom phosphor« 
sanren Kalkes mit fünf Atomen Phosphor- Kalzium angese- 

hen werden , welche der Formel Ca- 1*4-5 Ca P entspricht. 
— Der Phospliüi bnryl ist bläullchschwarz , deutlicii mclal- 
lisch glänzend, ziemlich hart, und auf folgende Art zu- 
samuienj^esetzt: 
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• • • 

Berecl^iel Gefimden 

Baryt . 7 Atome a 6698,58 ss 74 74904 
Pliosphor 19 9 CSS 2853,80 = 26 ^ 35,96 

9052, SB too 100,00 

Hill nmHi ihn betrachten als bestehend ans emem Atom phos- 
pkoraauren Baryte «ad fftai Atomen Fhospbor-BarTiim (mit 

iswei AtomenPhosphor)=Ba*5 + öBaP^ Durch Chlorga» 
wird der Thosphorbaryt in der Hitze unter schwachem Er- 
• glühen zersetzt , und io ein Gemenge von Chlorbaryum und 
phosphorsaui em liaryt Ter wandelt (Annales de Chimie et de 
FhfXsique^ XXXiU. 36a). 

<£) C h 1 o r i (1 e. 

57) Iridium "Chlorid, Nach T^om^on'« Angabe hinter* 
lassen 82,5 Thelle getrockneten Iridium * Chlorides , wenn 
sie im stärksten Windofenfeuer geglüht werden , 87,5 regu- 
linisches Iridium. Hiemach bestünde das Chlorid aus 54*54 
Chlor nnd 45»46 Iridium. Das Iridinm- Chlorid krvstalli« 
sirt in Tetraedern von dunkelbrauner, fast schwarser F4»rbe« 
Es wird TOn den Alkalien nicht gefallt (An Ailempt io estab» 
IM tke fii'st PrindpUt Chomiürjr hjr ExperinMt^ Bjr TA« 
Thüimofu Fol. i). 

58) Chlorkalk Man hielt bisher « nach fratot'9 
Versuchen, die Verbindnng« welche entsteht, wenn Chlor» 
gas Ton Kalhhydrat abaorbirt wird» für ein basisches Halk« 

Chlorid (CaCl), Welches bei der Auflösung in Wasser g«- 

rede die Hälfte des Kalkes surttcklfifst , und in ta Cl' sich 
Terwandelt Hotttoa Lab^rdiiro bat dagegen gezeigt « dafa 
das Kalkchlorid nur dann einen Überschufs Ton Kalk ent- 
häll, wenn das zu seiner Bereitung ange>vendete Kalkpul- 
ver nicht durchaus Hydrat ist. Beim gewöhnlichen Kalk« 
lösclicn entgeht immer ein Theil der Vereinigung mit Was- 
ser, und auf diesen äufsevt dann das Chlorgas keine Wir- 
kung. Wird dagegen Kalk mit überschüssigem Wasser 



♦) Berzclitts hält di(*s«^s Präparat für eine Zusan]inenset7.im<; 
von Kalk mit C!)!ordcutcroxyd, und nennt sie, weil bei ihm 
da» CUloi ox^d chlorige Säure ist , chlorigsatwen Kalk, 

iL 
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gelöscht, und der Überschufs von Wasser durch Warme 
wieder ausgetrieben, so erhält man durch die Behandlung 
mit Chloi gas ein ohne Bückstand auüösliches Chlorid , wel«* 
cKes gegen 47 UalU, 53 Clilor enthält, und also der For- 
mel CftCl^ «nUprichi ^) {Journal deCkiauc medicaic^ A üoi)« 

U y d r • t t. 

'S9) GnekmoLtme PkaspherMäurB, . Sie enthalt^ )aaolt 
A Jio$9's Tersuchen, 9,41 I>i8 9»4d p. Ct. Wasser. D« je-^ 
Boeh t unter dieser Vmitssetsiiiig , der Sanersto£P des War« 
sers Vtf Ton jenem der Siore ist, anthin sedis Atonle ddr 
letstem mit fünf Au Wasser Terbniid^n' sejn nüfiiten (iraa 
nicht ii6hr wahrscheinlich ist), so bedarf diese Angabe ndcK 
einer fiestädgnng {Poggendo^'s Annalen , YIII. so4). ' 

S a 1 s e. 

60) Schwefelsaure unter salpetrige Säure Diesen bei 
der Bereitung der englischen Scln\ efelsäure , durch Ver- 
brennung des beliwcfels mit 8al[>eter , gebildeten Kör- 
per hat Henry analysirt, und folgen4cr Mai'sen «usammen^ 
gesetzt gefunden ; , 

Berechnung Tersnch 

5Atf Schwefelsaure s a5o5,8o s 70,68 — 68«eoo ' 
1 > nntersalpetr. S« 9 477,0^= 1^,46— 13,073. 
5 » Wasser* « , s 6^ft,4<> = ..i5,86 — 18,927, 

3d45)33 — 1 00,00 — 100,000 ' 

J)er Überschnfs ron Wa&ser, welcher bei der Analyse gefiin,« 
den wurde, war Temuthlich mechanisch eingesaogt {Atir 
Mdi ^ Philosoph^ , Maif i8s6, p. 36|9j|» ^ ^ , ^ 

61) Borodf. Zn den neueren Aniljmen dieses Salses 
Jahrbücher, TL 838, TIL 141) ist die von SouMranj^Jour^ 
nd d§ PharmacU^ XL 49) nachzutragen! Ihr zu B*olge ^nt* 
halt der krysullistrte Borax 34,976 SUiurei 16,776 Nalron» 
48,249 Wasser. 

62) Jlembrothsah (aullösliches aals^saures Ammoniak« 



«) Diese Formel gibt 4 ',,58 Halk , 55,42 Cblor. JT. 

6. Leop. Gmelia's Handbuch der tbcoret. Chemie, 2* Auf* 

L 317; un4 3. Aufl. 1,475. i IT. 
lahci, lU f«ljrt« iMt* XI« 114« 



OoecMllMMxy^> VUk ^SmiMmm^te Bette Iftf&odik 

dieMs Sal;? Iir ehim'bestiMmt€nMi9ehii«(^rerliiItDUse«(fr6i 
von überschüssigem Salmiak oder XusMihliiMl) sa erhalten« 
diese , clafs man den ätaesden Quecksilber t SublinMit in .aq 
-w enig als möglich k och eadeii Wassers avflpat,- das Gefiifa 

Tom Feuer entfernt, Salmiak zusetzt, und die nach sswei- 
m ahligem Einengen und Krystailisiren bleibende Lauge im 
luitverdünnten haume abdampft. Man erhält auf diesem 
Wege lange zusainnieni^edrückte rliomboidale Prismen , die 
beim schnellen Ki yst.iilisiren dünn und nadelfuriuig erschei- 
nen. Die Anah se üei^ie iii diescin Salze 5 1.2 p. Ct. Queck- 
silber, 36, '2 Chlor» 9,0 AmrtioiiiaU an. Hiernach bei ech-^ 
HCl Soubeiran die Zusammensetzung folgender INl.iIsen : salz- 
saures Ammoniak ;zÖ,p ♦ salzs Qjieck$^lber(i^iL)'d 71,5 (/oar- 
nal de Phatmacie j A^^ril i82()). 

* 

63) If 'cifsLT Präzipitat In diesem Salze fand Sou- 
heiran 82 p. Ct. Quecksilber und 7,9 p. Ct. Chlor; er be- 
rechnet dem zu Folge die Zusarunicnsetzung folgender Ma- 
fsen 1- 3o Atzsu]>limat , 70 QuecksilbtM o\yd-Ammoniak , aus 
() 'j,7 Quecksilberoxyd und 5,3 Ammoniak bestehend {Jaur^ 
Haide P/iarmacie, Mai iSab), r • 

64) Cf ansaures Silberoxyd, Der von Liehig über die 
Identität der Knaüsäure und (!vnT)sänre (.Tnhrl). I\. aufge- 
worfene Zweifel ist von deiiiseiben (>lieniikcr d%irch eine neue 
Analyse des C}'ans:iuren Silheroxrdes wieder zeislreuL wor- 
den. Er fand hieibei in diosecu Salze 77,062 bis 77,429 p. 
Ct. Silhcrowd \). — Zugleich unter'\^^^^ das LnfiUs iure 
'Sllberoj} d (Hnallsilbei*) einer neuen Zerlcj^ung, und be- 
srininiio den Gehali desselben an Silberoxyd auf 77,492 bis 
77^5 ij^i. Ct. ^) (iS'c/w^i^/^'gerV Journul, XLVlü. 376). * 

in wdlcheW die Alaunerde als 
Sädri Äuftritt). Ühi*crdarben hat ebiige dies;cr Yerbindun- 
;eA üntersücht.' Das Atahnerde-Kall ^ welches man durch 
fi&^it der 'AlaW^lj \iä ' kochender Kalilaoge , Abdam- 



II 



,VcrgJ. /f<;/t/^/(.y .^nalysc5 MrliQchety IX. 300. 

^y jVühler erhielt 77,06 bis 77,5 p. Ct. S. Jahrb. VIT. 147, 
IX. 923. , A'. 

') In Gemcinschart \\ui iGay ^ LussojC hatte LUbig f^^^^^ p. Ct» 
.1 gefunden (Jalub. VI. 367J. • . A, 
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pftin «nd Aasfeiebeti des überschüssigen Kali durch Weiii^* 
fgßi&t erhält, besteht ans d2»i^ AUmierde und 4793.7 «Kali^, 

ist also R AI. In der Auflösung diesi^s neuti^Alen SalzeA' 
bringen Chlorbaryniv und Chlorkalzium Niederschlage ton 
jiiaunerde - ßaryi ^mi Aläuneräe • Kdtk herror 1 welche fol« 
Inender Mafsen auaammen gesetzt siftd! 

JL'Bätfrtt 404f7Alaiinerde, 59,83 Baryt äslftall j ^ 

A.^Kalk i 64.34 35,66 Kalk sCalL 

^ . ^ * 

Tcfrsetat ittan eine Auflösung des Alaalierde-Rall mitftbem 
at^htlsslgem Kali, und d«nn siitBarTiim- oderRaliiii^-CikliH 
Hd, 80 erfolgen Niederschlage, tiretehe nnr lialb so Titt 
Alaunerde enthalten« als die torigen 5 indem sie sttsamnienf 
gesetzt sind, wie folgt r * 

A^ • Baryt «9,i3 Ala^nttde f, 74*87 Baryt äe»Ba» All 

% A. -Kalk : 47f43 » ' 53,68 Kalk sa^Ca^ AU 
{Poggendorff'i Annalen, VIL 3a3)^ 

66) MangamautiM Kali. Nach Unvetdörhen enthält dal 
kryslalUsirteneutralemangansanreHaUO 5a,44dfiQre, a9,69 

• '* 

Kali und 2i,()3 Wasser, entspricht also der Formel aKttn 
•4-9Aq. {Po^gendoi:ß'% Annalen, Yli. 3aa)« 

67) Basischer wcinsfeinf^aurer Kalk Nncli O^onn iai 

diesea 6alz folgender Maisen zusamnicngeselzti 

Berediauitg Veraod» 

Weinsteinsaure 1 Atom s 836,96 = 43,9^ 7^ 44t07 
Kalk • « • 3 » 1068,09 sä 66,07 — 55,90 



1 9o5|05 1 00,00 1 00,00 



«) M. s. tther flie Dafstell unf» , EigcnschafK^n und 'S crhinflnn- 
gen der Man^ausäure im 7. Bande dieser Jabrh« S. H)i nach. 

^) Über die EnUiebuMg dieses Salsct s. m. diese Jabrh. Bd. VIL 

S. löa. jr. 

O. crlüelt näbnilith aus i5 Tli. des gelrocluiiren Salsßes 8,56 
ucutr. Iweinsteinä.iureii Kalk, und 3,66 übersciiüssi^cn Halh 
(als 11)11 Oj|^). Das Ubrigo war Wasser ^ aber vielleicht 
nur sum Tbeil chemisch geoundeft , da die sufh TeccUntm 
angewendala TsBiperatar nicht angegehah ist. JT« 

i4 • 



Der i>as. 'Weinsteins. Kalk wird an der Luft bald zersetzt, 
indem der überschüssige lUlk Kohlensäure ansieht (KastM 
ncr's Archiv f V. *09). , , 

68) Harn saures Ammoniak (durch klecsaurcs Ammoniak 
aus harnsaureni Koli gefällt, oder durch Neutralisation der 
Harnsäure mittelst Aminoniak dargestellt) enthält, nach 
Comdet^ auf loo Harnsaure 19,10 bis 191^8 Ammoniak (Üi- 
bliol/ieq/u unitferselle t T,XXX,p» 5oo)^ 

6q) Verbindungen des Harzes, Als Nachtrag zu dem 
int IX. Bande (S. 282) gelieferten Artikel über die Verbiii- 
dun«];en des Harzes mögen hier die Analysen von den vor- 
züglichsten dieser snlzartigen Zusammensetzungen , wie sie 
von Vnrcrdorbf/i an[;cgeben werden, einen Platz iinden. 
Die Zusanuiiensctzung des Geigenharzes (Kolophonium) 
kann, wenn nuin die Analyse von Ga^* Lu^&ac und Thenard 
zu Grunde legt, iolsendev Mai'sea stöcbio metrisch herech-» 
nei werden: •. 

GmL* vt, TA. 

KohleaMpO" 69 Atome = 5274,08 s 76,25 — 75,944 
^fVasserstoff 119 » j==i 743)03 as 10,74 — 10,719 
Sauerstoff , 9 • S5S 900,00 s=s i3,oi 13,337 

«!•♦• *! . , ' ""~ 

6917,11 1 100,00 100,000 
■ . « - ' - • 

Bas Hydrat t welchea Sauren au« der Auflösung des Harz-. 

luiH niedersehlagen, enthalt anf 100 Kolophonium id,iWas» 

ser und entspricht demnach der Formel Co-f-Ö Aq., 

wänn man mit Co ein Atom Geigenharz bezeichnet'). — - 
HarzkiUi (Kolophonkali) wird durch Zusammenschroel- 
sen von 100 Kolophonium mit 8,56 Kali und einer «nfserat 
geringen Menge Wasser bereitet, weit das Hars ron der 
Kalilauge nie bis zur Neutralisation der letztem aufgelöst 
wird« S^tst man. beim Schmelzen Harz im Überschufs zu, 



0 l!^i<^ht i3,i p. Ct» Wasaer, wie es im 9*. Bande dieser Jahr* 
.r . bacher (S. s83). durch aUi Yersehe« heif^t».^ . A. 

2} la diesem Falle ist .dieSaHcrstoffmenge des Wassers zu jener 
de» Harses (etwas unwahrscheinlich) wie 8; 9. Seist mau 
bei'de gleichi und berechne^ man den WassergdiftU nach der 

.. Formel Co-|-9Aq.» so betra|t er auf 100 Hars i4,63« 

" ■ jr. 
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so sondert sich derselbe beim Auflösen im Wasser wieder 
ab. Die ZusamiDfnsetzuug 4ics Uarzkali eoUpricJit d^r For- 
mel KCÖ* — Hundert • Theile KoloplMmiBiii TtrscliIaGkea 
3, 1 Ammoniakgas f die entstehende Verbindung , das KoUh- 

phon ^ Ammoniak ^ ist mithin (N^H^)()o. Sie bildet, i.i 3oo 
Th. Wasser geworfen, ein zu Boden fallendes Hydrat yon 
der Konsistens des Vogel leim s« welches man auch bei der 
Vermischung von Salmiak und aufgelöstem Harzhali erhalt* 
Diese Verbindung verliert ilii Ammoniak durch Schmelzen, 
und entbindet auch schon bei der gewöhnlichen l'emper^tur 
an der freien Luft Ammoniak.' ~ Der Kolophon - K alk be- 
steht aus loo Harz und 5, 17 Kalk^ er ist schwer auflösliehi 
und wird durch Fällong des Harzkali mittelst eines Kalk- 

Salzes erlialicn. Seine Formel ist Ca Co. — - Kolophon - Ba- 
rj'l (100 Harz, t^Barjt) und Kolophoa-Slrontian (lOoHar« 

Str.) sind imoh deo Formeln BvVo und 8r Co misatti- 
mengesetxt. — Das Kotophon'Kupferaafyd enthält gegem'oo 

• 

Harz 7,14 KLj[>feroxyd, ist also CuCo. Es schmilzt in der 
Hitze. Aus seiner Aullösung in Äther wird durch Eisen das 
Kupfer regulinisch gefällt, und e« bildet sich eine dunkel- 
rothe Auflösung von Kolophon' Eisenoxid, — Mehrere an- 
dere Harze verhalten sich gegen Basen dem Kolophonium 
ähnlich, so das Gua jakharz, das Harz des Gummigutts, das 
Harz, welches durch Einwirkung der Saljpetcrsädre aof 
Kork entsteht, u. s. w. Hundert Theile Guajakhar& rev^ 
binden sich mit 43,7 Bleioxyd, 8f7 Alannerde, 7^5 Ammo- 
niak; 100 Kprkhar^ mit 6.1 Ammoniak ; 100 Jalappenhars 
mit 2,2 Ammoniak; 100 Sandarach mit 2,0 Ammoniak; lOO 
ittastis mit s«8 Ammoniak (s. auch Pogg^do^*9 Annalent 
TU. 

■ 

70) Sd^wtfelantimon^Schuftfdnairium. Dieses Schwe* 
felsals« welclies in Krjrstallen erhalten wird, w^nn man 
gemeines Schwefelantiroon mit einer Auflösung dea (aoa 
GlavbersaljB durch Sdhmelsen mit Kohle erhaltenen) Schwe- 
falaatrinms digerirt, und die Fittssigkeit abdampft, besteh^ 
nach Dufloi^ ans 44*45 Schwefelantimon, 33,63 Schwefel- 
natrinm und 21,99 Wasser (Berlin« Jahrb« d. Piuumaaie» 
aa Jahrg. AbtheiL 8. ti6). 



*" • g) M i n G r a 1 i e n« * 

71) Pol/halit roh fic^ iindswar: a) roiher krysUiUi« 
üirtfr» ^) votber d^rlifir; e) gmer« Nack B^hisrx 

a) h) c) 

' Schwefelsaur. Kalk , . 40,0 — r 4^1» — 4o»o 

» INatron . , 87,6- — ? 44,6 — S9i4 

» Bittererde o,5 — — — 17»^ 
l(ocli8alz ...... i5,4 — ^ 6,4 *= — ■ ^»7 

Eis^noxjr^ und A^auiierde 4t5 — d,o — — 

■ I I I ■ ^ 

98,0 f- 99,0 9«tO 

72) Phosphorsaurer Kalk % aa^ dqn Steinkoh Jenmine» 
Tonim^; nach Berlhier: 36,3 KalU , 3i,o Phosplior saure, 
9,6 EisenoxMliil , 9.0 Aiaunerde, 12,0 Wasser, Kidhara 
und Hol^ientüiiiQ. i^umio^ 9719 (^4ßnahi <iM Mine*, XL 

78) Biticrkalk , aus der Naofaliarftchaft Toa Jcäbur^hf 
i& Schottland \ nach Cofdanä : 

KoUeiisa^r, Kalk , , , , 4$ ^ 5o — #3 

t Bittererde , , 33 • 35 -t- . a# 

? leisen • , . i6 f 8 ^7 

Alaunerde ,,,,,, 6 — 7-1^ 5 



100 ^ 100 100 

(Jamesqn*s Bdinbi^rgh NtUf PhtlQsetphtcalJo.urnalß Nro. /. 1846, 
p, 190). — Bilierkalk aus der Gegend von Bristol; nach 
Gilbjr\ 53,5 kohlens. ivalk, 07,5 kohiens. Uitteier<le , 0,8 
Eisenoxyd, 7,0 unaullö^Iiche Substanz. Summe 98,8 i^i ranJf" 
(iclions c{l the ^cohj^icßl Socieijr ^ loL iF, Pßfi^ IL p,üiO *)» 

74) PPUkcril^ aus iShrofahirci nAcli Aikin : f)6,3o koh» 
lens. Baryt, i>io kohlens., Slronlian , 0,90 schweiels. Baryt, 
o,5o Kieselerde, 0,25 Alaunerde und Eisenoxyd. Summe 
99,0 5 {TraasaciiofM tk§ GcolQgiqai «Social^, Foi* IV^ ParU lU 
f. 438).. 

7$) Schufer$path Ton .QrnnoRlt (faob 4ranrfa# iw4 



^) Ttrgl. .4iete ^ahTbllcher, Bd, IX, S. ao), 



^x5 

•o«5 schwefeis. Kalii, .2,4 Wasser, o,a Eiivn'iKijd mit Spn« 

len ¥on Manganoxyd, o,B eisenhalii^^e Kiesel- und. Alamr? 
«rde. Summe 1)9,1 (Archiv des Apotheker- Verein» , XYI» 
1^0 j iSchip'ei^i^ei's Jou^iial , XL VI. a^S). 

yb) Bergkrjstall. Ein roh Heß analysirtes Exemplar 
• lieferte: Ilieselerde 95,0; Eisenoxydul 4»^ 5 Alaunerdc 0|3« 
Summ« 99,^ iJi€i$ui€rU Archiv, Y- 325)* 

* » • • 

77) Feldspath. Folgendes sind die Resultate mehre- 
ror Ton Peschier vorgtnommeBer Analyiett : a)^ Adular vom 
St Goii/iardj schon von Vauquelin analysirt; h) grtmtr 
Feldspath aas Si^iriek^ welchen gleichfalls schon Fauque- 
Im analysii^ hat e) 'gUmger Feläspalh Ten Drachenfels in 
f^eslj>haUni ron Klaproth früher «erlegt { d) weißm' Feld^ 
spoJJk ans Aui^rgnt^; $) Andahuit- ana Tirol 9 Ton dem JBrOfi- 
äe9 eine Analjae bekannt gemacht hat. 



1 








«0 


0 


. Aiaunerde. « 


20,00 


i5,p — 


1 /|,00 — • 


30,00 


^ 19,75 


Kieselerde . 


48,75 — 


56, 0 — 


60, 5o 




— 54,00 


Eisenoxyd • . 


3,75- 


3,0 — 


2,l5 — 


1,75' 


— 4,60 


hixli 


,»4,00 -r- 


10^4 — 


3,80 — 






Natrop . • ^ . 


■ 4 




5,00 — 




/|,3o. 


, Titan ILoxyd?) 




t3|0 — 


10,00 — , 


3,25 


— - i5,5o 


.WaasejT » • • 




1,0 


0,75 — 


o,5o 


— ' i,oo 



' • ' ' 96^50 97,4 — 96,20 — 100,68 ♦)* — 99,35 • 
{Amt. dp Chimio J^h^^s, T. XXXI, /»• 294)« 



79) AWt atts jem H^lälhaU bei. Fm6iiiy im Jlrei*i 
^o»^ nach Brandest 69,8 Kieselerde, i8,a Alaunerde, 
o;6 Kiilk« 10,0 Natron» Snmjoie 98,6. {Sf^weigger's Jour- 
nal, XLVIL 3 18). Yergl. dieae Jahrb. Bd. Yh S« 35ji 
Bd. YIL S. 158. 

79) Glimmer» C G* Gmelin untersuchte einen gelb- 
lich G^rauen, in vollkommenen sechsseitif^en Tafein kry- 
slaliisit tcn Tiitlion^l immer von ZimuraUi in ßö/imen, des- 
sen sj>ezif. Gew. bei 4~ ' ^"^»^3,000 war. Die Analyrse 



» 4 • 

*) Im Originala steht die Smmiie 97«68. 
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gab:.4M33 IHetilerdes 14914« AkMerde« 19^973 Bkm* 
oxjd, 4,573 Haaganozyd, 4,9oo.IUli, 4,«^ IMioa« 6,S3o 
Flttfts&nre, o,83i Wasser« SiimaM ioi|387 (v. Leonhardt $ 
Zoitsc&rift fiOr Mineralogie, i8s6vBdL I. 8. 481 % 

80) Lepidolith» Turner analyairte : a) einen schdn 
rosenrethen LepidoIit]i fom Ur^lgebirge ^ s^e^i* G»w> &=s 
9,855 ; und h) ein selir reines Master des gepieinen SfiKw#^ 
dischen Lepidoliths , vom sp. G« 9,8469« Die ResaUnte 

iraren folgende : 

. ä) S> - 

Kieselerde ,« » « 5o,35 — 50,91 
Alaunerdc . » » « 98,3o — 38,17 
Man^'aiioxyd • • 1,33 — • i,q8 
Fiuis&äuro • « • « 6,20 —, 4,11 
Kali . • « • • « 9,04 — . 9,5.0 
Lithon . • • 5,49 r-f 6167 
Kalk Spur — — 

• 99,61 — 99,44 ' 

(^Breu'ster''s Edinburgh Journal of Science ^ Nro, JX. , June . 
18261 p« 162)« Tergl« Bd. ilL dieser Jalirbücher, S. so8. 

81) Mesoh Das von BerseUiu mit diesem Nahmen 
li^ieichnete Mineral hat Hisinger nun auch in Blasenrfin- 

> men der Laya Tom Annakltf bei^Röstonga in Schonen ge* 
fnnden. Seine Analyse gab : 43,t7llieselerde , 27,00 Alann* 
erde« 9,00 Kalk, 10,19 Natron, 11,79 Wasser (Summe 
ioo,i5). Hieraus folgt die Formel: NS^^CS^'^-B AS 
^i^Aq* , "während Berzelius aus dem Resultate seiner eige« 
nen Analjse die Formel N S^-^iiCS^ ÄS-\'^ Aq. ablei- 
tete ißmdUu^ Jahresbericht t ftbers« Y« W&hkr^ V. 117)« 

r ♦ 

8s) Prehnk. Folgeade drei hierher gehdriffe Fossi- 
lien hat ff^ahnttedl serlegts a) KouphoUih rom Montblane, 
6) etrahligen Prehmt von Dumbeurton , c) PrehnU jm Eäd~ 
forfe (KinPonU EäeUlh): 



, *) Vergl, hiermit Turner's Analyse eines Litbonglimmers von 
Zmniv^ald , in diesen Jahrbüchern Bd. IX. S. soB. 

S) Jahreshericht über d!e Fortschritte der physischen Wissen- 
schaften. Aus dem Scbwadischea fibers« von C». G. Gmeliiu 
Mtter Jahrg. i8a4, .8« 147. 
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Hietelerde • 
Alaoaerd« • 
Kalk« . . 

WfttMr • « 



«) hy c) 

• 44*7» — 44f«<> ^ 4*»o3 

• i,di5.— 0,74 — — 

• — — 6,8t 

Oftq — — — «^1$ 

. 4,45 — 4fiS • 4«43 



i00|00 — 99>7* 100,00 

Hierauf lelM ü&r dia Prehait di» allgemdse Fom^ 
0^4*^<^'^Hh'^* (oder, wieJBmvIuit m lehnoibdii toi> 
sehUSgt, il9«5+aCi$-|»3jl^ ab, -wetche mr Baak .des 

FaBdortee das Minerala eisige ~~ 



nen leidet. So ist a« B. dei Koupholithy^j^'4*^-^'^~h-^* 

and der Prehnit rou Eäelfor/s O S^-^^S^p^S+Aq. (Ser- 
aaluit, Jahresbericlit, flbera. tob H'War, T..8« 117). 

83) Granat Nach v. Kobeü's Analysen ist die Zu- 
sammensetzung €l) des hyazinthrothen und pomeranzen« 
gelben Granates aus Piemontj b) des krystallisirten Gra- 
nates aus dem Zillerthale; c) eines dichten (derben) Gra- 
nates aus dem Stubachikalt i 

a) b) e) 

Hieaelerde > • • • 41,70 ~ 36«o — 38,83 
Alaunerde • • • • 19,11 — 17,0 ~ 17,06 
Kalk «9,64 — 9,3 — 31,69 

Eisenoxjrd • • • • 7,35 — 38,o ~ 10,00 

97,80 100,3 97,58 
Das hier unter a) angeführte Mineral ist, nach K's, Mei* 
• nong, mit yoUem Rechte als kry$lallisirier Kaneelstein an- 
amahen und den Kaneelstein überhaupt betrachtet er 
als eine Varietät des Granats (Kästner $ Archiv, V. 164)^ 
— He/s bat einen Granat ron dem Dorfe Piikaranda (am 
Ladogasee in Ru/sland) analysirt, und darin gefundeBS 
35,65 i Eisenoxydnl 39,763 Kalk aa,88^ Alann* 



•) Vergl. Bd. VII. 8. 189. Jf. 

S. die Analysen des Kaaeelsteius , Ud, VI. 6. ^9 , und Bd« 
Mi' S. i57. 



erde 3,4o; Biuererdc 4,00; Summe c)B,5Ö iKa,si/ifr's Ar- 
chiVf V. 328). • — T)ei Fjrop von Mej''oniz in ßö/inic?i be- 
steht nach der Analyse des Grafen Trolle - IVacfdineisie?* 
aus 43,70 Kieselerde, 6,;52 braunem Chromoxyd, 22,10 
Alannerde, 3,^8 Manganoxjdul, 11,4^ Eisenoxydul, 5,6o 
Bittcrcrde, 6,72 Kalk, Summe 100,10. (/^. Leonhard'^ 
mineralogische Zeitschr«. 18269. Bd. II. ^. i65)« — End- 
lich hat t». Kobell in dem Pyrop vom Stiefelberge in Böh~ 
meh gefunden: 42,080 Kieselerde» 90,000 Alaunerde, 20,200 
Bittererde, 10,460 Eisenöxydul, 1,993 Kalk, 3,oi3 Chrom» 
iliare, 0,820 Manganoxyd. v8aaiaie 98,056 (^Kästners Ar* 
chir, VIII. 447, IX. 344). Vergl. auch: Kobeü aar 

MeBütai/e des Granats (Kastmr't Archiv , X* i5)* * 

i . . . • . . 

84) Fe9U4fUau ' V. Kohell untersuchte : a) den Tes^ 
vian Ton der Alpe lis la Mussaf b) den Vesufiaii ron 

iSteselerde . *. . 34,848 87,644 
Alaunerde • • • 90,718 — i5.4i8 
Kaih '. • . .'.85,609 — 38,340 
Elsenevjdnl « • « 5,4oo 6,420 ' 
Phosphorsfiure * > 1,929 I1249 * 

{Kästners ArcWr, VIL 399). 

• < 

85) Stemkeilit (Cordierit) von Orijerfi^i in FinntiUuL 
Nach t^. Boasdorff': 4 ), Kieselerde , 32,88 Alaunerde, 
10,45 Bittererdv, 5,oo i.isenoxyd , o,o3 Manganoxyd ; i,65 
flüchtige l iieile. Summe 9^,96 (Memoires de l'AcadSmie 
imp* de Petersbourg , IX, 376). 

86) Serpentin. Pesckier analfsirte den gemeinen Ser- 
pentin: ä) tiVLS Sac/uen f b) aus der OberpJaLj. y c) aus dem 
Fal d'Aosta: * • ' 



•) Nach einer spatern Bemcr]<nnf^ Kohell's {Kästners Arcliiv, 
Vlll. 3ii4) ist die Pljosphorsäurc nicht ein Beatandtlici! des 
Vcsuvians, sondern nur durcU das zur Analyse angcweudt^ie 
Kgli hinsugekommen. Phospliorsäure ist nähralich , wie Km 
beobschiete, eine Verunreinigung sowohl der Poltasche, als 
des nshen Weinstsins« und also anch des daraus bereiteisn 
Kali. 
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Kieselerde - « • • «ti«6 '*-** Mi» ~ o4f7« 



Alaunerde 

Kalk f . * . • 

Kisenoxjd . • • 

Iftangan (ozyd?) » 

Titan (oxyd f) . . 



11,00 — 17,0 — %^$& 

0|t5 — SfO — 1,00 

7,00 — it|0 — ' 6,ft5 

1 fSo — a^o — ifOO 

S^sS 6,0 '8,00 

13,00 — 6,0 — 4,00 



Wasser «ad Hohlensanra 5|d <— iS«5o 



99,00 — 101,5 — 98480 
jinnaUs de Chimis ßl de Fhyäque, T. XXXL Mars i8ft6 » 

87) KrytUiUinHer Asbest rom Ladoga^See. Nach 
JXe/i: Kieselerde 45,57$ Eiaenozjdul 19,73; Alaunerde 
3,00$ Kalk 4*40; Bittererde flS,4o; Wasser 9,00. Snmine 
gSfie. EId xweitca Exemplar, von 'einem andern Fand- 
erte derselben! Gegend, liefiarte: Kieselerde 54,ee; Eiae^ 
onydnl 17,30$ Alavaerde 3,4<»f Kalk 1,00; Bittererde I 
'Wasser, 1,00; Mangaooijd, Spnren. Summe 98,80 (Xos^ 
jier'a Arohir ftr die gesammte Natn»lehre, Bd« Y. 8* :3nt)» 



88) Tafelspath ron Criklowa in Ungarn. Nach 
Brandes: 60,0 Rieselerde, 46,6 Kalk, i,5.'J(ohleniaar0t 
2,0 Wasser. Summe 100,1 *) (Scki4^cigger*i JowtMf XLVU* 
e4<)). — Tafelspath von Far^a^; nach ?. Bonadoiff l S9»fi^ 
Kieselerde, 44,48 Kalk, o,6ö Bittererde, i,i3 Eisenoxjid, 
0,99 flüchtige Theile. Summe 99,86 {Memoiräi de* VAea^ 
dimie imp. de S, Peiersbourg, JX. 876. Zu vergleichen: 
Sej^bert's^ Klaprolh's und Rose\ Analysen d^s Taiel^pattes, 
in diesen Jahrbüchern , Bd. VI, 3. 34q). 

89) Jam6Sonit{axotomer Antimon gl an z.\on Moh»), Nach 
E.Viose: 40,75 Blei, 84,40 Antimon , 2,3o Eisen, 0,l3 
Kupfer, «2,16 Schwefel. Summe 99,73. Hitinach stellt 
H., indem er das Schwefeleisen als unwesciulich ansieht, 
die Formel aPiiS-i«^^*^^ ^ {FQgg^dorJ'9 Annale«» 
YUL 100)« 

Im Originale steht 99,1. Vlellcisht Ut- ein Brnckfehler \f\ 
einer der Poitsn, 
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^) Zinkbiende JBerMer analjtirle braane Blende« 
a) voa iMcfum in Aen fyfma$n^ ^) aus E/iflaiid ^ e) von 
Cogölii» im Far^Thfme^wmtU - Di« Hesalute iparea fol- 



Zink • « 
Eisen . • 
Schwefel • 
Gangart • 



«) 


0 • 




63,0 — 


6i,5 — 


5o,a 


3,4 — 


4,0 — 


10,8 


33,6 — 


33,0 — 


3o,2 




1,6 - 


6,8 



10O9O ioO|0 98,0 

91) FU^iumrei Cerer Ton Battnäi, Naeh Hisinger: 
75,7 Cereroxjd, iO|6 Flafssäure, i3,5 Waaaer (J9«rse<Hi^ 
Jab^eaberichti Oben« t« ff^hkr^ Y* 199)^ 

, » ' • 

Um neae, von ff^ernekinck angestellte « Analyse gab fbl* 
^endea Resultat t 53^ Kobalt, 2,3o Eisen, 0,97 Kupfer, 
4t9^5< Schwefel. Samne 98,87* AU annähernd stellt ^ 
hiernach die Formel P'e -|- * ^ Co* auf Leon/iarä's 
Zeitiichrift iür Mineralogie, 1626, Bd. II. S. 36). 
.1 

98) Dioptas. Vauqnelin hat eine neue Analyse die- 
ses Minerals unternommen, und dabei ein Resultat erhal- 
ten, welches aufser ordentlich von den früher durch Lo* 
$pUl und Vauguelin selbst gefundenen abweichu Mas fi^ 
det hier alle drei Analjsea nasanmengeatellt: 

' *) Vsrgt diess Jahrb. Bd. TI; 8. 3^. JT. 

s) Eine frühere, mit nicht ganz reinem Minerale Yorgenom- 
mene Analyse dieses Minerals findet man in diesen Jahrbu- 
* ehern« Bd« VI. 9. 9ft5. Ich setkte - dort der angeblieben 
I • Sumaie der Bestandtheile (99.94) ein ? bei , in der Unge- 
wifsheit; ob ein Druckfehler in einer der Posten oder in 
der Summe, ^ie Unrichtigltpit der letztem verursacht habe. 
Durch des Verfassers Wicderhohlung jener Zahlen wird 
aber nun sichtbar , dalä der Fehler hlofs in der Summe 
liegt (welche 94}94 ^^'S^ mu£K). A'. 



. LtMftii VauqueUn 

früher jetzt*) 

Kieselerde . ♦ 33 — 28,57 43, 181 
Kupferoxyd • » ' 55 — ft8,58 45,455. 

Wasser • • « %%' — — — ii,364 

Koblensaore . i — — 18,67 * — * 

Kalk • . . ; ~ — «4fi8 ^ 

100 — 100,00 — 100,000 

{BnüUm du Setewm^phftiguei^ Mai i8fl5). 

94) Fahlerz yon 5aml« «Ifoi*!«* Ott« «Miiim; nach Bet^ 
ihkr: Bq^a Kupfer, 95,o At^seaih, 4,5 Eisen, 4,5 Antimon, 
ss,8 Schwefel, 1,0 Silber. Summe «97,0 > (ilimoto - ifs» 

» 

w 

■ A * 1 

95) Gediegen, Siilmr^, ton Cur^, naoh Merihien 90 
Silber, 10, Kupfer {Annedee des Miftee^ XI, 72). . 

' . ' . , . *» 

96) FlaUneandi 0$an» fand in dem Plattnsand ans 
Ru/ilanä^ Ton. velchem Laugier »wei I^roben ontersuehM 
(Jahrb IX Mo){ 80,87 Platin, 11,07 Rhodiim, 3,3o Ei* 
ßei^, a«Q5.Hapfer, i964.PalUdinm, 0,79 Sehwefel, 0,1 a 
nnauflösti^hen Rttchatand, eine Spur yon Iridium.! Summe 
98,83 {Poggendoj^e Annalen» YllL 5o5). , 

97) Iridium^ Erz. Die in dem rohen Platin aus Peru 
und ron «S« Domingo vorkommenden Körner, welche nach 
Tf^oUaeton nur aus Iridium und Osmiun^ bestehen, ent- 
halten, einer nun von Thomson vorgeiiommt iicii neuen Ana- 
lyse zu Folge, auch etwas l.isen. Das P^esultat dieser 
Analyse war nähmlich fulgendeä : 

Iridium « • • , « 6,4^ oder 73,90 
£isen . . . , o,9H *» • ' st^6t ■ 
Osmium^)'« • 4- . s,i6' ' » 34949 

(Annale qf ^hilosopfijrs Jan. 1896, 17)» 

») Diese Bestanrltheile sind berechnet nach Ahr.w^ von eihse* 
mengten 8 p, Ct. kohlensauren Kalks und 4 p. Ct. Eisenoxyas. 

') Durch Subtraktion der andern zwei Bestandtlieilc vom Gän- 
sen bestimme. 
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4)8) filcM^M^^di Erdharz (Blalerit). Henfj- d. j. hat 
eine rerglciehende Analyse des elastischen Erdharzes (mi- 
nerali&chci^ Kautschahs) a) 9Lni Engtand {DerbyMre)^ und 
6) ans Frankreich (ans den Kohlentniikeif von MctUreUus 
nnferii Angers) nnternonimen« ' V • - . 

a) b) 
Kohlenstoff. 52,25o r- . 58,a6o 

Wasserstoff. . ^ ♦ • .* 7i496 — 4,890 
Sauerstoff • • • « • • *4o,ioo — 36*746 
Stichstoff« •*•«•« 0,1 54 — 0,104 

100,000 — 100,000 

(/aumal de ChimU midieah^ i» » Annaie l^hUoeop^y^ 
Jan, p».7o)* 

99) Torf^ Broiufe/nnd Gruner hahen den Torf ans einem 
Lager hei P^pvwnt chemisch untersncht* Die Aiialyae von 
3840 Tbeilen gah: 1990,0 Wasser; 1^0,0 eigenthünilichd 
Torisnbstanx (etwa 60,0) mit Pflansenfaser ; 39,4 hr/staü 
lisirtea schwclelsanres Eisenoaydnl ; 43/» krystillL achwe« 
lels« Kalhf 14,5 Uberhasisches schwefels. Elaenoicyd; 8^9 
Eltenoxyd Mt phosphorsanrelii Kalk 4,1 imie Schwefel« 
aSnre; Spuren Ton Phoaphorsfittre, phosphoraanrem Kalk« 
einem haveigen und einem waohsälttiliehen ^teffe. SnmnMf 
386o,3 {Schu^eigget's Journal , XLYI. 475). Bergsma er* 
hielt hei der Zerlegung yon Torf: 49,30 holsartige Snh- 
atanz, td,oo TTImin, 1,80 waehaaitige Suhaftanz , 3,96 har- 
Kgen Sitofr, 0,4a Eiaenoxy^, 3,8o Kieselerde« 4,5o sch>ve-* 

' MsQumi Kalk , 9,70 phosp^horsauren Kalk, i2.5o Was- 
ser« Summe 98, 2 ^ *) (Büchner s Repert« d. Pharm. XXI. 
498). * ? 

4 

100) Meieormassen. a) Meteorstein von Nanjemor in 
Marjdand, Am 10. Februar i0^?5 herabgefallen. Nach 
Chiltons Aiirilyse besteht tlieser Stein, und zwar a) der 
vom Magnete anzieh bare Theili 6) der vom Magnete nicht 
gezogene TheU, aus: 



*) Hier moSi ein DruckCeliler lie^ea« -Die Summe macht nur 
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a*3 

EiscnoxyJ 96,00 '^4960 

KicKcloxyd 5,oo ^SO 

Kieselerde und andere erdige Stofie i3f84 — — 

Kieteierd^ • , ~ 54,60 

Biuererde ^ ; 1040 

^alli fti8Q 

Alauiierde ~ «^90 

SchtreCel Spur ^ 6fo8 

' * rr4^4')_ 104,88 

{Philosophical Magazine andJouTfuU^ Aro, 334, i^^^r. 18361 

103, 194). ; 

h) Die eingeschmolzene Ä76Mr«^ör Meleoreisen ]\lnsse 
hat John analysirt. Sie enthält: 78,83 Eisen, 4»öo iSchwe- 
fel, 8,10 Nickel , 3, 00 Hobalt, 0,08 Silicium , 5, 5o Kicsel- 
ciiie, Al .unerdc und Eisonoxyd , als Getiuingtheile , Spu- 
ren von Seien und von einer eigenfhümlichen kohligen Ver- 
bindung. Stromejrer iaHil im ßifburger Meteoreisen : 81,8 
Eisen, 11,9 Nickel, 1,0 Kobalt, 0,2 Mangan, 5,i Schwe- 
fel (V. Leonhard s Zeilschrift für Mineralogie ^ 1826, tid. U 
S. 434). ' • ' - . . . ^. 

Ä) Mineralwasser 

io\) Brandö hat dos Mineralwasser aus einer Quello 
im grofsen Parke zu f^lndsor (Quarterl/ Journ. qf SpiencCf. 
Nro. XL, Jan, ib'ib, p. ^^i), und Sieinmann den Saaer- 
brannen von Bilm analj sirt {Sdhi4^eigger*s Joarnäl , XLVIII« 
i83). Diese ;^ztere Untersuchung zeigte die Gegenwart 
TOB hohlensaurem Liüioii. -r* Prof. P. T, Mmfirur «erlegte 
a) die Salzsoole yon hcHl^ b) die Salzsoole von HaÜttadt^ 
e) das Schwefelwaaser von JsM^ und fand in ;iooo Tl^ei* 
lell von jedejpi|. dieser drei VVasser: 

Kochsalz . . . 343,64 — 347>9Ö — 5,4i 
Salzsaure BittereVde 3,58 0,77 — 1,46 

Schwefels. Kalk . 5,o6 — 3,83 — 6,00 
» Natron . 5,29 — /|,oo — 6,27 
Hydrothiongas . . — — • — — 0,054 
Kieselerde , . . 1,45 — - i,45 — i,6u 

__ f ■ . _ ■_ _ ■ ■ _ ■ ■ ■ _ __ _ 

' Der Übersckiißi in beidon Analysen rührt von der Oxjdalion 
des Eisens wahrend des Ganges der Operation her. 

*) Va/g1. Schwcigger's Journal, XLU. Bd. 1 Heft« 
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Bie Mden Soolea entlialt^n tlif^rdi«£i eine, nlelii bettimmte 
Menge Brom («. Nre. (öftterreicbMcher ßeobaohier, Tom 
18« Jttüut 1627, Nre« 199). — 

• les) Biegetutfonsr» Brandes imteieacbte-wibreiid des 
ganzen Jabres i8e5 die Heteorwester seine« Wobnorles 
{Saiiu^en) , nnd bestimmte sewebl die Menge als die Art 
der darin entbaltenen festen Bestandtbeile. Zebn Millio- 
nen Gewicbfestbelle gaben- im Monatbe JAnner 65 , Februar 
35t März si , April 14, Mai 8« Junias 11, Julius 16, 
August 28, September ei, Oktober 3i , November 17, 
Dezember 35 Theile Rückstand. Man sieht hieraus , dal':» 
die Menge fester Stoffe im Meteorwasser zur Winrei zeit 
giölsei ist, als im Sommer. Nur selten konnte durch Kea- 
gentien gar keine fremde Bciisiischung entdeckt werden. 
Der fcsic lUickstand (aus 060 Liizen nur 2^/^ Gian be- 
tragend) enthielt iynJiui (Jahrb. IX, 179), Harz, Schleim, 
KaUum-, INaliiuni- und Magiiium - Chlorid , schwefelsaure 
unj> kohlens. Bittererdc, schwefeis. und kohlens. Kalk, 
Eisenoxyd und Manganoxyd und ein AmmoniaksaU (sal- 
peters. Ammoniak?). Der Gehalt an Chlorkalium ist kaum 
wahrnehmbar (ßchweiggei 's Journal , XLVllL i63)« 

io3) Flafswasscr, Um die Menge der in dem Flufa* 
Wasser enthaltenen Luft zu bestimmen, hat Urt mehrere 
Versuche angestellt. Diesen /u Folge lieferten i8(»oo 
Baumiheile nachstehender Wa^sergattungen die beigeaetste 
Anzahl Ilaumlheile an Luft* 

Kanalwasser (im Winter) 

Filirirtes Flufswasser, aus den Röhren 

der Cransion HUI Company zu Glas^oii^ 
Filtrirtes Flufswasser, aus den Röhren 

der Glasgower Wasser -Gesellschaft, 
Wasser, welches unmirtelbar aus dem 

C/^dß-Fiusse gesehupfi wurde, als 

derselbe durch Winterregen etwas ^ 

^DgesobwoUen war 5o5 » ZBbi 

Die Luft aus den ersten drei Wassergattungen bestand 

zu Vio -^us atmosphärischer Luft, und zu aus kohlen- 
saurem Gas; das Wasser aus dem ofl'enen Flusse enthielt 
pur V»o VeiäucUe wurdeu bei einer Tem- 
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f^taß WOn 55^ Fahrenk vorgenommen ^^MMiH^^blrUII 
of Science, i8t6, und Brewstrr's ^äinkm^jlamnül i^Mmut^ 

t I) O r g n & f • • k e 8 I o f £ (i. 

104) d^fffclsäme. Nach J^rommA^rs* beatehi dibt« 
Sa^ie^am: ....... 

Kohlenston' 3V,At«) = '267,62 i-i' ' 2^,36 fi4^a^ 
Saueratoff 6 » = 600,00 = 65,85 — 65,047 ' 
WasseratoiF 7 * » es 4^,70 eta ' '4,-^^ -i.- ' 4»?Ä6 ' 

• .*'4U.t.:«hM*.o ,^ . •^VT;^^ I^^;^^ 

Im äpielsaa««B ^V^i fand F. bei ^Vj^i Tei:af|ii|idi8il0n^er« 
ancktta^x .r ^ . ...v . 

infielsaure . • • 39,17 — 39.375 
' »(eioxyd .... 6o,ü3 — 6o,6«5 

(iScÄw^efew't Journal V XL VII. 1). 

jon ihm entdeckte oäure susaihmengesetzt aus: ' 



- 4 Sauerstoff 3 At. == 3oo.()o = 16,1 5 
» Kohlenstoff 18 » ä i 376,84 r=s 74,10 . - 
Wai»erMoff29 sa, . 181407 =3 9,75 

1850,91 -r 100,00 • . 

.Nach der Analyse des kuhsauren Tinryis (Jalnhüclicr , \\, 
817) zu schlieCsen , sollle «las Alom^cwicht der Säure = 
1695,'^ seyn i^Chet^rcul lie che r c/iei sur ies .corpß gras 4'4^r^ 
ßine atiimale, A Paria ^ iÖ23)« 



106) Talg-, oder 6leariasäurtf f)^. Margaviniäur^ und 

■■Ii. I i . ■ I I I i — t.^ ,\ \ '\t[ li r i .i'-i ■ ti < • — li^ 

1) Die Annahme dieser gelkfoefaencfn ^j^ljjiASit u'atcr die un- 
KulafslialHni Freibeiteo. JC. 

t>enimVif. tiande dieser JahrhOeher, blofs franisösiscli 

' • henäliMiten Säurpn : jicidc caprit/ae, caproYque, hirciqae, sind 
iv - t.^e so widerlich als müglich klingenden Nahmen: Kulisäurtt 
•i> . tS^gcmäw^ , Soßksättre , gegcban worden, - iC. 

s| a diese Jahrbücher , VI. 433. 

labik. 4. Hj^ 3U. IM. l5 
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Maftt» «itaiiiiMftg«9etit: 

Stearins. Marganns. Öhls. 

Sauerstoff • • • • 7»377 — 8,937 — 7i^99 

Kohlenstoff ; • • 8o,i4ö — 79,«;53 — 80,94« 

WaMeratoff». ^ >M7^ *gtO«o ^ 11,359 

io<sooo — i00|000 i^,oM^ " 

' Setat man, nach Berzeltusy das Atomgewicht des 0%y» 
gersi=&ioo, des liohlenbiofT» = 76,43 , und des Hydiogena 
s=(> 244^ so Idäsen sich für obi^e Resultate nacbioigeode 
stöchiumetrisclie, Berechnungen auisteilen, « 

.. , SAearint. Margarins. Ohls, 

äanmloff « • 6 Atome — 3At. — 6 Ar. 

- ■ ' lUilil«iMitoff'v ; ' ; • 76 • ' w 34 » ~ 70 

' Waaserttoff. « « i35 w — 65 » — 117 » 

(Chepr$iil^ Retiherch0$ Sur le$ Corps grat), 

107) TVelnöhl und Schwejelweinsijiiju'^, Durch neuer^ 
Versuche hat Hcnnell die von ihm früher über die Zusam- 
menset£ung des Weinöhls mitgeiheiUcn Angaben (s. Jahrb. 
1X 279) vervollständigt. Er kochte ^Yein(lhl mit Atzkali- 
lauge bis zur Trockenheit, ni.iclite den BütUstand rothglö- 
hend , löste ihn in lA asser auf, Jieuiralisirie das überschüs- 
aige Kali durch Salpetersäure, und sclzie Baryum - Chlorid 
Äu. Es fiel schwefelsaurer Baryt nieder, dessen iNIenge 
auf 37 Schwefelsaul e in 100 VYeinölil schliefsen liefs Die 
Analyse mittelst Kupferoxyd zeigte in 10 -Weinöbl H, ^ Was« 
aerstofifund 03,7 KohienstofF an. Die fehlenden 3B p. Ct. 
liommen fast genau dem gefundenen Schwefelsäure * Gehalt 
' gleich. Mithin ist das YVeinöhl eine Verbindung von Schwe- 
felsäure mit Kohlenwaaserstoff} 'V^n letzterem ist jedoch 
anfser dem die Säure neutralisirenden Antheile noch eine 
. %eranderHche Menge biofa darin aufgellt, nnd dieser son- 
dert sich beim Stehen oder in der Kälte warn Theil krystal- 
liniaeh ab ( Jahrb. . IX. 979)« Wenn man Weinöhl mit 
Waaaer und kohlentanrem Baryt im Waaaerbade erhitzt , so 
entsteht unter Branaen eine Auflösung , welche he^if Ab« 
.4ampfen schwefelsauren Baryt fallen iäfst , hingegen , wenn 
Xian sie durch kohlensaures Kali präzipitirt nnd dann bei 
•)> itfo* F« Tordunatet, Matlerige HryauUe einea dem chlo* 
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rigs. iiati nicht tinähriHchen , ganz neutralen Salzes lieförtn 
»ieses Salz fühlt sich fettig an, ist im Wasser und im Wein« 
geist sehr leicht auflösllcli , verbrennt mit Flamme, und hin* 
terliiist dal»ei saures sciiwcfels. Kali. Die ATialyse gab ill 
•ioo Tkeiien de» Salzes folgende Beatandtheile: - 

• * ' ietechnet ' , gefunjeil 

T<a!i * 4 * t At i= 58<j,^i s=s 28,63 28,8/|* 

Schwef^laSn^ ä » i 002,33 ääSs** A8,65 '-^ 48,84 • 
Kohlenstoff . 4 » ao5,t4 ä± 14,^4* 18,90 ^ 

^«Merstoff 4 ^ » ssa^i 4919$ = 9,43 — 9^4 

. Wesaer. « * t a^. sat .^^e,48 a 6«46 — 7<oo 

o . , . . . . f : i-fc-- — r— : — : — 

2üUO«4^ ' — 100,00 101)00 

lüTtutralisiruhg dvs Kali ilt nur die Hälfte der ^rKan-> 
denett SchwefelsKure «öAigi die*«nder««Uäi£ie*ist deamoch 
dut^h den Kohlen wMserttoff nentvalkirt Bei emor Ver« 
ttlcichenden UDtersochting i^^igt^ sich, dafs dieses Sals iftid 
das $ciiwefelw€in$aareKdU VöllHommeii identisch sind« Maa 
lirhittt lisrnev ein gloiohes Bete« trenn 8chttrofoleatti»cr, 
^'iifigelfthr ihr aehiciglliches Volnmen TOh ahlbildend^m 
4]^ie absoH»irt hat (s. Jahrh« IX. 9169) mit Rali gesättigt wird; 
nt^Schu^i^m ff<ßin$&um istf wie ans doni/Angegeheir«» 
Mgt > hetnetwegs , -wie inan bisher glanbte , oino TerhW« 
diHig «on lliiteriichwelelsiare mit einott'olgentbiailiiAM 
organischen Stoffe« sondern beetehlims &oku^ifid»iure niA 
KoMenufosieniqff^ letzterer in d e m Verhältnisse det öhl bilden- 
iden Gaaes ansammengesetzt *) (Philosophical MagUMine and 
Journal^ Nrp. 'd^'6^ iVo(>, id26, 354)« — Indem Heeren den 
tcliwefelu^einsaureh Kalk durch Verbrennen niiticlsi ULi})[er- 
anaiysirtCi erhielt er Resuliaie, welchen /,u 1 olge die 
(gemäfs der bisherigen Ansicht) mit der ünterschwefel- 
^äurc YCfi'bundene organische Substanz aus 47,76 Kolilea» 
Stoff, 1 1,67 Wasserstofl* und 40,57 SauersiüiV besteht. Hun- 
dert l'heile Masserleeren schHoteiweinsauien Hall^es ent- 
halten 3o,b6 von dieser organischen Substanz (Porrrr, ;/f/n;y/'j 

Annalett , VII. 193). Die Besultale von Heeren s Lmersu- 
cbung lassen sich auf foljgeude Art mit Henncü'ä Angabeji 

- . . , . ^ - . ^ 

') Von deiti VVcinüble unterscheidet sich die Schwcrdweinsäure 
dui"t?li gröfscrfn Oclialt an Sr IivY*»ft»Uäure. über die Eif;«'"- 
•cbaflcn und die /.usam-nirnsci /unp des in betden Verbindn»* 
• seil eatbaUenan liuhleuwas^tfiätuties t. m« Uro. lA?' 

K. 

i5 * 



siemlich in Einklang bringen, Wean der «eliwtffelweiiit« 
Kalk 3o,66 p. Ct organischer SubsUtti« entfiSlt, so bestehgi 
er überhaupt aus 19,6« lUlk, 49*72 Vrijtersekwefi^is&nre, 
14,64 Kohlenstoff , 3,58 Wasaerstoft , 13,44 Sanerstoffl Bie 
angegebene Menge Unter schwefekUnre b^arf 5«§& Os^gen, 
um in Sch>\€telsäure (55,23) Ycrwandelt zn werden. Die 
noch übrigen 6,98 Sauerstoff können mit 0,87 Wasserstoff 
so 7,lio Wasser vei bunden gedacht werden. Nach diesen 
* Berichtigungen wird die Mischung des Schwefel wcios. IJal- 
kei aui folgende Art ausgetlrüclu: ^ 

berechnet gefunden 

Kalk . ^ i I Al. = 356, o3 =3 19,49 — iq,6a 

Schwefelsäure 3 » =3 100 2,33 =3 54iB8 — 55,33 

Kohl^nstofl' . 4 » 5S3 3o7,74 = 16,74 ' — i4»64 

Wasserstotl' . 8 » == 49,95 = «,74 — 3^7 1 < 

Wasser « * s 113,48 c=s 6|i£^^~ . 7^80 

1826,53 — 100,00' lOO^OO, 

und dieses Salz ^äre demriach ^^anz dem Kalisalze analog 
zusammengesetzt. Bemerkt zu werden verdient, dafs so- 
wohl Hctinell's als Heeveri'i Analyse den Wasser £^eh alt zu 
groisi und die Mctigcf des Kohlensloils zu klein gf ii,en die 
Berechnung gegeben hat , während die herechnetru und 
gefundenen Zahlen der übrigon Bestandtheile sehr woki 
nil «inander übareiostimmea. * . "> 

«08) Chinin. Naeh G&Mr ^««aB KokieQstoff , 8,'i3 
•Wafterstoffi 8,tf9 Stickstoff, ii|io'Oii>gen (ICa«<ii«rVAv» 
€biv« VII. a6Ä 

. . * - . • - - 

109) l^trhi. tifticU ßSbei: 80,95 RoHlenstofl^, '8,t3 
Wasserstoff, 10,92 Sauerstoff (JC«»lite>*'# Archiv,' Vll/k63)« 

1 io) Rufs. Braconnot untersuchte den Flatterruls aus 
dem miltlern Theile eines Schornsteins , unter welchem 
liur Holz vertrannt worden war. Er fand darin: Ulmia 
(identisch mit dem durch Kali aus Sa^jespänen darstellba- 
f€ii) 3o,2d; tkierische (d. h^ siickstoühäitige), im \Yasser 



Vergl. iiiurtnit die Analyse von Pelletier urtd Dumas ^ und 
jene von Mrmd€ (diese' Jahrbürker, Rd. Vi. S. 3^« 373)« 

^ * 
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sielir» im Weingeist aber gar nicht auflösliche Substanz 20,00; 
kohlensauren Kaik mit Spuren ron kohlcng. Bittererde 14,66» 
Wasser 12, 5o ; essigsauren Kalk 5,05; schwefeis. Kalk5,oo; 
c&sig. Kali 4,io; kohiige » iu Alkalien unauflösliche Materie 
3)85; eisenhaltigen phosphors. Kalk i,5o; Kieselerde 0,95; 
Ossigs. JBittererde o,53 ; eigenthümliche scharfe, bitlere 
i^ubstun^ o,5o *) ; Kalium - Chlorid o,36 ; essigs. xl/nmoniak 
o,??a; essigs. Eisen, Spuren. Rufs aus einer Ofenröhre gab 
fast das näiimliche^Resaltat {Annaies de Cäwue fil de Fl^^ 
que, T.^XL Jaaffitr iBi»6., 37)»' 

Iii) Kienrufs* In 100 Th. Kienrufs fand Braconnot: 
«79,1 Kohlenstoff |. d,o Wasser^ 6*3. Harz von der Beschaf- 
fenheit desjenigen lb#silen Harze« aus der Gegend yon Lon-' 
Hon , ifelches TkorMon untersuchte , 1,7 Asphalt, 3)3 achwa* 
feisaures Ammoniak, 0,8 schwefeis. Kalk, 0,6 quarzigen 
Snad, ofi Ulmini 0,4 tchwefela» Kali, o,3 stark eisenhalti- 
gpn phosphors. Kalk, Spuren von Kalinni-Ciiiorid {dan* 

€tB CAinu H äß Pky9. T.XXXi.p.5i% 

* 

■ 

113) Hohasc/i^ Folgendes sind die Hanptresoltatei 
welche ^^riAlsr b^i der Analyst der Asche von rorschiede« 
nen Hplsgaltunge^ erhalten hat 
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2,65 
3,00 


18,9 

17,2 
16,0 


81,1 

8a,o II 


■ ^ 









I) Diese Subslan/, i«t, flüssig , von öhlarti^cm Auseben, gelber 
, Farbe , sebr scharfem Gctcbinacku uiiil nicht flüchtig. Sie 
scimimmt auf kaltem Wasser, löst sich aber doch in einer 
grofsern Mcnce desselben auf. ßriiconttai schilt fUr die- 
selbe den Nabmctt AsbaUn (von ««psXn« Bufs) vor* 

Büchner fand ImHlenruft auch ein StheriselicsOhl, walcham 
dcrsf Iba seinen eigentlifiinliehen Ooruck vardankt (Rapart d. 
Pbannaaia * JüOWi loft). 

Üntar dieser Bubrik säbU B. folgcnda Bestaadtheile auf: 
HoblensKurc, Schwefelfläura« ftaiasäiire (Chlor)» Kiasalarda» 

Kali, Natron, Wasser. 

9 Kohlensaure, Phosphorsäurc^ Kieselcrdat Malkt BAttararda« 
Gisanosjfdt Maa^o&^d» B«idai ata« . 



. ^ Nahm«, 

Jer 
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Hollunder, Holz 


Judasbaum , Holz 
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M«oge der 
Asche «u* 
loo Thail. 



Gehalt Ton loo Theilon ^eclie 
an 



jChines, Maulbeerh., Holz 
^Weilser jyiaulbecjrb,, Holz 

Pomeranzenbaum, }lo\^ 
Weilse Eiche, Hol/. ; ^ 
^Birke , Holz . . . , . V • ^ 
Falsches Ebenholz *♦ 
Kastanie, Kohle. . ; . . 
Erle , Kohle 
Tfinn^, Kohle. , , . 

» llolz . V . " 
Fichte, Kohle. . . , . • 
Weitzenstroh . , . . f . 
Kartoffelkraut, getrocknet 
BainTarrn 

Tabakwurzel . . • . , , 



3,3o 
3,5o 
6,00 
ö,oo 
1,60 
1,64 
1,70 
»»57 

i,6q 

\ * /II 



1 ,00 



alkalisch. Salxeo ) unauil. Tlieilea 



:' .1 



0,83 

4,40 

^5,0Q 



id,5 
12,0 
5,0 
10,8 

l(),0 

3i,5 
iq,o 

i5,4 
18,9 
i5,o 
'35,0 

• 7,5 
16,0 

3i,5 

14,6 

i8,a 

35,7 
5o,o 

i3 6 

%^ 
4,3 
290 



04,5 
88,0 
75,0 

89, a 
84,0/ 

68,.^ 
81,0 
84,6 

85,o 
75,0 

90^4^ 
92,5 

84,0 

68,5 

85,4 

74,3 
5o,Q 

86,4 
81,0 
95,8 
71,0 



Berthier {üQl seinen Analysen folgende Benierkungcn bei: 
i) Keine derselben zeigte die Gegenwart von Alaunerdc in 
der Asche, obschon diese Erde in jedem kulli virbaren Erd- 
reiche vorkommt, Wenn sich zuweilen Spuren von jener 
Erde in der Asche linden, so rühren sie von einer gerin- 
gen Menge Thop her , >velche an den Wurzeln der Pflan- 
zen hängen geblieben ist. 2) Die Kieselerde kommt selten 
grol'ser Menge in der Asche der Hölzer vor, ab^r sie findet 
sich in sehr beträchtlicher Menge in einigen Pflanzen, und 
vorzüglich in den Gräsern. 3) Schwefelsäure , Chlor und 
Phosphorsäure, welche, an Basen gebunden, in der Asche 
enthalten sind, können nur von dem Dünger und von thie- 
rischen Überresten hergeleitet werden. 4) Bei der Ver- 
gleichung der Asche von einerlei Holz, welches aber auf 
\^rschieü^nem Boden gewachsen ist, findet man, da fs ihre 
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2oMiniiieiiseUo]lg in Kiemiichem Grade abweichend tejn 
Iiann ; dagegen iindet zwischeo der Asche fon ungleichen 
(aber doch tiinanilei vti wandten) Fflanzenartcn , welche auf 
dem nähmlichen Boden gestanden haben , gi olse Ähnlich« 
heit Statt { Annales de Chtfme et de Phj'sique^ J\XXXJL JuiU 
hi iü:i6, /3. ti^o), * V- . . , ... . 

1 13) Asant (Assa fnctida) In 576 Thailen fand An^elifui 
»99 »chwefel sauren Kalk (von dem er nicht glaubt, dafs ei' 
durch Yerfäischung hinzugekommen sey), 168 Harz, 36» 
Gummi. 32 bittere Substanz , i9 ilockige 8lü»tCaiis. Yer« 

9^*) {ßiomoUäiFiiica, IX. ij^). 

1 1 4) Eicheln, £in ungenannte^ Enigländer hat diet« 
Früchte analytisch untertncht « ond in 35o Theilen der 
linsen Eicheln geftoden : 71 Stärke ^ 63 unaunösHche Ma- 
terie , s5 Kleber, 10 Gärbestoff, 181 ExtraktiTstoff, ete» 
^den Ti»rlust mit einbegriffen). — 1860 Gran Eicheln wur- 
ma ron den Schalen befreit ; diese wogen 36o Gran , die 
Kerne aammt den Heichen aber i5oö warn. Durch das 
Terhrennen lieferten die Schalen 4,5 Gran, die Früchte 
«nd Belebe aber so' Gran Aaohe, welche folgender Maftcfn 
inaainaiengetetiEt war: 

Asche der ^ 

Schalen Kernen. Reiche 

Rohlenaanrea Kali • . . « • 0,6*30 — tfi 

RaU . . • tf,8iio 53 

Schwefels. Kalk ; . « « < . — ' ^fi 

Seist. Bittererde. e,3oo — ' 0,4 

Kieselerde o,5 

Biten (oxjd) o,o«5 — ^ o,i ' 

Kalk . . . \ i,oöö — 3»4 

Bittererde .•««•«•• 0,600 0,5 

Alaonerfle — — Spur 

Terlmsl — — o,5 



♦ 4 



4,5oo — » ao,o 
{ÄimsU qfFhiUmphjrs Jvfy >8t6 , f. 43). 

ii5) T€inkab6kM (die Fmcht yon Dipkrix odoraU^m 



*) Die SaauM macht nur 670« i^* 
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ktrdi der^Verseifung fähige«, tnm Stearin undBIäili 

l^^stohchdesFett ; s) einen eigenthümlichen, angenehiH rie^ 
ehenclen,- Wetlyj sauren noch alkalischen Stoff, für wel« 
chen Guibourtäen Nahmen Coamarin gewählt hat; 3) Zucker ; 

4) lieie Äpfelsäure; 5) äpfelsauren Kalk; 6) Gummi; 7) 
$ts^r|imehl ; U) ein ^^jnmoniaksaiz ; 9) Faserstoff. — *• Da« 
dquniai i-n it»t weil's. Es überzieht theils die Oberilache der 
Buhpen tU^il^ kr^stallisirt es aus dem über dieselben abde- 
st^Uirten Wase^ in viei sei Ligen INadeln oder kurzen Pri*» 
'men mit schiefen Endflächen. Mehrere seiner Eigenschaf- 
ten stellen das Coumarin dem. Kampfer nahe *) {Journal de 

1 1 b) Salepwurzei, Nach Ca<>Gtitoti besteht dieselbe, 
aus eiwaä Guraiii, sehr wenig Stärhmehl, und einer gros« 
•en Menge Bassorin. Sie hinterläfst beim Verbrennen 4p.i 
Ct. feste Substanz, welche aus Kochsalz, phosphorsaurem 
Kalk und einer Spur von sch wefelsaurem Kalkbesteht. Der 
Sago und die Kassa(^a {Tapioka) enthalten , 6*s. Yersucheil 
EU Folge, gar kein eigentliches Stärkmehl, sondern sie be- 
stehen beide aus einer Varietät des Stärkmebls « welcj^e 
durch Masseriren im kalten Wasser yollständig auflöslich ist, 
von heifsem Wasser zwar Icicluer aufgelöst wird , aber da- 
mit keinen Kleister bildet, und deren Auilösung die Eigen- 
schaft hat, mit lod eine blaue Zusammensetzung zu bilden,^ ^ 
wie das geraeine Slärkmehl. Der Sago sowohl als die Kas- 
sava sind (wie schon aus ihrer Bereitungsart hervorgeht) 
ursprünglich im kalten Wasser unauflöslich, erleiden aber 
durch (las Austrocknen, welches oft bei ziemlich hoher 
Wärme geschieht, eine Veränderung, welche sie (oft auch 
nur zum Theil) auflöslich macbt (Ann^ de ChimU et de Phjr9* 
T.XXXI.p. 345). 

117) Baumit^olle. Vre ana^jrairte. di^ Aache ypn g«Iirliii< 
pelter, nuTerarbeiteter Baumwolle, yon weifsem und von 
tftrhisfitirotli gefärbtem Kattun. 1) Tausend Theile Baum- 
wolle gaben, im Wtt«] aus eeali|iTerattdi^,^,51JI^ Aaeb^,' 
deren Zasamdientetjsang unter a) angegeben ist. e) Meb- 

•> S, »ro. 40. K. 

,1 • • 
«'t .»•••„ • ' . . < > 



Digitized by Google 



% 



333 



8 
s 



I 



u 



d 
a 

\ 

»4 



6 

« 9 

■ 1^ 

o ^ 

, Ol 

■ 1- 

•2 s 

2tsi 
r-" ü Ol 

CO M 
CO ■ 

o ü 0) « 
3 O t) 3 



6« 

c 

3 



e 

j3 a> 

? o 

« » ? .« 5 .S 



. 0* « 4> C PJE3 
.«I «fi «a »4 ^ 

I ^ ? '^i H.": 

S • 

n »4 



3 ä 

»4 



'S»© . 

3 - fl 

CO 

Sy 



^ -tood a9i4q^ tt p « pixo 
-JMQMjaO *i|(«^*raa|i|Oil 

1 1 1 11 1 1 i 1 1 i 
1 1 1 i i I II 1 1 i 



CO t** *0 . 
^ eo ^ t 

•<i •> •> I 



o 0 « 



. ^ ^ - i» ^ 



r^l i i Ii MIM 
■«MM ^ MI 



t M M Ii M II 



Q ^ ch o j 



00 CO 2 I *o 



^1 

03 ' 




e 
e 



€0 (;Lt H ^ » 



c 



o 

CO 



o 



c 

o 
o 



5-9 



is 

«'S 

a O 
CS .fi 

II] 1> 

in >0 

O » 

^ c 

C3 O 

3 

ü 



a 

'S 
a 



I 
1 



I 



< 



8 



8» 



B (0 



s 



CS R h B 

fs V ^^ 



^ 5 



8 g ? w 

^ 2 CA 

^ ß.S J 
^5 SP 



'S 



Digitized by Google 



a34 



(Qaarferly Journal qf Seienee^ Nro^ XLL i8» Nro. XLtt* 
p. »97). 

118) FUchUn* Dielieideii FlecbtenartjBQ t welche in 
Holland zur Bereitung det Lackmus angeweiidet werden, 

nahmlich Roccella iinetoria und Leeanara tartärea^ Ach, , hat 
Nees von Esenbeck^ d. j. , in Bonttf einer cheiliitchen Zer- 
legung unterworfen, a) Die Roccma iinetoria^ welche Yom 
den kanarischen Inseln und rom grünen Vorgebirge her- 
gebracht wird, gab bei der Analyse folgende nähere Be* 
standtheile: 1) Ungefähr 4 p. Ct. eines braunen , in Wein- 
geist und Äther auüüslichen Ilartharzes; «) eine wachsar- 
tige Substanc; 3) ein dem Kleber yerwandics, unauflös« 
liches Satzmehl; 4) einen gelben, im Wasser und im ^ye^n- 
geiste gleich auilöslichen Extraktivstort^ 5) ein gelblich- 
braunes Gummi } 6) Inulin; 7) weinsteinsanren und klee^ 
sauren Kalk; 8) Kochsalz. Der Stoff, welcher durch Be- 
handlung mitAlkalien (durch gleichzeitige Einwirkung des 
Sauerstotis der Luft begünstigt) eine rothe Farbe annimmt« 
ist kein anderer als das Harz. Bei der Lackmus- Bereitung 
wird durch einen länger anhaltenden, mittelst Urin bewirk- 
ten Gährungs -Prozers die rothe Farbe in eine blaue ver- 
' wandelt^ indem die rothe Harzseife noch mehr Alkalt auf- 
nimmt. — b) Die Lecanora tartarea {Liehen fartareus)' wird 
BUS Schweden nach Holland gebracht, und dient bekanntlich 
«ur Darstellung des Persio (Cudbeard). Eine unvollkom- 
men ausgeführte Analyse zeigte darin eine eigenthümliche 
Varietät von ExtraluivstolT, Spuren von Kochsalz, ein grün- 
lich-braunes , in Schwefeläther aullösliches Harz, und einen 
harzartigen lUirper aus der Abtheilung der Halbharze *)| 
welcher durch Alkalien eine dunkelrothe Farhe f^bt (Ar- 
chitr dea Apotheker- Vereins « X.yi. i.S5)* 

119) Folgende Zerleganf^en von Stoffen de» Ofgani- 
tehen Reiches. nfiasen hier »oeh erwähnt werden : LampW' 
düu hat den wnsserigen und den weingeistigen Antrag 1 so 
wie die Asche der BorßUek'Pßan%e (Barago qfftcinaU^ nn- 
tersncht {Kasiw^t Archiv« YIL 199). — Eine neue Ana- 
lyse der Zaiuuiihenmir»el (Br^onia Ma) ist Ton Duhng he* 
kennt gemacht worden (JbtfmaZifePAarmai^f Jtfart, i8«6$ 



*) S. über diu EintheiluBg d«r Uarset Od* IX dieser Jahr^ü« 
eher, S. 397« 
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Trmnm$do/cffU Taschenbuch auf b6s7 \ & 06 r- Übflir 
den durch Schwefeläther bereiteten Auszug der Farrnkrau^ 
HW%d (Aspiäium ßlix mas) s. Peschier in der Bihliotki^ 
wu»er*dle^ AvtU i8s6, p, 3a4f Berlin. Jahrb. derPharae* 
zie, 28. Jahrg. 2. Abth. S. 101 ; — Bachner im Repert d* 
FJbam. XXIIl. 433. — Meifinqr (BerUn. Jahrb. d. Pliarm. 
98* 9. Abth* 1 70) hat das Sampfpmtkraut (Leäum paiküre) ; 
Moria {Jourmal iU Chimie medicäle, IfaiiHfd; Berlin. Jahrbi» 
d. Pharm. s8. iu Abth. S. qo) die Blume der KänigskerB^ 
i^ erbaäcum ikapsus); Riffard(jourii,d0Pharinaci0^ AoütiB^b^ 
fiepert. d. Pfa. XXIV. 459) die Blnraenblätter der KlaiBch^^ 
tosen (Papapcr rkoeas); Sirüuok (Trommsih^'* Taichenb* 
auf 1827 , S. 60) die Gurken; Duhng (jQumai d§ Pharm. Mai 
i8a6; Berlin« Jahrb. d. Pharm. a8« e. Abth. S. 110) die 
Spargelwurul (Mparagu$ ^(ffkmaU$) \ FmnUU (B epert. d. Ph« 
XXIII 476) die Sehwaibwunind (A$clepia$ fviuvle^jciun) ) 
Trommidmff und Sckrötar (Taacbenb. an£ 1897 9 8. 1) daa 
Sa/ihßhi H^aekanroder (Kaitner's ArcfaiT, TItL 417) die 
WuTEelron CorydailüiuberosaDeemul* {Fmnanabülboiaf L)i 
MaUr (Berlin. Jahrb. d.Ph.a8..irAbth. 8.7i ; Tromm$äorff*M 
Taacbenb. anf 18^7 f 8. ea4).den XautJoitM}»; Brandy nnd 
Kßimann (Repert. d. Ph. XXIT dS?) den Aniuamen; H^my 
(Jaurn. AfiChinu müLAa^ i8n6$ Berlin. Jahrb. d. Pb.e8. »« 
Abtb. 8. 1S8) eine nene 8erte der Mhr$n-Ka9»e anatyairt. 
Eine unter dem Nahmen China hteoHor ala Araeneimittel 
Torkommende Rinde iat von FauqueUn und von PeUeUer nnd 
P^iroz unterauebt worden {Journal de Pharnu Od. i8t5j 
Repert. der Pbarm. XXlII. 169 

120) Analytische Versuciic über das Blut eines Gelb' 
süchligen hat Lassaigne {Journ, de Chim.med, J. 226) bekannt 
f!;etnacf)t. Er fand in diesem Bluie eine geringe Menge von 
ei^entliürnlichem gelbem Faibestofle, aber keine Galle.— 
Dumefiil über die Analyse des Urins s. Repert. d. Pb. XXIII, 
353). — FLussigkeileri von J'f^asser sachtigen haben Coldt^' 
Dor ly {Journ.de Pharm, ScpU i825)nnd Leo (Kastners Archir, 
ViU. 3o3) untersucht — Die Analyse der Flüssigkeit aus 
einer durch ein Kantharidenpßaster gezogenen Blase% yonBran- 
dUs and Keimann^ s. Arch. des Apotheker?ereins, XVII« 144«— • 



>) VcrgK Bd. VI. dieser Jahrbücher, 8. 387. JT. 

Vergl. Jahrbücher IX, a33. iT« ' 

3) Vergl. dieae Jahrbücher | IX* IT« 
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JMm id/ß aus dem Leibe wh at{/ifeblähiem Rindt^ieh i§t von 
^ger (KattK^r'M Archiv, IX. ^) und Fog€l (dat. 3«i) 
tmicrsiiclit worden. Nach Erstevem iu sie ein Gemenge . 
TO« Hohlentanre «nd Kohlenoxydgas ; nach Letzterem voa 
Kohlensänrei fttmospliamcfaw Luft und graeinei^ Kohlen- 
w<Maeritoffg«8. ^ Brandes bat eine Analyse von echtem kar 
nadUehem fifrai^il geliefert (Archiv .dea Apeiiu^Yer. XVI. 
e65 ^ Yeraeliiedene BmuUinß sind ?on Bennenchmdt 
(ArehiT d. Apoth. Ver. XTL Se) ond Frommhm {Sehwi»^^ 
ger*9 Journal , XLYI. 3*9) serlegt worden *)< Wuner 
antersnchte nenwdkiga eine JUräireUon am dem M€Ui'äarpte 
äuBs^if^desi msentlieh Terachieden yon jener« deren Aaa- 
Ijrse in diesen Jahrbachem« TU. 17S« mitgethetlt- worden 
iat ( JCa«{R«i^tf Archiv « V« 4$o)« » Mehrere GaJUUnHeitA bat 
J^IhpAI (Xeufftei^a Archiv« TIII*3oo)« und einen derglei- 
eben von einem Schweine, Lajnaigne {ArmdU$ de Chim. «I 
40 Phys XXXl. a2o) analysirc ~ du^entott bat einen Siein . 
mt$ dät '-Speieheldrtise eUus- EieU^ mnd Henry d, Sohn einen 
Speichelstein von einem l^erde aerlegt (Journal dp Pharmacie^ 
OeL i6aS — Endlu^b^bab^ VauqueUn und Laugier den 
Weinstein der Zibne* einer neuen Analyae unterworlen, bei 
welcher ' «ie 66,0 phosphora. Halk, <),o hohteni« ttalk« 3o 
phosphors. Bittererde nnd Eisenoxyd, 14,6 tbierischen« 
schleimfihnlichen Stoff« und 7«o Feuchtigkeit (99)6) fanden 
fJourn, de Pharm» Jaruf, i8a6.) 

jP. Nene chemische Erscheinungen, Lesondere Ei- 
genschaften und Wirkungen gewisser Stoffe. 

1^1) EUktrcphemisohe 'Beobaßktungen^)* H» Daiff hat 
am 8. Ji^nios i,8s6 vor der liön. Oepellschaft der Wissen« 
schoten in Lwidon eine Abfiandlung »fidtfr die Begehungen 
u^nächen^neiektrisehen uadchemiechen ff^irkungerm gelesen« 
ans welcher ich nachstehende Beobachtungen « als in den. 
gegfmwärtigen Bericht gehörend , aushebe* 1) Wenn man 
aß gleicher Zeit in dieselbe Auflösung von Schwefelkalium 
xwei gleiche Stücke polirten Kupfers steckt« welche mit 
den Piatindrähten des galvanischen Muhiplikators in Ver- 

') Vcrgl. diese JalirbÜL her , VIL i32. K* 

-) Vergl. dieec Jiibrhüclier , IX. 242» ^ 

») Vergl. diese Jahrbücher, IX. ^ '}3. if. 

4) Vcr^l. die Artikel älmlichcu JUiiiahes ia diesen Jaiirbüchem« 
m. VI. S. 4o5 , und Bd. IX. S. 353. it 
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Undong stehen, Up Migt wh keipe ,Wtrkang. , Wean km«» 
^cgca da» «ine Kopferstticlt spater hiitemg^sbrAclit wird,- aU 
S«s andere,. SP. ist dieElekUlxitaU^Ecseheinung unverbemi* 
Imii*; ja sie «wird sogar bedeutend | weim rwisehea demEin» 
.bringen 4cr beiden HelaUslOcke eine längere Zeit verflos- 
sen ist. Das querst etPgatanicbte Stück wird* negativ, das 
i£ weite posiliv. Dieses Resultat bat seinen Grund in dcrEnt» 
5»tchyng einer neuen Zusammensetzung, welche ^c;^cn da» 
Metall negativ ist; denn nach der. Bildung des Schwefel- 
kupfers Licihct das zuerst eingetauchte Metall slück noek 
immer denselben negativen Znstand in Beziehung auf blau** 
lies Kupfer dar , man mag es in eine Salzauilösung oder in 
ein saures oder alkalisches Audüsungsmittel. bringen. Dia 
dünne Lage von Schwefclkupfci , welche das zuerst einge*- 
taocliio Metallstück überzieht, btiobachtct also ein gleiches 
Verhalten mit dem reinen grauen Schwefe Utupfer , welches 
ebenfalls in der SchwefelkaliuHi- Auflösung nes;ativ ist gö- 
gen blankes Kopfer. Das Kupfer im ovydul irren Zustande 
ist negativ nicht blufs ^[ep^en das nictai Hsche Kupfer , son*- 
4€rn auch gegen das Scliwefelkupicry daher itmdet der oben 
nngegebene Erfolg nur dann Statt, wenn das später eingc^ 
iencbtejlupirerstück von alleo Oxydtheilen auf der Oberfläche 
rein ist. Im eiltge^PgPiir.Usi#o f4Üe ieifplf^ckidieses zweite 
Hupfers^uck negativ ^egep das «üeral iiiigö tauchte. De^ 
nähmlilche ßi)6>lg iindetieuoh^iait Säuren Stadit^ Es lassen 
jiieh wirksaui^ (Wasser ;earsctaende) galeantsche Batterien 
aua dünnwftttpferjityiffke«, her stellen, von welchen, die einn 
fMUlte* ftm nieif Minute fvühec in Schwefelkaliu« - Aufldsnni 
geUnohtmHiilÄlli «Is^diQ andere. — 2)Blei, Blet-,'.2i0n- vnS 
EiaenlegiffppgpiB» geben die nähmlichen Bnuflieimingen mfc 
ider AnftSiiulg' "des Se)iyf«£elkaliums , wia Kupfer t nnr in 
Tiel scbivScb^rem GmÄe...; Zink, PlAtin,.t«iid die ttetalln, 
.veldit k»ine ehemiMbp .Wirkung anf .dis-'Sckwclelkalinni 
liabeAi^i gebe«ianek keine. Ee^ehdoung <U/iev«Aift.< dilber 
«nA'Pelladiom' bingcgen AriMffen sehr dendicbb (Elekirij^ 
jtStl^EnjtwickbMi^ faier.ver;:nni anf.entgegengesetste. Art» Jki 
nihmU^bi dte' S«iHttrUe«di6t0rtllelaUe f>ö9ku^ gegen din reW 
nen;tfetal]e.iin4, so. ^ivd mbek di6 .^rst' eingeta^ichte 
Oberfta«he nickt (wie beitn^lfaiffer) negiativ, Sondern posi- 
tiv, _ 3) Di^ Entstehung elekti^iacher Strömungen mittelst 
Eines ;Metalles urtd Einer Flüssigkeit acigt sich, obwohl 
«ie io den biaher angefühuteh Beispielen am deutlichsten 
ist, übei*haupt in üllcii l^ilenp wo durch die chemische 
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SinwirlivAg neue 8iibstatiiMn '^biUifl ^elbhe im 

iier Oberlick» der Metalle halten. 80 geben in säurera 
Auflotangen von gewisser Stärke Stücke des ifäkiiiltcheii. 
Zinks, Zinnes, Eisens ond Hnpfers; &|iftHche"Bt^heinUA« 
gen: die «nerst.eingetaaekte OberAicbe wird nfilimiieb« da 
sie sich mit einer sebwaclieh Oxydrinde überzieht, negativ 
gegen dae spater 'eingietaüekte diüSk 9 nnddiesto ¥&i4iältei& 
der beiden Stileke bleibt* dasnuillMlMhe Sil «alirigen aAd atl«- 
ftaUsekeic Flfissigkeitan. ^ Derfitfeig ist eben ti^,'ireya di^ 
Oberflieke des eineh Metidlstüekei- duirch -Aitite e^sydirt 
wii^d, odeiP wiknn man durch Anntt das Oxyd enf dersetbeli 
anbringt. Düa'oflqfdirte Oberfldehe ist alsdsgsit^tet^ negadrL 
Da4Zink« welches sich in einer sehr koneentrirten Ralilaiigi» 
eulliSst, bietket^ch in dieser ii^lüM^eit^ie nähl^lldhed Er«> 
«cheiaungenidrir: das matt (trüb) gemachte €^er*|9a4 aiierat 
eingetauchte' Stück isttnegativ in Ee^tiehung auf das attdercf. 
Zinn, durch langes Verweilen in Kalilauge matt gemacht, 
ist stark negativ gegen poHrftea (ganz reguHmsches) Zinn» 
Selbst die edlen Metalle gehorchen diesem Gesetz. Sllijei , 
. durch Salpetersäure matt gemacht, un-d in die verdiinnte 
Säure getaucht, ist negativ g( gm blankes Silber ; Gold und 
Platin, durch Königswasser an^egriilen , sind in diesei* 
Säure negativ gegen die nahmlichen Metalle, welche frü*- 
her nicht der Wirkung derselben ausgesetzt waren. 4) 
Bei der Vereiaigung von S.iuren mit Alkalien Kci^t sich keine 
elehtrischeErscheiiiuiig (wie ßectjucrel^t Jahrbücher Vi. 4o6, 
angibt) ; sondera wenn bei einem solchen TöVrthtige KlcU- 
'trizität bemerkbar wird, so gehört sie einem iNebeHitmsiande 
«n^ als der Berührung eiwes Metnlles mit der Säure: oder 
dem Alkali, dem Temperaturweciisei, .derti,;Vet*dam^fen, 
«I, 8. w. , nie aber dem Vereinigungsprozesse der Söilre und 
des Alkali selbst. Da^^j- beschreibt mehrere Veisuchcf, 
•welche dieser BehauptuTif^ zur Stütze dienen. ^ 5) Beiden 
aus zwei Flüssigkeiten ( Alknli und« Säure) und einem «Me* 
-talle bestehenden galvaiü&chen Ketten ist (unter der > Vor^- 
.aussetzung, dafs man konzent^irte Auflösungen vinwebdet)^ 
-immer das in die Säiirc tauchende Ende des IM ef alles nega- 
tiv, üas in. dem Alkali befindlielie hiHrregen positiv. ' Merk- 
Würdig ist hierbei, dals selbst jene Metalle, welche von 
den angewendeten Flüssigkeiten nicht chemisch verändeil 
iverden (z. B. Platin in der Kette mit Salpetersäure und AI* 
hali) einekräftige elektrische Wirkung hervorbringen. Hohle 
lerhilt akh dea Metallen f^eiehr «Weiift sunKett« ein Me* 
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fall t und in einem der Gefaf»e Waaser oder eine SulMoflö- 
•ung« im andern eine Sänte oder ein AlJiaU' angewendet 
wird 9 «o lüde» Besultat gewöhnlich <o« wie man es vor* 
raesehen kann.- Jene Seite. des «UeCaila, weldie sieh in' dem 
Alkell heündett wird positiv « jene inr der Sanre negatiri 
md dat in der nentralen SaleajDifldsang ntinm(> jedea Mahl 
dra entgegengeseteten Zastand an, — 6) In dem nachfbi« 
fpead^n («eiioii früher von Dat^ hiiktMot gemac^leilv nun* 
mehr eher hfeiriehtigten «nd frwdterte») yenMfiohttfase iet 
dne eMtriaehe Terhaltea- der Metalle gegen eHiMider ange« 
geben; In einte, ana swei .UtoteUea n^d ei«er FMiaiglieti 
gebildeten HetM iat nihtelioh datf^iforanaatiehendellie^li po- 
eiÜF gegea alle hinter .ihm ^o Igenden.: . a) Mk ^Un geuföhu'^ 
iicft0yi'5£tfiwn^ ala.dHitei'QlMid der lfeMt Malium vtid sein 
Amalgam ; Barynm ond aeiil Amalgam y Zinkamalg am } Siinh s 
4i.mmomum - Amalgam (?){ Kadmium, Zinn; Eisen; Wis- 
muth; Antimon (?); Blei ;>Kai)fer4 Silber; Palladium; Tel- 
lur^ Gold; Kohle, Platin^ Iridium; Rhodium, b) Mit aU 
kaiischen Aujlösunsen : die Alkalimetalle und ihre Amalgame; 
Zink; Zinn; Blei; Kupfer; Eisen ; Silber ; PaHadium; Gold; 
Platin, c) Mit den Juß'>sung€n der Schu^efelulkalimeiallei 
Zink; Zinn; Kupfer j Eisen; Wismuth ; Silber; Platin; 
Palladium; Gold; Kohle. (Aus den Philosopkical -Transac^ 
üoasfor 1826, in Philos^ Magazine and Ann. of Phil. Nro. 
Jan. 1827, 3i; Nro. 2^ Febr.p, 94 ; Aro. 3> <MArch^ p. 
190. — Ana..d§ Chitn» jeLäü PJ\yK0 JüCJ^i« JCe»g't8a6| 
276)« " .... . • . J . ' 

/ . • ■ . , , . . 

192) 7)eobachiungen ührr Elck triziläls - EnUt^ickelung, 
Poülllet schlielst aus den Resultaten mehrerer von ihi^ an« 
gestellter Versuche: 1) dafs bei der Verdampfung von rei- 
nem Wasser , sie mag bei höherer öder niedriger Tempe* 
raturvor sich gehen, kein Zeichen von Elektrizität bemerk* 
bar wird. ' a) Dafs alkalische Auflösungen yon Natron , Kali» 
Baryt, Strontian etc. beim Abdampfen Elektrizität «eigen, 
indem der Dampf negativ und die zartickbleibende Flnisig« 
•heit positiv elektrisch wird. 3) Daia Auilösen|peä reu 8aU 
cen und Säuren ebenfalls Zeichen von Elektrizität gehen« 
mit dem Unterschiede jedoch, dafs der Dampf positi? und 
der Rückstand negativ wird. 4) Dafs Elektriaijtat frei wird 
.heim Wacl^sen der Pflanzen. 5) Q^fa auch die Verbrennung 
eine Onelle von Elektrizititial (onebhingig von dem elefctrt* 
ichenrroaetee, ala welchen man die chemische Yerhindang 



gelbsf- ansieht). Ein Zylinder ¥on Kohle, der einem 
Ende brennt, wird ne^atiV elektrisch, -während das ciurch. 
diie Verbrennung gebildete Gas -f" E zeigt, DieFiamme von 
Wasscrstoil^^is hat auf der Uberfläche -(-E ; der noch niciit 

im Brennen begriffene Theil des Gases besitzt — F. (ßuU^ 

♦ 

1^3) Merkwurdip!;e Eigenschaft der Gummikohle. Weim 
man ge[)ulvertes arabisches Gummi auf einem Plalinblcch 
zu Kohle brennt, so fährt diese noch lange fort, ohne äus- 
sere Erhitzung, zu glühen. Auf den Platindraht der Lampe 
ohne Fian^me gelegt, glüht sie nebst den Drahtwindungen 
fort^ dienähmliche Erscheinung gibt die Hohle, uFenn man 
sie in den ehern Theil eines Gefäfses bringt, welches am 
3pdaji Äther enthält. Dabei wird tlie Hohle nach und nack 
\etzehvt..{Phil^sophical Magazine and Journal, JVra» 33.j[» 
March 1826, st4 % ^ Nach itfi^^r hat meht nur dt« 
Gumpiikohle die sobhen erwähhtefilgenisdiaft, sondern aucll 
HolKkohier, Knochenkohle, Kohle yonTraganth und Myrrhe» 
Hohle Wim .dei^^fersetsang dMfodigo (Anaalt qf pikilo§t^»l^f 
Jvi(f \%Sit^Yp* 17). 

; l . : . " ' 

%%ii\n!9iipk^^zirendt Flüsiigkeiien. Nach BrewMm'U Yeiv 
jachen phosphoressiren folgende Flüssigkeiten, wean mm. 
•ie jft^eib.ecMtates eit^rn^s Gefäfs giefst: «Mit Wasser rer* 
dilloitot^.Siikdfst Auflösung Ton Hau8enb]ate,*dl4 MisclMiig 
ans diesen beiden FluMigkeiten , Speichel t Setfen^astert 
Rhabarber - Tinktor ^ Kocbsaüt - Anflosung , Salpeter - Aoflö* 

*) Diese Beobachtung erinnert an das , was vor einigen Jahren 
CA. William in Edinburgh btmcfrkte. Wenn mah die Flamme 
einer Talg- oder Wachskerse schnell ausblaset, so, daft 
. kein Theil des Dochtes am Olühea bleibt , so bemerkt man, 
wenn anders der umsebendc Raum voültommen dunkel ist, 
. eine melirere Sekunaen dauernde Phosphoreszcn/ an der 
' Oberihichc des Dochtes. Dieses Leuchten ist d^sto auA'atlen- 
Ü^r, je sfirker die Flamn^ f^»r dem Aiu3i58chcn war; und 
i;dor.Vefmidi gelingt ddhei^ am :sMiei!ttea 4 wenn laiiii ihn mit 
einem langen ^ ab«? von SohHappeii^ freien Dochte vornimmt, 
dessen Flamme man kurz zuvor mit Talg oder Wachs be- 
träufelt hat, um die I^ehhaftigkeit des Verbrennens /u erhö* 
• ' * hen. Die j^leichc Erscheinung beinerkt man, nenn man 
' :J^\Vachs oder fette Ohle in kleinen Mengen auf eine erhitzte, 
'«be« Aoeb» weit Tomaolfaglilhtn eatfemteMetallplattebnagt 
(Vengl* im gcgeAwicttgeii..Beri«bie, Nro^.ia4)« 
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rdij sung , Tal^ 0 » Alhohol ») , Dillbaiiien - Ohl , Olivenohl, 
fyjj Alauiiciuilüsung (leuchtet sehr schwach) {Brewster''s Edin^ 
bui'gh Journal qj iScience i JSro. /^JJ^ Jan. i8a6| p» 17Ö 

125) Lampe ohne Flamme* Dieses nierhwürdij^c imd 
schöne Kx[)erüiieiil besteht in seiner ursprün^lirht n Kin- 
fochheit ilarin , dals ein c^luhend gemachter Fiailndraiit in 
einer Atmosphäre vou VVeingeistdämpfen fortglüht, und 
dabei die Bildung von Essigsäure veranlafst. Spätere Ver- 
suche hal)cii gelelirt , dals gleiche iMj^cnsohatt wie dem 
Piatindrahie auch andern Körpern /ukoinme, und dafs dio 
Dämpfe mehi erer flüchtiger Subsiau/cn eiaeriei Wirksam- 
lieit mit dem Weingeistdampfe haben. Nach Miller sind 
folgende feste I{örper zur TIervorbringung der Erscheinung, 
tauglich: Hol/Kohie, Knochenkohle, Indigokohlc , Tra- 
ganthkohle , Kohle von Myrrhe , Kohle von arabischem 
Gummi, Plaiindraht , Piatinblech, Palladiümbiech , Gold- 
draht, Silberdraht, Kupferdraht, Kupferblech, Eisendrahtf 
StahJdraht, Messingdraht, Messingblech) Uhrfedern « Blei<^ 
draht, Kügelchen aus einem Gemenge von Platinschwamiil 
und Thon , Glas , Porzellan , Kalk. Von diesen Körperrt 
tü&Men die .mdisteil , als Messing-, Eisen- und Kupferdrahtf 
fernei' Glas, Kalk^ ü. s. w. bis zum dunkeln Roihglüheh er» 
hitet, und danii schnell über die Oberfläche der verdampf- 
hareii Flüssigkeit gebracht ^verden; ein bkuer iliiiiiiti^n- 
»ttiger Sehein zeigt sich danii so llinge j bis die Tcmperatui^ 
zor Zersetzung de& Dampfes zu niedrig wird« ühd die Bil- 
dung von Essigsäure gibt sich durch die säuren Dämpfd 
bund. Der Bleidraht mufs fast bis zum Schmelzen erhiuti 
und darin unverzüglich über die Flüssigkeit gehalten wer* 
den. — Von verdampf baren Körpern, welche das Ctüheii 
eines Platindrahtes unterbalteit können , führt Miller fol- 
gende an : Kampher j Benzoesäure, Weingeist ^ Schwefel* 
äther, Phosphoi-äiher, Salpeteräther j Terpöntinöhl § Äther- 
Ohl (? Oil qf elher)i Kamphergeist, Amberöhl^ und die 
ätherisehen <)hle von Anissamen, Gewürznelken, Layen» 

del eic; ferner einige Gasgemenge, als: Hydpegen mit 

■ ■ . - . 

Die Pboapboressens des Talges ist deutlich bemerkbitr« vfrenri 
eine Kerxc im Finstern ausgelöscht wird. 

2} Alkohol äüf Totl)g1ühi»iides -Eisen gcgosseh entsündet siett 
' nicht 4 virofal aber Ä liier. 

^) Vcr^^l. die Ämiirt hmig /.u Nro. I23. 
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Oscygen , KohlenwasscrstofFgas , WasserstofTgas oder öhl- 
bitdendes Gas , mit atmosphaiischer Luft ^Annals oj' Philo^ 
sophj, Julj 1826, />. i7,JÄi 

126) Neue Leuchtsleine, Aufser den sclioii im IX, 
Bande dieser Jahrbücher (S. 25?) angeführten Leuchtsteineiii 
hat Osann ähnliche Priiparate auch durch Kalziniren der 
Austerschalen a) mit Musivgold , 6) mit Zinnober , c) mit 
•weifsem Arsenik, d) mit einem Gemische von Schwefel imd 
feingepulverter Zinkblende, et hallen. Das Licht von a) 
und d) ist bläulich, von b) gelh, von c) gelbbläulich {Ka$t- 
ner'*$ Arcbiy f. d. ge». Naturl. Y. ÖÖj. 

157) Merkwürdige Lichiersc/isinung an der Boraxsäure, 
Wenn geschmolzene Jioraxsäure in einem Platintiegel er- 
kaltet, so zerspringt sie, und verbreitet hierbei, -^vie Du- 
mas beobachtete, ein selbst bei Tage sichtbares Licht {Aiuim 
ä€CJtinue el dePh^s. XXXJl 335). 

► 

126) FlVtssigkeil des Schwefels hei der gmpöhnUehen Tem- 
pevaiur. Folgende merkwürdige Beobachtung ist von Fa- 
raday gemacht vrorden. Er hatte eine , Schwefel enthal- 
tende Flasche fiber Nacht auf einem Sandbade Btehen las- 
sen. Am Morgen 9 als das Bad abgekühlt war , sah er die 
Flasche «erbrochen , und den gröfsten Theil des Schwefele 
auageflossen. Nach dem gänzlichen Zerbrechen derFlaaehe 
mirden die Stücke derselben mit kleinen und gröfsern Schwe- 
fel kügelchen bedeckt gefunden, welche flüsaig waren, aber 
bei der Berührung mit dem Finger « mit Glas , Metall oder 
Holzangenblicklicb mit krjatallinischem Gefdge erstarrten, 
und tindnrchaichtig wurden, Nor bei sehr schnei 1er Be- 
rührung gelang es , die Form dieser Tropfen vor den Fest» 
werden sn Terindem« Unberührt blieben mehrere derael- 
beo eine Woche lang flüssig» Diese Erscheinung ist die 
aähmliche, welche das Wasser darbietbet, indem es in rn-* 
bigem Znttoide bis unter aeineB Gefrierpnnkt sieb abhüb- 



*) Dafs aiifscr dem Platin auch mthrere aiulcre Metalle, und 
anifser Weingeist iHid Äther auch der Rampher und die äthe- 
rischen Ohle die Erseheimmg der Lampe ohne Flamme her- 
vorbringen ^ habe teh schon vor mehrerao Jahren durch «ine 
lauf^o Kcilic von Vcrsurhcn gefunden. S. Gilberts Annale» 
der i'bysik, Jabrg. iBiS, Stück 9, 8« 83 — 94. 
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lau läfst; aber beim Schwefel ist sie itiehr autTailcnd, weil 
der Abstand zwischen dem gewöhnlichen Schmelzpunkte 
und dem solchergestalt künstlich erhaltenen, yiel bedeuten^ 
der ist {Quarter^ Joutnal qf Science f iVro« XLJL *)t 

199) Atmcheidung f>on melallt$efUtti Kufifej' dkm Mif^ 
M^irlcung eines andern Meiallet» Wenn man schwarzies Mü» 
pferoicjd in Weinstein auflöset, und die mit Tieiem Wassfei^- 
^verdünnte Anfldsutlg bei geiiildei' Wärln'e ^gerirt^ SO son^ 
lertsich) nach Taf//^r*# Beobachtung ^ regtoiinisdie» Kh^' 
»fer in Gesiait eines learten Pnlrers ab« Als T, eine Aotf^ 
[ung von Knpfer in Salpetersäure mehrere 'Tage langtn 
fem thdnernen Geschirre stehen Heft « dessen Glasur mit 
ihlreiehen feinen Sprüngen yersehen war« so bildete sieh 
if dem Boden ein Nets ron reguliniscbem Kupfer^ dtfsseU' 
laden genau dendprüngen der Glasur £olgt#n. . Er schreibt 
lese Ausscheidung des Metalles de|^ desozydiretiden Wir^ 
mg organischel: Theile su« welche in den Glasursprüngeil 
rorher schon in der Rfiche gebrauchteil Geföfses surack- 
' »lieben waren (Ann» äe Chim et de Phfs. T, XXXi. p. 1 00 
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PoggcndotJ] heinei lit ^ dali der durch Wasser aus dem (>hl<»r- 
scbwei'el iia Miuililo gelalUe Schwefel SO lange ilübsig 
bleibt, als er sich unter der FIfissigkcit baHndet, wia man 
ihn aber an die Luft bringt ^ sogleich erstarrt; fenuTi daft 
der Phosphor, welcher bei der ßcreitung von Phosphorhy- 
drogen mittelst lialihmji^e r.urückbiciljl , cbcnfoUs f^psehiiiol- 
ecn bleibt , ünd MnnatliL' lang liiitt-r dvr r'lü.s.^igluMt in die^ 
«ein Zustande orhalleii werden kann, dafü detselbc über er- 
starrt, sobald man ihn mit einem trockenen festen Hörpel^ 
bar&hrt (Annalen der Physik und Chemie 4 ViL 141). <^ 

2) Eine hierher gehörige Beobachtung findet man im VIT. fidb» 
der Jahrbücher, S. i83. Ich erinnere bei dieser Gt^Iegen- 
beit « dafa die Ausstbetdung des Rupfers anf nassem Wege^ 
in einer Form^ wo es das Ansehen erlittener Schmel/.ung 
besitKt , keineswegs mehr neu ist. Schon Bucholz beobach- 
tete dieselbe, als er ntif eine sali)etersaure liMjif'eraullösung 
dcstillirtes Wassfr l^oIs, s<» dnls es sich nicht m\\ AvrnA- 
bcn vermischte , uvni dann einen Streifen liupi'erljlech durch 
beide Flüssigkeiten steckte. Er s.igt hierüber ausdrOelilich 
Folgendes^ »Es hatten sieh anflingüch an denEndkanten des 
»Bleehs kleine FlUerchtfrt gebildet: allein diese wurden wie- 
vdcr unsichtbar. Da nach a4 Stunden die Aaflösung durch 
»das mittelst des dllmiilillch hiu/.«j^rtretenen Wassers aus- 
»geschiedenc liupferoxyd , womit sie bei der Uereitun}; übcr- 
»scui worden, gau% undurchiichlig erschien, &a liub ich 
mUb Kupferblech heraus, und hatte das Vcrj^nügen, einen 
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130) VerkalUiL der äiherischen Ohle gcf^en die Aiißö- 
surif^ des Phosphors in Jetten Öhlen. Nac]i fValckcr Avird 
das Leuchten fler mit fetten Öhlen (Mohnöhl diente zu den 
Versuchen) bcreilele Phosphor - Aullösung durch Zusatz 
gewisser allteli^cher Ohle zerstört, Augenblicklich, und 
schon in geringer Menge (Yso bis V'^p der Phosphor - Auflö- 
sung) wirken so die nachstehenden Ohle: rektifizirtes Ter- 
pentin- und Dernstciaöhl , Rosmarin-, Bergamotten-, Ce- 
droöhl elc. Eine Anzahl anderer Ohle wirkt erst beim Zu- 
satz in gröfserer Menge; NclkenöhK Zimratkassien - Ohl, 
rektiHzirtes Sleinöhl , peruanischer Balsam und Kampher 
zerstören die Icuchlende Kraft der Phosphorauflösuni^ nicht, 
sondern sc]n\ilclien sie nur in dem Msf^e, wie sie die Auf- 
lösung verdünnen {Poggendorff's Annalen, VI. i25). Die 
das Leuchten zerstörende Wirkung der ätherischen Ohle 
wurde auch vo4 KahUri beobacblet {ßchweigget'' s Journal, 

131) Verbvetmlichkcit des Ammoniaks. Fs ist bekannt, 
dafs Ammoniakgas und Chlorgas unter Feuererscheinung 
salzsanres Ammoniak bildLii; ferner, dfiTs ein grofses Volu- 
men von Animoniakgas an der atmosphärischen Luft sich 
entzünden lalst *). In diese Klasse von Krsohcinungen ge- 
hört auch die von ^7^/^Y7 7 beohai htete , nahmiich dals ein 
in konzenlrirte Animoni nkflüssigkeit getauchter Papicrstrei- . 
fen in frisch bereitetem Chlorgase sich von selbst entzün- 
det (Philosophical Magazine and Journal^ iVro. 335 1 Maisch 

i3a) FreiUfillige Entzündung eines Gemtnges pon CMor 

vsohr überrasclicntlcn Erfolg daran gewahr zu werden : da 
3?wo das Uuprcrliiech in die Kupferauflösung getaucht hütte, 
9war es mit einer seUr dünnen Kiipferrin^ übersogen , über 
. »welcher viele kleine Kuptcrköruchen ▼oA der Grö&e und 
»Form kleiner Stccknadciköpfcben lagen, Von gans ebenem 
»gcftossc^cra , metallisch glänzenden Ansehen, die unter der 
»Lupe an der Seite eine , aucli zwei kleine Öffnungen zeig- 
»tcn. Die anfänglich an den Kanten erschienenen Faser- 
»eben schienen auch in solche Körnchen verwandelt wor- 
vden SU seyn; denn auch diese waren damit bier und da 
»bedeelft. Wober nun hier diese interessante Erscheinung 
»der Ahsonderunj; des ftupfcrs in Kugel fo rm ?<c iGchlcn*s 
Journal für die Chemie, etc. V.Bdnd« UerUiiifM, S. i^n). 

A. 

*) Jaiiriiüchcr , lid. VI. S. 4*^* 
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tiilci öhlbildendem Gase, Prof. SilUman hccliachtclc eine 
solche , mit Explosion begleitete Enfzimdung , als er beide 
Oase nach einander so in eine Giasglo* Ke eingefüllt halte, 
clal's sie noch deutlich von einander ahgesonflert waren , in- 
dem das (Ihlor^as den untern , das ölilLüdcnde Gas den 
obei'n 'rfieil des Uaiunes einnahm. Nach \i*en igen Minuten 
clii rc fidraiig eine helle I^'lamme die Gltjche; diese wurde 
mit einem sehwachen Knalle aus dem Wasser emporgeho- 
ben , und indem das Chlorgas verschwand, hedccUte ein 
dichter Übers;ug yon Kohle das GeHifs und das Sperrwasser 
ijQvuauHQr Journal qf Science , Uro. XUL p. 389). 

• 

i33) Zerseizbarkeit det Glases dardi H^aeeer. Es ist 
swar eine bekannte Erfahrung, dafs Wasser, in gläsernen 
Oefafscn anhaltend gekocht, alkalisch wird, während siek 
Kieselerde absondert; aber bis jetzt bat man doch die «er- 
setzende Wirkung des Wassers auf Glas nieht för so grofs 
• gehalten, als sie, nach Versuchen von GrlffUhe^ wirklich 
ist. Griffiths benierkte, dafs mäfsig feines Pulver von Flint- 

fla3 alkalische Reaktion seigt, indem es lenehtes Kurien me- 
*apier brenn« rothes Lakninspapter blan, und durch Hohl« 
tinklur geförbtea Papier grfia nuteht *). ]>as Wasser ist 
nlao in Stande, ant dem^Giaapnlver ohne Beihilfe von 
Wärme, Alkali aufiEuoehnien« Weit merklicher wird die* 
aer Erfolg aUerdingt, wenn man gepulveriea Glaa eini^ 
Stunden lang mit Wasser kocht; denn nian erhalt denn eine 
Flüssigkeit, welche, durch Abdampfen konsentrirt, stark 
alkalisch schmeckt, nnd bei der Pr<ifnng dnreh Wein* 
steinsinre and Platin-Chlorid kalihaltig erscheint. Das ans- 
gekochte nnd wiederhohlt ansgewaschene GlaspalTcr hei 
seine Wirksamkeit enf Mvrknmepapier verloren, erhält sie 
aber wieder durch Reiben, offenbar, weil diese leurtere 
Operation neue , noch nicht mit Wasser in Berfihrung ge- 
wesene Oberfläehen hervorbringt. Hieraus erhellet, dafs 
die Wirkung des Wassers nicht in einer Zersetzung des 
die Hauptmasse des Glases ausmachenden kieselsauren Kali, 
sondern nur in der Aiifuiiliiue des überschüssigen, von der 
Kieselerde niclit neuU aiisii tcn Alkali besitlil. Um annähe- . 
rungsweifC die Menge Alkali beslimmen, welche das 



*) Auch Bischof catdisckte die alkalische Hcaktion des Glas* 
pulvert, mittelst Bhabarherpapier (s. Kasiner^e Arcbiv f. 
d. gcs. Bfat. L 44>)* ^ 



Walser dem Glase zu entziehen vermag, wurden loo Gran 
fcingepul verles Flintglas durch einige Wochen fiist jeden 
Tagf und zwar in zwei oder drei Mahl erneuertem Walser 
gekocht. Der Gewichtverlust betrug beinahe sieben Gran, 
]\eine verdünnte Salzsäure, welcher man eine zur Neutra-» 
lisation hinreichende Menge Glaspulver zugesetzt hat, üe» 
fert nach (lern Abdampfen laystalle von Kn lium - Chlorid, 
Nicht allein l^ iintglas gibt die bisher beschriebenen Erschei- 
nungen, sondern man erhalt eben solche ilesul täte bei der An- 
wendung von Crowngias , Tatelglas, weifseni Email, grü^ 
nem Bouteillenglas, und dem aus letzterem bereiteten reati- 
mur^schen Porzellan. Dagegen mifslangen die VcrsucJje, 
-welche von Gr{ffiUu «ngestellt wurden , om durch kochen- 
des Waiser Spuren tou Alkfili aas splefoan ii«t|lr|iGhefi Yerr 
bindungen (Mineralien) aussnxieheii , welche K\aBselhe mit 
iU6«elerde vereinigt entlialteQf wie Feldspath« Bpsalti Grüm 
•lein, Granit. Obsidian , Bimsstein, n« m. a« (^(fwuier^ 
JtutUTHol oj Scief^0^ firq, JCL. Jois. tfi$6 1 959)« * 

134) At{flö9lifiJJteH de$ Sehw^tktniimm». Nach Fheh^ 
ist dsis Schwefeiantinion (6b* S*)« anhaUend mitWaaaer ge^ 
kocht , etwas in demselben anflöslick« Vov dieser Anfl^ 
Uobkeit , welche darch die Gegpnw^rt yon Weinstein nock 
vermehrt wird , röhrt die bei der Bereitang des Brechweiat 
stei«is aus Antimonglas oder ICetallsafran bemerkbare gelb* 
liehe Färbung der Flüssigkeit h^r i Kasimir s Ar(jhiv , jXi 
852) • 

1 35) Feu erbest än digketl des GoldpurpurSs Na$se b e merkt, 
dafs der Goldpurpur des Cassius das Starkfeuer des Vorzel' 
lanofens ohne Veriindei un'^ aushält, während seine Bestand» 
theile einzeln diels nicht vermögen. Das Goldoxyd wirtf 
nähialich redu/;ir[, das Zinnoxyd aber verilüchtigt sicbgänfr? 
lieh («Sc>i^ei^^e/£ Journal , XL VI. 75). 

136) Reduzirbarkeh des Eisenoxides. Einer Beobach- 
tung von Nasse zu Folge wird vollkommen reines rothes Ei- 
senoxyd, welches man mit Wasser fein abreibt, mit dem 
Pinsel etwas dick auf Poraellan streicht^ und so dem Stark- 
Ceuer des Poraellanofens aussetzt , zu metallischem Eisen 
reduzirt, welches (wahrscheinlich der langsamen Abkü/t- 
lung ^ e gen) in Nadeln kTystaHmrl (Schnfeigger^s Journ^K 
»4 VI, 7^)- 
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137) Einfluß organischer Subslanzen auf die AustcheU 
dang des Eiafnoxj'iies. Es ist bekannt, Jas der Eisenge- 
halt des irnBiutc beiindlichcn rothen Farbesiotles durch die 
gewöhnlichen Reagentien nicht nachgewiesen Avei den kann, 
sondern erst nach der Einäscherung jenes Stotl'es entdeckt 
-wird *). Nach Rosen Erfahrungen rührt diese Erschei- 
nung davon her , dafs gewisse organische Substanzen die 
merkwürdige Fähigkeit besitisen 9 die Ausscheidung des Ei- 
aenoxydes zu Terhindem, so zwar, dafs man der Autlösung 
des Biutrothes eine bedeutende Menge EisenoxydauMösung 
•»setzen kann, ohne dais Ammoniak in derselben eine Fäl- 
lung bewirkt. Die Eigenschaft, die Fällunj^ des Eisenoxy- 
des durch Alkalien zu verhindern, fand liosr^ aufser dem 
Blutroth noch bei folgenden organischen bubstanzen : Blut- 
wasser, filtrirte Auflösung von Eiweifs der Eier, Auflösun- 
gen von Thiergallertc, Siärkinehl in kochendem Wasser, 
arabischem Gummi , Tjcinsamenschleim , Bolu-zackcr , Stär- 
kezucker, Harnzucker, Milchzucker, Glyzerin, Mannazuk- 
ker, GnWerl&äure (Acide pectique ^) ^ Chinasäure, Schleim- 
säure , Äpfelsäure, Zitronensäure, Weinsteinsäure Die 
Iluchtigen organischen Säuren besitzen diese Eigenschaft 
nicht. Alaunerde erfahrt die nähmliche Einwirkung! wie 
das Eisenoxjd (Poggcndorjfs Annaien, VII. 8i)* 

i3ü) Färbung thUrisdier Substanzen durch die Säureiim 
Nach Colin nimmt das EUuei/s eine blaue Farbe an, wenn 
man es bei gelinder Wärme mit Zucker, Wasser und Ram- 
phcrsäure digerirt. Als Eiweifs mit yerdünnter Schwefel- 
säure behandelt, iie Flüssigkeit zur Gallerte eingedicktf 
und auf einem Filter ausgewaschen wurde , zeij^ie das letz- 
tere nach mehreren Tagen deutlich eine blaue, stellenweise 
eine rothe und grünliche Farbe. Unter ähnlichen Umstän- 
den both der ans einer wässerigen Auflösung des Eiweitses 
durch Salzsäure gefällte Niederschlag eine schöne rothe 
Färbnng dar (ArniaUs deChimU et de Fhjrsiqtie, Tome XXX* 
Notf, 1825, 3s3). — - Bourdtns unACai^entou beobachtetenf. 
dafs die Eigenschaft, durch Säuren anifallend gefärbt xa 



*) Vergl. über den FarbcstofT des Blutes und seinen Eisenge- 
halt die Untersuchungen Mngclhart's , lid. IX. dieser Jahr- 
bücher, S. 188. iL 

-) Diese Jahrbücher, IX. iBo. JT. » 

*y Von ihr war diese Eigenschaft lange bekannt. 
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Y^rdfAi dem Ei weifgttoffe nicht «D^in eugehort» Htestofft 
flfiSBigei und geronnenes Eiweiis, thierischer Faierstofi^ 
Schleim u. s« w. los^n »ich in halter SaUBsjlare ypllkom» 
nen auf« und die Anflösnngen nehmen , sich selbtt llber^ 
lassen » eine sohpne blaue Farbe an* Eine Kalte Ten 8 
oder 9<* C. scheint jedpch dieser FjIrhnDg hinderlich en 9eynt 
denn eine AnÜösungt welche hei dieser Temperatur sieb 
nicht färbtet wurde blau« ifrenn n^n sie in eiiie Wärnae 
Ton •f>$e<*C. brachte (Ann. 4e Chim. et 4e Pfyu T« XXXU 
)awUr 1926, p. 109). 
» 

139) Zers^sun^ de» Meit^44^er9 durch Kohlen»wr€^ 
Nach einer Beobachtung von f^alchn^r witd neutrales ea^ 
sigsaure# Bleioxyd (Bleiauckcr), wenn man darch seine KnU 
lösnng kohl ei| saures Gas leitet » unter Fällung ?on kohlens* 
Bleioxyd zersetat« aber nur so lauge , bis eine gewisse 
Menge Essigsäure aujigeschi^den iat- Kundert Theile krj? 
atallislrte« Blei^nckera liefern auf diesem Wege konstant 
54«68 kohlens. Bleiozyd , welche 45,65 Bleioxyd enthoUeii ; 
und es bleibt mithin (aufser 26*99 Essigsäure) nnr |3,o6 
oder beiläufig V« Bleipxyd in der Flüssigkeit. Letztere 
löst das kohlens. Bleioxyd nicht auf, so lange sie nebst der 
freien Essigsäure auch Kohlensäure enthalt. Nach dem An- 
geführten ist klar , dafs bei der Bereitung des Bleiweifses 
aus BIciessig mittelst Kohlensäure (Jahrbücher, yill. aS?) 
mehr Bloioxyd gefällt wird , als der über die neutrale 
Verbindung vorhandene Übersch^ls (ScJuy eigner' s Journal, 
XLVllI. 257). 

1^0) Zersctzharkeit des Cyancisenlxaliuni^ (Llaus. Eisen- 
kali). Hollurdtr Leiaeikl, dals die iVuilosung dieses Salzes- 
hüini S ieden Ami^oniak ent\vickeit {Kastnei- .$ArchiY| IX* 36 1), 

141) Gegenseitiire Zersetzung zi^eier Salze im festen 
Zustande. Es is bekannt, dafs das mit Kohlensäure gesät- 
tigte Natron (das BicarUonat) auf die schwefelsaure Bitter- 
erde ohne Wirkung bleibt, wenn beide Salze in einer kal- 
ten Auflösung zusammengebracht werden, nnd dals kolilen- 
saureBitlererdc erst dann ensteht, wenn ein Theil der Koh- 
lensäure durch Hitze entfernt, und somit eine gewisse Menge 
des kohlens. Natrons neutral geworden ist. Nun macht 
Planche eine Beol)achtung bekannt, welcher zn Folge ein 
Gemenge beider Salze nach mehreren Monatlien beiderAuf- 
Jiisung im Wasser das letztere trübte , und kohiensaureBit« 
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f er erde absetzte, wahrend die Auflösong schwefelsauras 
und übeptchüssiges kohlensaures Natron (sowohl einziehet 
Carbonat aU Bicftrbonat) anUiielt {Joymül de Fharmaeie, 
Mars 

14 t) Veränderung ä$$Sals§ehalte$ pon Mmeraiwäaeem 
durch tUeBekendlung bei der Anafy^» Brande» hat einen sehr 
interessanten Versuch angestellt, ana dessen Besnltat, die 
Überzeugung flieTtt« dafs die in den Mineral wassern enthalte« 
sen Salee wahrend des Ganges der Analyse sieh gegenseitig 
«ereetsen, nnd ao gans neaeSalse erseugen können. Zwei 
Pliiiid destillirten Wassers wurden mit Kohlensaure ge- 
schwängert , und dann wurden die unter a) aufgeführten fünf 
Salze in den beigesetsten Mengen darin aufgelöst. Nun wurde 
diese vollkommen kItorePHbsIgkeit der Analyse unterworfen, 
wobei die unter b) verzeichneten Salze sich ergaben. 

Neutrales Uohlens. Natron 10 Gran 
SchAvefels. Natron . ♦ . 5 v 
Schwefels. Kalk . . , , 14 » 
Salzs. Bittcieidc . . . a » 
Schwefels* üitterarde . • 10 » 

Neutr. kohlen 8. Natron 6,3 Gran 
Schwefels. Natron * • ia,8 » 
Schwefels« Kalk « . 10,0 » 
Salzs. Bittererde • . i»^ .» 
Schwefela, Bittererde -8»S • 
Höhlens* Kalk ' • • 9,5 » 
Kohlens« Bitter er de « i,o3 » 
Chlornatrium • • • 0,19 » 

SämmlHche Salze sind im krystallisirten (wasserhaltigen) 
Zustande an-cseL/t. Man sieht, dafs durch die Behandlung 
hei der Analyse die Menge des schwefelsauren iNatrons sich 
vermeint, jene der übrigen Salze sich vermindert liat, 
drei Salze aber ganz neu entstanden sind. Diese Erscheinung 
wird nicht mehr befremden, wenn man das verschiedene 
Verhalten der Salze in sehr verd/innten and in konzentrir- 
teren Auflösungen kennt) worüber im IX. Bande dieser 
Jahrbücher (S. a6i) einige Angaben mitgetheiit worden 
sind*). So können, nach Brandes s daselbst angeführten 



•) Gegen jene Angaben jnarht /?<!?rzt'/iW (Jahresbericht über die 
ForUchritte der pb^». VV ii>&cast;b. VI. 166) einige Bcincriiun- 



Yermchen , neutrales kohlensaures Natron und schwefei- 
saore Bitterere] e in der sehr verdünnten Auflösung wohl 
neben einander bestehen; wenn aber die Auflösung dorch 
Abdampfen Uonzentrirt wird, so tritt ein Zeitpunkt ein, wo 
sie sich gegenseitig ganz oder zum Theil zersetzen. Auf 
^iese Art ist im obigen Versuche die kohlensaure Bitter« 
' erde entstanden {ßch$v€i%ger*$ Joarnalf XL VI. 4o3)« 

143) Ferändemng des Mimosen" Gummi durch Borax, 
Eine Drachme GummiauÜösung (aus i Th Gummi und 3 
Tk. Wasser bereitet) wird , wenn man sie einige Minuten 
lang mit einem oder zwei Grao Borax znsammenreibt, in eine 
durchscheinende 9 «itternde Gallerte verwandelt. Borax* 
säure liefert kein dem ähnliches Resultat, eben so weni^ 
kohlensaures Natron. Jene Gallerte ist nach dem Anstroek- 
nen wieder im Wasser autlöslich; der dadurch entstehende 
sähe Schleim wird durch Alkohol nicht gefällt, nnd durch. 
Znsats einer geringen Menge Borax nicht wieder zur Gal- 
lerte Terdickt. Schleim von Kirschgummi t Salep , Sago 
und isländischem Moos wurde durch Borax verdreht, aber 
nicht in Gallerte rerwandelt. Auf Traganth-, Quittenkern- 
und Leinsamenschleiro ist der Borax ohne Wirkung (^f^oget^ 
im Archiv des Apotheker -Vereins, XVII- 5o). 

144) Fettes öhl im Bluie. Im VI. Bande dieser Jahr- 
bücher (S* 395) wurde die Analyse eines öhlhältigen Blut* 
Wassers mitgetheilt» in welchem das fette Öhl mit dem Se* 
rura zu einer Art von Emulsion gemengt war« Seitdem ist 
ein solches Vorkommen auch von Tjrtler^ einem englischen 
Wundarste in Ost • Indien ^ bemerkt worden , der bei der 
Sektion eines Leichnams gelbe öhlkfigelchen auf dem Blute 
schwimmen sah. Yermuthlich hatte sich hier das öhl erst 
nach dem Tode von den wasserigen Theilen abgesondert 
Der Thierarct Höägson fand mehrmahls öhl in dem Blute 
von Pferden. (Jam$$ons Edinburgh Neu^ Pkä^sophioal JoUr» 
nol, JVro. i/« i8a6. 378). 

(BesehUfs im XIL Bande.> 



gen. Was das Verhalten de& koUlcasaurcn Natrons gegen 
Schwefels Bitlererdc bctriflt, so entstobt bei der Vcrmischune 
beider, wie Mosander beobachtete (s. Nro. ss4) Doppel- - 
sals von Itobleos. Natron und koklens Bitlererde , 'vtlckss 
in gewissem Grade auflösUch ist. iC. 
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IX. 

Repertorium 

der firfiodungeii und Verbesserungen in den 

techaiichea Künsten und Gewerben. 

Von 

Karl Karm ar s ch* 

♦ 

l.Über Bobbinnet. 

M an fluflot im neunten Bande dieser Jahrbücher 
(S. 335 — 370) ausführiiche Naclii icht von dem interessan- 
ten Fabrikate, welches seit mehreren Jahren unter dem 
Nahmen Bobhinnct von England aus sich verbreitet liat, so 
wie von den Maschinen, welche zur Verfertigung desselben 
Lestimmt sind. Während es in Deutschland, und nahment- 
lieh auch im österreichischen Staate , nicht an Bemühungen 
fehlt, diesen Fabrikationszweig einheimisch zu machen, 
hringt die ewig rege Industrie der Engländer fortwährend 
neue Verbesserungen desselben hervor, wie man aus der 
Bedeutenden Anzahl der hierüber ertheilten Patente ent- 
nehmen kann« Alle diese Verbesserungen sollen, wie 
sie nach nnd nach durch die englischen Zeitschriften bekannt 
werden , auch in den Jahrbüchern einen Platz finden, nach« 
tragweise zu jenem gröfsern Aufsätze, der im 9. Bande 
enäalten ist* Ein solcher Nachtrag sej das Folgende. 

1) Verbesserte Bobbinnet-Mascbiae tqh 

J. Heatheoau 

(London Journal oj Aris and Sciences , Fol» XIL Nro. 

November lüu^J 

« 

Der Erfinder dieser Maschine (für welche derselbe im 
Janncr 1825 ein Patent erhielt) hat sich bereits durch m^hr- 
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rere andere Verbessermigen in der Fubnrikation des Bo- 
binnet bekannt gemacht. Die gegenwärtige Verbesserung 
betrifilt jene besondere Art yon Bobbinnet- Maschinen, 
welche gemeiniglich den Nahmen Bogenriegcl- Maschinen 
mit doppeller Spulenreihe (circular holt mac/tines upon ihe 
double lier principle *) führen, und welche in dieftem Falle 
nicht, wie gewöhnlich, durch Menschenhand, sondern 
durch Waaser .oder Daippf .getrieben fr^rdei) sollen. 

Der Ftitentirte hat in seiner Beschreibung eine Ma-. 
achine angegeben, » eiche von andern Bogenriegel - Maschi- 
nen sehr wenig verschieden ist ; und er bemerkt, dafs seine 
Yerbesserung in der Verbindung asweier neu hinzu gekom- 
mener Ziehstnngen (Jocking'bars or fetchers) f und in der 
Anbringung derjenigen Theile bestehe, welche ndthig, sind, 
um diese Stangen gemeinschaftlic(^ mit den gewöhnlichen 
Zieh- und Treibstangen \locki>^^bars and drii^ing^ban) 
«n bewegen. ... 

Fig. i&auf Taf. III. . stellt die Maschine in ihrer Uitte 
der Quere nach durchschnitten vor, so, dafs die wirkenden 
Theile derselben sichtbar sind« aa sind die Spulen mit 
ihren Schlitten , welche auf den bogenförupigen Biegelo 
6,6, hin und her 2U gleiten .bestimmt sind. Diese Bewe- 

Sung erhalten. sie durch die Ziehstangen, welche gegen 
ie Ecken oder Ohren der Spulenschlitten stofsen , d. h* 
gegen jene kleinen Ansätze oder Yoi sprünge , welche sich 
an der untern Seite der Schlitten befinden ^)« Die Bewe« 
pung dieser Stangen geschieht gewdhnlic)i mittelst der Hand» 
indeni der . Arbeiter sür gehörigen Zeit sie aufhebt, um 

— . , - , 

M^a sehe üher die Benennungen der verschiedenen Gat- 
tungen von Bobhinnet-llascbiaen, diese Jabrb. üd. IX. 

-) Man sloht diese eckigen Ansätise der SpulenschUtten a, ot 
dort, wo sie unterhalb der Riegel b, 6, hervorragen. Die 

Ziciistangcn , ron vretchcn hier die Bede ist, sind wahr* 
(cheinlicn jene Theile, welche ich mit i, bezeichnet liabe. 
Man wird sich leichter einen Begriff von der F!ini ichtung 
und Wirkungsart dieser, fo wie der noch folgenden Maschi- 
nen machen können, vy^nn man voraus die Beschreibung 
von Crawdefs Bobbinup^^Masehine (Jahrb. IX. 33^ — 355) 
aufmerhsam gelesen hat, obschon ati letst^rer die B( Weisung 
der Schiit tun zum Thcil durch die sogenannten Stöfser ge* 
.scl^icht, welche hier fchl<in, A. 
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eine Beihc der Spuleo darch die Kette kindiiroh auf die 
niegel der entgegengesetzten Seite zu schieben, und dafür 
die andere Beihe der Spulen herüber zu bringen, wodurch 
die von den Spulen komnicndcn Fäden sich kreuzen, und 
gemeinschaftlich mit den Iletlenfadou die Maschen bilden. 
Hier aber m erden die verschiedenen Stangen nicht mit der 
Hand , sondern durch Hebel oder Arme bewegt, welche 
von einer mittelst Dampf- oder ^ya8sefk^aft gedrehten Welle 
in U iiätigkeit gesetzt werden. In einer gewissen Ausdeh- 
nung istdieses zwar auch bisher geschehen, aber nicht auf 
eine dem Palentirien befriedigend scheinende Art. Er 
schlägt daher vor, zwei neue Ziehstangen, c, c, hinzu zu 
fügen, welche jede an ihrem Ende zu einem Haken gestaltet 
sind, mittelst dessen sie die S pulenschlitten a^, an einem 
ihrer Ohren fassen » und nach sich ziehen« 

An der von der bewegenden Kraft umgedrehten Welle 
d sind eigenlhümiich gestaltete ei^zentrische Scheiben 
befestigt, auf deren Umkreise die Friktion srollen der gebo« 
^enen doppelarmigen Hebel // rulien. So wie nun die 
Scheiben sich'ttmdrehen^ sind die Hebel genöihigt, um 
ihre Drehungspnnlite %^ zu vibriren, folglich die Zieh« 
Stangen c« 2u bewegen , und hierdurch die Spulen* 
schütten von dem Mittelpunkte der Maschine gegen - die 
Seiten derselben hinzuziehen. Die Peripherie der exis^n* 
tritcben Scheiben mufs, begreiflicher Weiset ' so gestaltet 
•eyn^ dafs sie die Bewegung der Ziehstangen gerade in 
dem Augenblick, wo sie nothtg ist« und nach den erforder- 
lichen Zwischenzeiten, herTorbringt« An den Ziehstangen 
selbst sind kleine Bollen angebracht 1 welche auf den ge« 
neigten Flächen der Stficke auf und nieder gleiten 

Die übrigen Bewegungen der Hf aschine, und ihre all- 
gemeine Einrichtung bedürfen.« da sie wohl bekannt sind, 
und keinen Gegenstand des Patentes ausmachen , auch kei- 
ner fernem Erklärung 



^) Diese Einricbtung ist wohl dämm ndthif^, damit die 7Jeh- 
siangen der bogenförmigen Betvcguog der Spulenschlitten 
folgen können. A'. 

^) Diefs ist allerdings wahr, wenn es sich blofs darum han* 
dclt, (ur den Fall einer Streitigkeit den Umfang des Patent- 
rechtes genau sii bestimmen $ aDein ein Leser, der die Ab» 



jl) Bobbi anet'Maschine des H^. Henton und 

Jaekton* 

(Lon4on Journal of Aris, VoU XIL Nro» 73« Octoüer iQiO.J 

• 

Diese Meschme (der Ge^nstand eines am 1 1. Jänner 
i8e5 ertbeilten Patentes) ist eine so f;enannte Krßtikamnt^ 
MüMckiM (cmnlar comb maehmt)* Bei den gewöbnlichen 
nach diesem Prinzipe gebauten llasebinen ist es nötbig, die 
Spulen aehn oder swdlf Mabl zwischen den Kettenfilden 
durcbsnscbiebeny nm die Bildung einer Löcher* odcn Ma- 
sehenreihe su Tollenden j nach der Torbesserten Bauart 
bii) gegen haben die Spulen blofs sechs Mahl durch dte KetCe 
an gehen, und hierdurch wird folglich die Fabrikation sehr 
besäileunigt. 

Fig« 19. auf Taf» III* ist ein vertikaler Durchschnitt 
der Maschine 9 welcher blols die Bestimmung hat» die Lage 
der yerbesserten Theiie su Tersinnlichen; indessen wird 
es I um das Ganse verständlich an machen , ndthig , ancli 
die bisher schon in Gebrauch gewesenen Theiie kurc sia 
beschreiben. ^ d Ist 4^r Kettenbaum » auf welchem die 
HettenÜaden aufgewickelt sind $ b ein Biet oder Blatt , durcH 
welches diese Fänden nach den Leitern (guides) c hingeführt 
werden« dd sind die Spitzen oder Nadeln , auf welchen 
durch die Kreneong der von den Spulen kommenden Fäden, 
und durch ihre Yerschlingung mit den Kettenfödehi die 
Bildung der Maschen oder Löcher vor sich geht. 

'Von hier geht das fertige Gewebe auf denZeugbaum 
0) um welchen es sich langsam aufwickelt Die Spulen 
sammt ihren Schlitten sieht man hei^, sie gleiten auf 

den Ijo^cnl'ürmigen Kämmen (combs) g <, g , hin und her, 
welche auf den KammsLaugen i^cornö bcus) /t, A, wie gewöhn- 
lich heiesligl sind. J 

Das Neue an dieser Maschine besteht in dem gezahn- 
ten Kreisbogen ii, und den ebenfalls gezahnten oder ge- 
riüeltea Achsen k, k^ k, welche bestimmt sind, die 



sieht hat, sich gründlich über die BescbafTenhcit und Wir- 
liung der Maschine zu unterrichten, wird m\{ dieser AhlVr- 
tigung schwerlich einverstanden seyn, besonder;» da es lait 
dem erwähnten Bekaantsevti, so seine Bewandudri» hat. 
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SpulenschKuen in Gang 2a setzen. Die Bewegung geht 
▼onderWellöm ans, welche durch einen Tritt oder durch 
irgend eine Kraft auf aadere Art umgedreht wird. An die- 
ser Welle befindet tich das Herz h l, w el( hcs auf jeder 
Seite eine an dem Rahmen nn befindliche l'i iktionsrolle p 
Lcrührt. Jener Rahmen besteht aus zwei aufrecht siehen- 
den Siangen, deren jede unten, Lei o, einen Drehungs- 
punkt hat. Oberhalb der Welle sind beide durch eine 
(Juli spange verbunden. Das gezahnte Kreissegment ii 
ist an einer vcriikalen Stange q aufgehangen , und schwingt 
sich sainmt dieser um die bei r befindlichen Zapfen, in wel- 
chen zugleich der Mittelpunkt für die Krümmung des Bo- 
geos ii Hegt. Die langet e Seitenstange des Rahmens no no 
ist an ihrem ohern Ende durch eine Spange s mit 9 ver- 
bunden ; und folglich kommt das gezahnte Kreissegment ii 
durch die Umdrehung des Herze« in Schwingung. Die 
geriffelten (d. h. ihrer ganzen Länge nach mit Zähnen ver- 
sehenen) Achsen k, deren Zapfen in bleiernen, 
an den Kammstangen h, befestigten Lagern sieh drehen, 
besitzen jede am hintern Ende ein Gefrieb, welches in den 
gezahnieu Bogen ii eingreift. Mithin werden hei dem Hin- 
und Herschwingen desliugens jene Achsen k abwechselnd 
vor- und rückwärts gedreht; und sie pflanzen diese Bewe- 
gung auf die Spulenschlitten fort , da auch dieSe letztern 
alle auf ihrer untern Seite mit Zähnen versehen sind, zwi- 
schen welche die gekeibien oder gcrifTelten Achsen ein- 
greifen. Durch diese Yei LiiuJung von Vcrznhnungen wer- • 
den also die Spulenschlitten aat den bogcnfVii migen Kämmen 
gl gi hin, und hergeschoben, und gehen dabei nebst den 
Eintra^faden (welehe auf den Spulen aufgewickelt sind), 
zwischen den taden der Kette durch, während vermittelst 
der schiebenden Seitenbewegung der Kammstangen (welche 
auch bei andern Robbinnet - Maschinen vorkommt) die 
Stellung der Spulen geändert, und die Umschlingang der 
Eintragiaden um die Kettenfäden bewirkt wird* 

■ 

3) Verbe^semiigeii «n den Bobbinnet-Mn« 
• ehineiif ron K Nunm und Freeman, 

(London Journal of Arts^ Kol, XIL Nro, 76 j FAruary iBftj.) 

Diese YerbeaserongeB« iHr welche die beiden genann- 
ten Fabrikanten am i5. März t8a5 patentirt worden, , be« 
treffen jene besondere Art von iB»obbiiMiet->Ma$ebineD| die 
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ttater dem Nahmen der QuerketUn Maschine (irat^eftB warp 
ina«Aine) bekämit iftt) und in dem gegenwartigen Falle ni^ht 
d«rchHandarbeitf sondern darch die drehende. Kraft einer 
Dampfmaschine oder eines Wasserrades bewegt werden 
soll» Die Verbesserungen, welche den Gegenstand des 
Patentes aasmachen, sind folgende drei: i) eine Art, die 
Faden der Spulen der Quere nach zu bewegen; 2) die Be* 
wegung einer einzigen Reihe von Spulenschlitten auf kreis<« 
Üfilrmigen (bogenförmigen) Kämmen \ 3) Veränderungen in 
der Gestalt ofsr Spulenschlitten (jackd) und Ziehstangen 

Auf Tafi I. oeigt Fig. 9. die Einrichtung, durch welche 
die TOn den Spulen hemmenden BintragiiLden der Quere 
der Kette nadi verschoben werden. Diese Zeichnung stellt 
ein Ende der sogenannten Leiterstange *) vor, d. b. der- 
jenigen Stange , welche mittelst der an ihr befestigten Bm- 
gelchen oder Letter (ßuides) die durch letztere laufenden 
Fäden vor der Kette hin und herschiebt, a ist diese Stange ; 
6 ein Theil der Leiter ) weichein Bleie eingesetzt, und 
mittelst derselben an der Stange wie gewöhnlich fcstgt- 
schraubt sind; c einer der Zapfen, aufweichen die Sinige 
sich schiebt; d eine Endplatte, an welcher die Stange an- 
steht. In diöser Platte befindet sich ein Ausschnitte, der, 
wenn das Ende der S lange hineinu iit, eine Verschiebung 
der St.niii^e veruisachl, indeni die Feder f mit hinreichen- 
der Stärke die Stange a gegen die Platte (/ hintreibt. Die 
Paientirten haben nicht nothig geTunden, die Art zu be- 
schreiben, auf welche die Leiterslange bewegt, oder die 
Yerschiebulig der Fäden bewirkt wird. Wahrscheinlich 
geschieht diefs durch die nahmlichen Mittel, welche bei 
den Qucrkeltcn - Maschinen gew ohnlicll anf^ew endet wer- 
. den , lauge in Gebrauch und daher wohl bekannt sind. 

Fig. 10 ist ein Durchsclmitt senkrecht dtifcli die Mitte 
der Maschine, und zeigt die verbesserte Art, eine einzige 
Reihe von Spulen und Schlitten auf bogenförmigen Kämmen 
zu bewepjen, a ist ein Schlitten mit seiner Spule; 6, b, 
sind die bogenföi'migen Kamme, welche in Bleie eingesetzt, 
und mittelst dieser an die Kammstangen c, c, w ie gewöhn- 
lich durch Schrauben befestigt sind) 4 ist ein vibrirender 
■I. . ' — " • • • 

(Wia es stheint im Oruadrisse)« JST 



* 
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Hebel » welcher nrei Stdfsentangcn (fmuktr' 2tf i%s) j\ 
ftbpt,- Biese Stangen ttofien , wie der Hebel sieh hin uod 
ber bewegt, abwechselnd an die Seiten der Spaleaschliueih 
«ad schieben dieselben toh den Kämmen an eitier Seite, der 
Maschine anf die Kamme der andern Seile« Die von irgend 
einer Kraft nmgedrefate Achse g , welche die Scheibe h k 
trägt, setzt mitteist der letstem alle übrigen wirhenden 
Theile in Bewegung. Der zweite Arm i des Hebels d ist 
aahmlich durch die rertikale Stange k mit dem untern ein- 
armigen Hebel / verbunden, und an leutc.rem ist ein Stift 
oder Zapfen m befestigt, welcher in der gekrümmten Rinne 
oder INfutb der Scheibe h h liegt. Hierdurch entsteht in 
den bestimmten Zeitpunkten die erforderliche Bewegung 
der oberen Theile, weiche, hinsichtlich ihrer Grölse, von 
der an verschiedenen Stellen des Umkreise^ ungleichei| 
ExzenDuzität der erAvähnlen Nuth abhängt. — Es ist die 
Absicht der Pateniiiien, diese Maschine ^elegenlieiilich 
auch durch Hände und Inilse von Ai beilern in JUcAvegung 
setzen zu lassen, statt dui t h Verbindung mit einer Dampf- 
maschine. Diel's kann i^escliehen, indem man Hand^riile 
und Trelschämel mit den \ er&chiedenen 1 heilen des Mecha- 
nismus vereinigt, wie sonst bei JUobbinuel - Mdiichinen 
geschieht« 



Fig. 1 1 zeigt zwei Spulen und Schlitten (welche die 
Patenlirlen ]acks nennen). Die Verbesserung an densel- 
ben besieht in einer kleinen Kerbe a, a, an jeder 
Seile, worein die Ziehslangen 6, 6, fallen, um sie ruhi- 
ger zu halten , als diefs bei der gewöhnlichen allen Ein- 
richtung möi^licli ist. Diese Abänderung soll auCsr-rordent- 
lieh vorlheilhaft seyn , und eine grolse ünvoHkomnienheit 
beseitigen, welcher diese Art von Masciiipen bisher, unter« 
worfea gewesen isti 

4) Da^'s und S. II all' s Verbesserungen an 

Bobbinnet-Mascbinen. « 

< »< 

(London Journtd of ArU, Fol. ^liL Nrn. 78 j, JprU iSitJ 

Pateatirt am 8. Juliiia iBad. 

Die Art von IMaschinen, auf^^ol^'he diese Verbesse- 
rungen sich beziehen , ist die liieijeiiiiaschine hvmlal 
und Ijforde^ *), Die Neuerung besteht in einer Methode, 



*) An andern Orten ist dieser Kahme ytdfaulej-«. gcschrichon. A . 

Julirli. «1. jiolyt« ln«t* X|« U4, | ^ 
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diese Matchine dereK 6tdfterBtaim;en, statt clurch dieKiuaiiiie 
der gewdlmtiehen Stdrsermaschineiii in Thätigkeit zn teteea ; 
«md diefft geichiebt ganz einfach durch Umkehriiiig der 
toulenscliuiten, deren Ohren oder Ecken nun aufwarte 
•ehen^ eö, dafs die Spulen unterhalb der Riegel* sieh be* 
finden. Bei , dieser Einriehtung können die Slöfser viel 
tarier sejn , und folglieh finde! weniger Reibung an den 
Fäden SulU 

Auf Taf. 1. zci^^t Fig. i3 einen der Spulenschlitten in 
jener Lage, in welcher er zuarbeiten bestimmt ist; Fifj. i3 
•einen der Riegel *)i welcher mittelst einer Schraube an 
der Bie^clstange befestigt wird, und um etwa den drillen 
Theil kürzer ist, als die bisher gebi auehlichen Riedel ; Fig. 14 
einen von den SlöPsern, der gleichfalls durch eine Schraube 
ah die Stöfserstange befestigt wird , und auch um den drit- 
ten Theil kürzer ist als gewöhnlich. 

Hurch diese Veränderung ira Haue und in der Anord- 
nung der Maschine werden die Verrichtungen derselben 
Tereinfacht, und wird die Arbeit mit gröfserer Sicherheit 
vollbracht, aU bei den ursprünglichen Maschinen naeh 
dem Stöfser- oder Riegel -Prin/ipe. Die Art, wie die t er- 
besserte Maschine durch Hebel mittelst der Hände undFöIse 
von den Arbeitern bewegl wird, weicht tob der geiföhn« 
liehen nicht ab. 



Verbesserte Sieherheitslampe. 

(London Journal of ArU, Fol, XIII* Nro, 79 , Mai 1817.) 

Der einzige wesentHehe Vorwurf, welcher der Daip-*- 
sehen Sicherheitslampe gemacht werden kann, betrifl^ ^n 
geringem Grad von Licht, welchen sie. rerglichen mit einer 
frei brennenden Kerze, verschaifk. Hieran sind zwei Um« 
stände Schuld, nähmlich die unvermeidliche Verdunklung, 
welche durch den schwarzen Draht des die Flamme um- 
gebenden GittcFS entsteht, und die Anlegung von Hufs an 



D« b. mehrere in ein Stfick Tcrbandene Riegel y welche ge- 
neinsehsifUicli auf die angegebene Art befssligt werden. 
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die innere Seite des Gittert,' wenn iet Draht niühf aorg« 
faltig geputzt wird, so wie von Selinints und Staub a»die 

Auf scnilächc desselben. Diese Nachlheile werden giöfsten- 
theils Ijoseiii^t durch die folgende, von /, Roberls angege- 
bene Einrichtung der Sicherheitslampe. 

• ♦ 

Um die von der ersten Ursache herrührende Verdunk- 
lung zu vermindern, schlägt ilo6e/'/Ä vor, das Drahtgiltcr 
beständig blank und glänzend zu erhalten, indtnn man et 
jede Nacht mit einer weichen Bürste und dem in allen Kuh* 
lengi üben vorkommenden schwai zt'n Slaubereinigt. Dieser 
Staub ist pulverige, nicht bituminöse Steinkuhie, und be- 
sitzt hinreichende Harte, um den Uost vom Drahte weg- 
wnehmen« ohi\e den iet^stern »eilest bedeutend anzu« 
^pDoafim« 

So wie die Lampe gegenwärtig gebaut ist, mufs das 
Ohl aus dem Behältnisse ausTlielsenv wenn die Lampe hori- 
zontal zn liegen koramt| ein Zufall, der bäuiig eintritt, da 
der obere Theii der Lampe tchwecer ist, als der untere. 
Wenn sich dieaaa, AnsÜiersen ereignet, so überzieht sich 
dlas Drahtgitter mit dem klebrigen Ohle, und hierdurch 
wird bewirkt, dafs der in den Gruben verbreitete, in der 
Lu£t achwebende Steinkohlenataub an den Draht sich an- 
bangti und die Öffnungen des Gitters in kurzer Zeit mehr 
oder weniger Ters ro p fr. Durch blol'ses Klopfen oder Schüt- 
teln der Lampe £äUt dieser Staub nicht ab; und wenn der 
Grubenarbeiter, um die Lampe zu reinigen, durch das 
Gitter bin ein blast» so iragt er es auf die Gefahr« aein Licht 
liMSoldschen, und yermag dennooh nichts den Schmiitif 
voHkommen su entfernen p cugleich ist Tielleioht auch eip 
»ige Gefiahr yorhanden, die Flamme auf der entgegeng^ 
aetalen Seite durch die Öfibungen des Gittert hinaus ca 
jagen, und ao eine Explosion sn Teranlassen» wenn die 
umgebende Luft entstindlich ist. 

♦ • 

* In der Ten Eob€rtt verbesserten Lampe ist das Aus-« 
iliefsen des Öhles unmöglich, wegen devAioppelförmigen 
Deckels, welcher den Docht umgibt; daher kann der Staub, 
welcher sich an das Gitter ansetzt, schon blofs durch 
Klopfen mit dem Finger, oder, ^vas ralhlicheii ist, durch 
Bürsten mit einem kleinen Tin^ei (weicher milteUt Qines 
Mettcbeos au der Lampe hängt) beseitigt werde;Ai. 



Auf Tai 1« »t Fig. i5 der DoreliaehAiit-der Lampe 
p p und des DrahtgUter« q\ rr \%l «ib Deckel mit einer boh- 
len Kuppel dar in den Hals il der Lampe eingescfaraubt 
Mii tl. Die Kuppel oder dat Gewölbe * reicht etwas €tlw 
den Dochthälter hinanf, und hat oben eine Öfihung, mm 
den Ducht un d den zum Puüsen desselben bestimmten ge- 
botenen Draht v durchzulassen. Diese Kuppel dient, em 
das Olli eitizuhchlieisen und zuräoliMiliahen , welchen etwa 
durch Schüueln oder Umwerfen der Lampe verachuttet 
worden seyn könnte; und das Gilter q bleibt auf diese Art 
stets von Ohl rein. und .t sind Vorlegschlössep , welche 
das Herabnehmen des Deckels a und des Drahtgilteis q 
verhindern. 

Fig. i6 ist ein Durchschnitt des Deckels rrs allein. 
Das Drahrgitler wiid in die rund herum laufende Rinne 
YX g^s^^l'^ ; 2^« ' zwei Ton den vier starke» Drähten, 
-welche das Gitter haiten; 



3. Über die Verbrennung des Weingeist«*, OUes^ etc. 
in Lampen, mit Bcnierkahgett über die Farbe und 
Konsiitulion der Flamme. Von Jlenrj Home 

{Jameson*s Edinburgh J\>w PhUosophical Journal^ Nrö. L iM*J 

d\ Über Lampen ohne Docht. 

Eine perdse oder faserige Snbatana welche die Eigene 
achafthat, Flüssigkeiten durch die Haan ohrchen-Anziehnng 
emporsoheben^ tat bia )eUit ab ein wesentlicher Theil der 
Ohl- nnd Wein^eistlampen angesehen werden $ und dieser 
Theil , welchen man den Doofat nennt -ist aus verschiede* 
nen Tegetabilisehen und miner aliaeh^li Substanzen gemacht 
worden, als aus Baumwolle^ Flachs, Moos« Asbest t Gliai^ 
mer , feinem Drahte , o. 8. w. Alle wbrennlichen Flüs- 
sigkeiten, welche gewöhnlich zur Hervdrltringung von Licht 
oder Hitze angewendet werden, können indessen mit Yoi^ 
theil in einier Lampe ohne Docht verbrannt werden. Es 
ist zu diesem Zwecke biois nöthig, eine Brennröhre aus 
einem unverbrennlichen , die Warme schlecht leitenden 
Stofle zu haben; und man würde vieilcicliL kaum erwarten, 
wie gut tilas und andere schlechte Wärmeleiter zu diesem 
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Hehiifc taugen, mä wie leichl solche Lnrnpcn liersastellen 
sind. Bei ihrem Baue mar« Vorsorge genommen werden 
für einen beständigen Znflnls des Brennmaterials, ohne 
Kinilnfs der Haarrdlirchen * Wirkung ; und diefs geschieht 
dadurch, dafs man die Bt*ennmündung tie(er stellt als das 
Ohl- oder Weingeistbehaltnifs , während* zugleich der Zn- 
Aufs miuelst eines Halmes oder Ventiles, oder auch durch 
eine angemessene Weite des Verbindungsrohres geregelt, 
wird. Lampen dieser Art können LaaL von jetler Form und 
aus jedem StofTe gemacht werden ; wena nur die sclion an- 
gegebene Bedingung nicht vernachlässigt wird , dats die 
Brcnnruhre au» einem imverbrennlichen Körper bestehe, 
der zugleich die Wärme schlecht leitet. Für Weingeist darf 
die Tiiinge der iJrennröhre einen Zoll eben nicht überstei- 
gen, und für Ohl kann sie gar auf oder ^/^Zoll yermin- 
dert werden. Auf Tafel II. stellt Fig. i eine zwecUmafsig 
eingerichtete Lampe zum Verbrennen TOn Weingeist vor, 
t>ic besteht aus einer kleinen f^iasernen Ku!^el iintl einem 
gebogenen gläsenieo Rohre, weiche mit einander von einem 
metallenen Gesiclle getragen \verden. Das Holir ist eine 
Thermometer -Rühre, deren innerer Durchmesser ungefähr 
V«oZoli betragen kanh. Es geht durch ein elastisches Stück 
Kork» welches in den nntern Theil der Kugel eingekittet, 
und mit einer metallenen Passung umgeben ist. Auf diese 
Art ist das Auf* und Niederaohsebeo des Glasrohres ge* 
•tattel« und -doch das Herausdringen der Flüssigkeit aus 
der Kugel verhindert. Wenn das freistehende Ende des 
Bohres höher sich beHndet» als dieOberüächc der Flössig« 
keit in der Kugel« so kann von der Flttssigkeik nichts avt- 
laufen. Will man daher, die J[«ampe branchen« so ziehl maa 
das Rohr so weit heeab« als es in J*ig. i steht« indem man 
sieh mit dem Gcade dteees Niederaiehens nach der. Grofse 
der Flamme richtet, welehe man au erhalten wfinsehL 
Bedarf man eiAtr oilsdrig stehenden Flamme , so befestig! 
man den homontaleft Theil d«s Bohves an einen niedrigen 
flitfhee Fnls, und for dem Asisindeh der Lampe siebt ms« 
dann die Kogel empor , nm das Ohl anm iunsAielsea mä no* 
thigin, statt, wiebelnder vorigen Einrtebtnng, das B^b» 
bevsh an bewogen« In der Eile lälst sieh aus einer mit öbl 
od« Weingeist gefüllten Phiole, durch deren mit einBM 
Kork verstopften Hals eine heberförmig gebogene Röhre 
gesteckt wird, eine taugliche fjanipe iierstellen. Um mit 
cLuci >vic iiuuicr gc>uiictcu Lampe diuä^cr Art eine grofiie 
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Flamme hetvarsubringen , ])i aucht man blofs die Zabl deir 
Brenniöhren zn vcrgrölsern ; und auf diese Art kann der 
Gr^d der Hitze nacb Belieben und mit ^roHser Genauigkeit, 
reguiiri werden, ' 

Eine aor Beleaehtmig bealtmaite öbllampe wird nacb 
dfom 'nSbmlichen Prisudpe eiiif;erichtet. Der Öhlbebilter 
bann aus Metall, ana glatlem,* geachnittenem oder gefitrb« 
fem Glase bestehen , ein aobönes iiniehen jbq gewähre». 
Eine sehöne'grfise, Tothe oder gelbe Farhe bann leieht dem 
Wallrathoble gegeben irerden, um dieaelbe Wirkung wie 
dnrch gefarl^tea Glat herrorsnbringen. Diefn Fig. a vorge« 
•telhe Formf welche nach- Geacbmack durch dieZngabemeh« 
rem Arme, etc. ahgeSndert werden kann, dorfte irielleicht 
nichtiiiinder sweckmalaig gefnnden werden^ ala irgendeine 
iOfidere. Eine solche Lampe, weiche i bis * ft Unsen Ohl ent* 
hftlt, und deren 0tile nur die» Gröfae einer gewöhnliehe« 
Bosenkrma - Perle beaitst , brennt acht oder sehn Stunde» 
lang mit einem Liehlo, bot welchem die meisten Personoe 
«u tchreiben und 'sa lesen im Stpndo sind; Ohne berähvt 
SU werden, brannte eine Lampe dieser Art 3 Vi Tage oder 
64 Stunden ununterbrochen fort, und die kleine kegeHör» 
mige Kruste, welche kich an der Dille bildete, betrug nicht 
zwei Gran , obtchon das yerbrannfte Öbl T0n jener gerin« 
gen Sorte war, welche unter dem Nahmen WaMfischöhi 
{ff^hale oil) verkauft wird. Wenn man eines stärkeren 
Lichtes bedarf, so mul's die Anzahl der Dillen oder ih enn-* 
röhren, und die Gröfse des Ohlbehällers nHch Yerhältnifs 
Tcrgrofsert werden. Man wird finden, dafs eine so einge- 
richtete Lampe cheu so leicht anzuzünden ist, als eine 
Kei'ise, oder eine I.ampe, welche einen Docht besitzt ; und 
durch Veränderung der Dille kann man die Flamme von 
einem blol'sen leuchtenden Punkte oder einem blauen, in 
geringer Entferjjun^ unsichtbaren Fleche, bis zu der Hei-' 
iigl^eit einer argand'schen Lampenilamme verstärken. Letz- 
teres wird erreicht, indem man entweder zwei konaen- 
ti'iaciie, kurze und weite Röhren (älmiicli dem Dochthälter 
einer argand'schen liampe) anbringt, oder mehrere en^je 
kurze Möhreben, einander fast berübrend, in einen Kreia 
stelit. . . 

. 'Eine fftr scufalHgc Gelegcnlieiten brauchbare, zum' 
Brenneii sowchl Tcnöhl ala ?o» Weiugeitt geeignete Heurd* 
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lampe ktatn <nan sidi verferligea aus einem kleinen Beutel 
iFon Oummi elasticum oder einem andern für Flüssigkeiten 
undurchdringlichen Stoile, in dessen Mündung ein langes 
l\oHi^ befestigt wird Der Druck der Hand mufs hier daa 
£iiaclaateigeo'dea Öklea oder Wein|;eiatea bewirken« 

Weon eindilaneri enger, metalloerRiagaB dieMfiiip 
dan^ des ürenarohres ao befestigt wird, dafa er in Geatalt 
eines kleinen Schalebens vorspringt , so ist die Ahnlicblteit 
der Flamme mit einer Gasflamme iflosebend» Macht man 
jenen Ring aus unreinem Silber, und ist die Lampe einige. 
IKeit nicht gebraucht worden, so hat die Flamme unmitlel- 
liar nach dem Anzünden eine grüne Failje, ^ftelche aber 
nach wenigen iSeirnnden Terschwiniiet, wenn das Metall 
yolU^lühend geworden ist. Diese Abänderung der docht- 
luscn Lampe verdient besonders beachtet zu Kverdeu. 

• 

Verschiedene Versuche sind gemacht worden, um 
durch die Kapillar -Thätigk ei t enger Röhren einen fortdaa* 
ernden Öhl-Zuflafi 2u erbaUcn; aber sie roifslangen an- 
fangs sämmtlich , und dieses Mifslingen wurde der wohl- 
bekannten Thatsache zugeschrieben , dafs eine Flüssigkeitp 
wie hoch sie auch durch Kapillar-Anziehung in einem Rohre 
aufsteige, doch nie hei der oberen Mündung desselben ans- 
llierae* Dicfs wurde aber unrichtig gefunden, indem ein 
kleines durchbohrtes Glimmecblätichen , in dessen Loch • 
ein kleines Röhrchen eingekittet ist» wirklich eine sotche, 
und zwar brauchbare 9 Dille darstellt. Wenn dieselbe auf 
dem Öhle achwimmtf ao fallt letateres daa Rdhrchen yer* 
möge der Kapillarilil an» und ein Mahl entsflndet, brennt 
eine solche Lampe Ton aelhat fort. Bei einer solchen Dille 
findet kein Schatten Statte und man sieht daa ron dem Öhle 
surfickgeworfene Bild der Flamme gerade unter der Flamme 
aelbtt« Mit einer Anaahl aolcher Dillen in einem ange- 
messenen Glasgefafse ist die Erleuchtung glänxend ,» und 
die schwimmenden Blattchen sind in beständiger Bewegung, 
gleich als sögen sie sich gegenseitig an , und stt^fsen sieh 
wieder ab , woTon die Ursache in der unter den Glimmer* 
bUttchen Statt findenden Erwärmung und Ausdehnung des 
Öhles liefet. Obschon solche Dillen , zweeUniäfsi^ konstm- 
irt, mehrere Stunden lang die Flamuic zu unterhalten 
vermögen , so sinken sie doch nach dem Auslöschen der- 
t»elhca fast augc^licklicb isa Boden* Weil uäbmiich der 
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Glitqmer att$ sabr«.d|liuiea BtaUchen besiebt, so wird in 
ficiAeZwiftcbenraume.Öhl «iufg^sau^t, welcbes sich, sowie 
das Olli, welcbei9 .mit der uplcrn FUcbe des GiinUBers in 
Beiülirunc; ist, (]arcb die HiUe der F'lsmme aosdebnU' 
INach dem Auslöschen- der Flamme aber wird das Obl ab? 
gekühlt , und nun sinkt der Glimmer , weleber an spesl«- 
fischem Gewichte das Ohl übertrifft | in dem letztern zu 
liüticii. 

■ 

Eiw? Dille, ^velche der soeben beschriebeuea ähnlich, 
aber 7Ai den gewöhnlichen Zwecken anwendbarer ist, ver- 
dient beschrieben zu werden, weil sie leicht lierejestellt, 
und Ireiriich zu einer \aclitlnmpe benutzt werden kann» 
Ein kleines leichtes Scliaiehen, cui etwas konkaves Glas von 
derP'oriii e ncs äulserst kleinen ülir^lases, oder ein durch 
Pressen eingelieltes , mit Gummi bestrichenes Seheibchen 
von Karicnjinpier vertritt die Stelle des Glimmers. Im 
Mittelpunkte desselben wird ein kleines Loch gemacht, und 
über dieses, auf der konvexen Seite, ein etwa erbsengi olscs 
Stückchen Kork durch Aufkitten befestigt. Der Kork wird 
. wieder durchbohrt , und in die Durchbohrung steckt man, 
von der konkaven (hohlen) Seite des Schälchens, fest einet 
etwas weite und dünne Rosenkranz- Perle. Der Kork dient» 
wie man sieht» einzig zur bequemen Befestigung der ei- 
gentlichen Dille, nähmlick der Perle. Wenn das Schäl« 
eben auf dem Ohle schwimmt, so soll die obere Seite der 
Perle fast in gleicher Höhe mit der Fläche des Ohles sejnf 
nnd hat man dieselbe auf die gehörige Art befestigt, .so 
wird der gaaze Apparat nach dem Auslöschen der Flamme, 
nicht sinken. Die Menge von gereinigtem Rübsöhl (als Alem 
in |eder Hinsieht vorzüglichsten Brennöhle) , welche TOn 
einer einfachen Dille verzebrt wird» beläuft sieb auf unge« 
fahr drei Viertel einer Unze in zwölf Stunden, und der 
Verbrauch ist so regclmäfsig und gleichförmig» , dafs ein^ 
aolehe Lampe leicht als Uhr eingerichtet and gebraucht 
Werden könnte *)> , . 



. Solche lismpen hat man seit JKursam (seit August in 
Wten SU verfertigen angefan^n. Das Exemplar, welches 

▼or mir steht« hat fast ganz die oben beschriebene Einrieb* 
tung. Ein Classcliälrljcn von der Forin eines ührglases, 
iy%2. 7'Oll weit und 4 Linien tief, ist in <]fv iVlitf o rlurclihohrl, 
und in das Lorh ist ein sehr dünnes ülährulii cljeii von etnas 
wehr als % L^uic \Veite aiifre^ht ült^kend eingekittet, ^u. 
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Talg und andere feste Brennstoffe von aiinlicher Be- 
scliatlenheit können f^lcuhfails ohne Docht TeiLiannt wer- 
den, [n solchen J allen ist es hloi's nothwendi^:;, cinekleine 
Idenge der iesleii bubslanz durch die Berührung mit einem 
erhitzten Drahte oder Glasstähebcn zu schmelzen, oder 
etwas Ohl in ein vorläufig gemachtesLoch zu giefsen, dann 
aber die Dille einzusetzen. Für die Folge ist die Wärme 
der Flamme hinreichend , den Nachfluft de« Fettes m be- 
irirken. 

Es ist bekannt, dafs flüchtige Ohley z. B. das Terpen- 
tinöhl , so viel Kohlenstoff in Gestalt von Rufs beim Ver- 
1)rennen absetzen, dafs sie bisher für untauglich zur Be« 
leuchtung gehen mufsten. Terpentin"^) aber kann in einer 
Larape so verbrannt werden, dafs er nicht nur keinen Rufs 
bildet, sondern auch noch ein schönes wcifses Licht ver- 
schafi^, -welches das der fetten Ohle an Glanz weit übertrifft 
Dieses wurde durch den Versuch mit einer kleinen gläsern 
Ben Lampe bewiesen. Alle fetten Ohle werden vor ihrer 
gänzlichen Verbrennung empjreum'atisch , und dieselbe} 

dafs es mit seinem oboT-n , trichterartig ein Mcnig erweiter- 
ten Ende kaum um imc halbe Linie tiieclrjger steht als der 
Band des Sphälchcns. Das Schäleben wird io ein 2^% Zoll 
hohes, 9 Zoll weites Glas auf die OborflScbe des Ohles ge- 
setzt , und sinkt in das letstere bis sehr nahe an seinen 
itand ein , so, dafs das Bobrchen ganz, voll Ohl steht; 
Da»? An*;Unden des Ohles , wozu mnn sirli eines brennen- 
den llol/.spanes oder Papi erst reifen;» bedienen kann, erfor- 
dert nur öoder 4 Sekunden. Die Flamme ist bjeadendweiis 
und sehr hell , so zwar , dafs man ganz lileinen Drueh noch 
in einer Entfernung von 34 ^<>ll bequem lesen kann« Sie 
ist ungefähr Zoll hoch , und bat an der Basis etwa , 
a Linien im Durchmesser. Docli verändert sich nircGrofsc 
fast jeden Au*^enl)licK , indem sie nicht vollkommen ruhig 
brennt j und zuNveilen erleidet sie plötzlich eino bedeutend© 
VerAurÄuue oder Verläageruag. .Dieser Fehler dürüte yiel* 
leicht durch eine awechmärsige Veränderung in der Weite 
des Rohrchens (welches hier eher zu weit als zu eng zu 
seyn scheint) gehoben werden. Ich bahe diese Lampe durch 
zwölf Stunden hrenncn lassen, und ^sie verzehrte während 
dieser Zeit niciit mehr als 4^^ Gran oder iiaum etwas über 
1^ Loth von gereinigtem Uübsöhl. 

JE* 

*) Turptntine' Ileii^t diefs wirklich Terpentin, oder ist es 
nur eine abgekünste Benennung für das Ternentinöbl , so 
wieder gemeine Mann im Deutschen gewöhnlich sie braucht? 
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Yerändmng geht auch mit dem Terpentin vor , doch , aei- 
Der flüchtigen Natur wegen ^ weniger leicht. Bei der aas- 
aerordentlichen Weifae andHelligheit der Flamme deaTer^ 
pentina hat man Grund eu erwarten « dafa dieselbe man- 
chen nftCBlichen Zwecken angewendet werden wird« 

b} Über die Färbte der Flamme. 

Bevor weiterübcr (Uesen Gegenstand gesprochen wird, 
ist es nolh wendig, aui die Struktur der Flamme aufi^crh- 
sam zu machen. Auf der Aufsenseite des miitlercn Gas- 
oder Dampfliegels, d. h, in der eigentlichen Flamme, köu- 
nen mehrere deutlich von einander verschiedene Theile be- 
obachtet werden Ein Theil kann verändert oder ganz 
2um Verschwinden gebi acht werden , inflefs die andern un- 
verändert bleiben. Mittelst des Prisma l.ann gezeigt wer- 
den, dafs das Licht einer jeden Flamme aus mehreren Far- 
ben besteht; allein diefs ist eine abgesonderte Untersuchung, 
welche den Phjsikern überlassen wird» 

Von der Struktur der Flamme ist hier nur in so fern 
die Eedci ala aie dem blofsen Auge bemerkbar wird« 

Wenn brennbare Stoffe, welche Hjdrogen enthalten, 
• unter aolchen Umständen terbrannt werden, dafs sie (ohne 
Beihülfe eines Ldthrohres oder ähnlichen InsirumentesJ eine 
blaue Flamme hervorbringen , so erscheint die Flamme in 
ihrer einfachsten Gestalt, und läfst swei Theile an aich un- 
terscheiden. Der eine umgibt unmittelbar den mittleren 
Gas- oder Dampfkegel, und zeigt sich , zu beiden Seiten 
der Flamme gesehen, als eine helle hlaue Linie, weiche 
von der Basis Ims zu der Spitze des Kegels sich erstreckt. 
£s ist wohl nnnölhig, su erkliiren, wie es zugehe, dafs die- 
aef Theil der Flamme blofa an den Seiten aichtbar ist, ob- 
achon er in der That den ganzen Hegel umgibt. Aufser* 
halb dieser aehmalen blauen Linie erscheint ein dünner 
Theil TOn opalisirender oder trüb blauer' Farbe , der bei- 
läufig 7«o Zoll über die blaue Linie hinauareicht, und des- 
aen aufaere Oberfläche nicht scharf begrinst, sondern fast 
einer Bürste ahnlich ist. Dieser äufsere Theil tfüllt die 
ganse Flamme ein ; und obschon «eine Gegenwart an gewia- 
aen Stellen der Flamme nicht in allen Fällen bemerkbar ist, so 
* umgibt er doch auch die weifsen Flammen ganz, wenn dieae 
gehörig vorgerichtet (adjuatirt) sind« 
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Wen ^ie genanntin Snlisuiiieii lo whrmmt werden, 
dafs sie weifse» Lieht gebe», so ersebeuit der weifte Tlieil 
limerhalb der blaeen Linie ; al>er er erstreckt sich nie bis 
an die Basis der Flamme, und die blaue Linie kann nur 
Auf eine geringe Entfernung auf der äufsern Fläche jenes 
>ft eirsen Theilcs ausfindig geuiacht wercleu. 

Wciin man die Flamme einer gehörig Vorgericht elea 
Herze untersucht, so lindetroan, dafs die, das weilse Licht 
umgebende blaue Linie gegenüber der Spitze des den Docht 
xunächsl umhüllenden durchsichtigen Kegels verschwindet; 
also gerade dort, wo die weilse Flamme sehr stark leuch- 
tet *). Das Nähmliche ist mit dem äufsern bürstenartigen 
Tlieile der Fall, wcichei über der halben Höhe der Flamrae, 
'WO das weiise Licht schon stark wird, nicht leicht zu be- 
xiiei ht n ist. In diesem T alle scheint die blaue Flanunc durch 
das Aveit hellere Lieht der --Aeilsen unsichlhar zu werden. 
Dafs in (Tli Annahme einer sehr heifsen , aber unsichtbaren 
Flamme nichts Widersinniges Hege, seigt ein einfacher 
Versuch. Wenn man nähmlich, selbst bei trübem Himmel« 
die weil's und blau gefärbte Flamme von verdünntem Wein- 
geist an ein Fenster bringt, ao verschwindet sie dem Auge 
•o ToHständig, dafs man, von dem Dasein der Flamme 
niclit unterrichtet, in Tersuchung geraüien könnte i .die 
Brennröhre ansufiiiseo« 

Die Oberfliehe einer Kersenflamme, wo die Yerbre»» 
mng am lebhaftesten yor aleh geht, ist am heUaeate». Wo 
die YerhrenaoBg am lebhaftesten ist, hat die Flamme eine 
blafiiblaoe Farhe , nnd wenn diese Farbe neben einem aehr 

intensiven Weifs zu stehen kommt, so ist sie au schwaclif 

um einen bemerkbaren Eindruck auf die Netshaut zu ma* 

chen. Mit Hülfe eines dunklen Schirms kann die äufserste 

bürstenförmige FlammenhüUc gai)z /gesehen werden; man 
kann iln e Gej^enwart aber auch cnidecken, indem man ihre 
Farbe auf die ö^jiter anzugebende Art Terandert. 



In einer blauen und weifsen Weingeislflamme sieht man dio 
helka blauen Linien auf der äui&ern tiaciie des weifsea 
Theilcs, und ewisclien ihren obcru Endeu i&t ein breiter 
Bogen oder Gürtel von dunkelblauer Farbe, welcher den 
obem Thcil dar weifsen Flamme einhflilt, vnd sehie SpICsa 
sttwsileii verbirgt oder verdmikalt. Man sehe Pig« 3f wa 
eine solche Flamme im Urariiae goseichaet ist« 



\ 
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Die Farbe des Lichtes , welches eine Flaime aussen« 
det, bangt vou swei UnKtänden ab: i) toh der Art der 
.Terbrennnng, 3) toh der Gegenwart fremder Körper. 

Wenn rektifizirter Weingeist, der ein spczilisches Ge- 
wicht von ungefähr o, 835 besitzt, in einerLanipe olmc Docht 
mit */j Zoll hoher Flamme verbrannt wird, oder wenn man 
ihn auf einer ebenen Fläche von Glas entzündet, so ist die 
Flamme ganz blau. Hingegen, wenn man denselben Wein- 
geist mit der gläsernen Brennröhre, aber in einer i Zoll 
bis 1V2 Zoll hohen Flamme verbrennt, so wird auch eine 
beträchiliche Menge weifsen Lichtes entwickelt. Wenn 
man endlich die Mündung des gläsernen Brennrohres da- 
durch zum Roth' Kill en brinj^t, dafs man sie in die blaue 
Kante einer AYcin^eistllamme hält, so verbrennen kleine 
Mengen des Weiu^^ciistes , wie sie mit der erhitzten Stelle 
in Berührung kommen , mit Explosion , und unter^ntwick- 
lung Ton viel gelbem Licht. Blnue, weifse und g^be Flam- 
men können also aus eintr und der nähmlichen Flüssi(i;lxeit 
erhalten werden, blols durch Ajbänderung der Vevbrenuungs- 
Methode. 

Ohl kann ebenfalls bald mit blauer, bald mit blauer 
und weifser, bald mit blauer und gelber Fiammo verbrannt 
werden. Wenn Ohl in einer Lampe ohne Docht so ver- 
brannt wird, dafs es eine grofse Flamme bildet, so ist das 
entwickelte Licht blau, mit viel Weifs vermischt. Dreht 
man aber den Hahn vorsichtig um , so verkleinert sich der 
weifse Theil , und zuletet ist die Flamme nur noch blau. 
Wenn man den ÖhlpZaflbfs wieder vergröfsert , so erscheint 
ein gelber Flecken im Hittelpankte der blauen Fiammey 
tind durtah weitere Yermehrung des Zeflosses kommt wie-* 
der die weifse, d« h, die gewöhniiehe gelbliob-n^eiise Farbe 
mm y^yrsohein« 

Wcnin .yerdünnter Weingeist (so genannter brennt« 
der oder Probe-8pirita8).in einer Lampe ohne Docht ver- 
brannt wird« so ist die Flamrae' blau > oder blan und weifs, 
gleich der schon beschriebenen Plamme des. stärkeren Wein- 
geistes. In diesem Falle findet eine einfache Destillation 
und Verbrennung Statt, indem alles Wasjser gans oder 
fast eben- so halt abgesondert wird, als es TOr seiDeift 
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Durchgänge durch die Mamnie war , und nur die Dille 
nimmt merklich an Wärme zu. Die Flamme hat eine schöne 
kegeirörmige Gestalt , und das Verbrennen geht ohne pras- 
ftelodes Geräusch vor sich. Hierin liegt ein Yortheii der 
ohne Docht hergestellten Weingeistlampen, da bau in 
denselben auch starken Branntwein brennen kann, der 
überall leichter zu haben ist, als Weingeist. Wenn Brannl- 
-wein aof gewöbnliehe Art mittelst eines Dochtes verbrannt 
"wirdy so ist, auFser andern Unbeqtiemlichk^tten, auch die 
zu bemerken, dafs die nach kurzem Brennen ausgelöaehte 
Flamme nicht ohne Erneuerong dea Dochtea wieder an* 
geaündet werden kann« 

Wenn man schwachen Weingeist mit Hfllfe eines 
Dochtes Terbrennty so ist die Flamme nicht blau nnd 
weifs» sondern es wird Tiel gelbes Licht entwickelt « das 
weiise verschwindet, und ein Theil an der Basis derFlamm# 
hat eine blane Farbe* Die Gestalt' der Ffamme ist viel 
. weniger regelmäfsig , sie hat eine nnangeaefatee flackernd« 
Bewegung, und die Yerbrennang ist mit einem beständi« 
gen Geräusche begleitet. Aber bei allen diesen Verschie- 
denheiten, welche ans der Art, das Verbrennen zu. yer** ' 
anstallen , hervorgehen , leidet der Docht keine Verände- 
rung« und wird Ibn der Flamme nicht verkohlt Es fin* 
d€t in diesem Falle eine gleichzeitige Verdampfung^ und 
Verbrennung der geistigen Theile der Flüssigkeit Statt; 
aber der Masscrige 1 heil wird nicht abgesondert, wie in 
der Lani|»e ohne J)o(;ht. Ein Theil des Wassers verhan- 
delt sich in Dampf j ein anderer bleibt in dem Dochte zu- 
rück , und verhindert, "wie schon erwähnt, das Wiedel an- 
zünden der Lrnnpe. Obschon indessen der Docht nicht 
verbrennt , so wird er doch beil's, und daher kommt nicht 
nur Weingeist-, sondern auch Wasserdampf in das Innere 
der Flamme. Nachdem der verdünnte Weingeist in dem 
Behältnisse der Lampe verzehrt ist, beträgt die Menge 
des in dem Dochte zurückgebliebenen Wassers doch nicht 
so viel, als die Flüssigkeit ursprünglich enthielt. Es geht 
daraus hervor, dafs in dein hinein der gelben Flammet 
von verdüniilem \A cingeiste eine gewisse Beimischung von 
Wasserdampf vorlianden ist, weichein der hlau^elärbten 
Flainme derselben Flüssigkeit nicht Statt finüet; und \\enii 
Dampi erzeugt. wild > gtiht notbwendig viel Wärme ver^ 
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loren, Daniii falgt jedoch nichts dafs der WasserdampC 
die Orsaeh« der gelbes Farbe sej; nnd wirklich banti 
starker Weiogeist so Terbrannt werden , dafs er gelbes 
Licht entwickelt; ja solcher Weingeist, der anter keiner- 
lei Unstandea eine gelbe Flamme gebildet hätte» konnte 
gar nicht eum Yersnche aalgetrieben werden« 

Man kennt viele Substanzen, welche, wenn sie er-, 
hitzt, oder in einer Terbrennlichcn Flüssigkeit aufgelöst 

werden, besonders gefärbte Flammen hervorbringen; al- 
lein CS scheint deoiungeachtet , dafs man bisher versäumt 
hat, diese gefärbten Flammen in der Absicht zu betrach- 
ten, um die Art ihrer Hervorbringung deutlich zu ma- 
chen. Dafs diese oder jene Substanz eine gelbe oder 
grüne Flamrae gibt, und dafs die Menge des gelben Licii- 
tes durch gewisse Mittel vermehrt werden Kann, weiis 
man ; aber wovon die Entwickelung des gelben Lichtes 
abhängt, oder was für ein besonderer Prozefs wahrend 
seiner Entwickelung vorgeht, bleibt noch zu.untersuchen. 
Die folgende Stelle aus einem Aufsätze von neuem Da- 
tum., und aus der Feder eines berühmten Physikers, ist 
nickt ohne Interesse, — »Nach zahlreichen mühsamen Ver- 
vsuchen fand ich, dafs fast alle Körper , in vrelchen die 
vVei breiinung unvollkommen war, al^ Papier , Leinen, 
»Kaum wolle u. s. w. ein liicht gaben, worin die gleichar- 
»tii^en gelben Strahlen vorherrschten; dafs die Menge des 
»gelben Lichtes zunahm mit der Feuchtigkeit jener Kör- 
»per ; und dafs ein grofses Yerhältnifs dieses Lichtes 
»erzeugt wurde, wenn ich verscliiedcne Flammen mecha- 
»nisch durch ein Blasrohr oder einen Biasbal^ anfachte. 
»Da die gelben Strahlen ein Produkt unvollkommener Yer- 
»brennung zu seyn schienen , so hielt ich dafür, dafs ver- 
»dünnter Weingeist sie in gröfserer Menge erzeugen müfste, 
»als reiner Alkohol ; und wirklich fand ich beim Ver- 
»Suche diese Yermuthung in einem Grade bestätigt, der 
»alle meine Erwartosg überstieg.« , — »Ich fand^ dafs die 
yEntwickelung des gelben Lichtes gröfstentheils von der Na« 
»tiir des Dochtes , und von der SchiielUgkeit abbing , mit 
»welcher die Flüssigkeit in Dampf verwandelt wurde.« Ein 
Stückchen Schwamm mit rauher Oberfläche bildete den be- 
sten Docht, und um den Weingeist schnell zu ycrdampfen, 
wurde die Hitse des Doehthälters durch eine Weingeist- 
lampe rerstirhti oder ein rothgiüb^ndes Drahtgitter wurde 
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mit der Obcrikicbe dc& Schwammen in Berührung ge* 
bracht *)• 

Aus dem hier Angeführten scheint zu erhellen, dals 
reiner Aikuhoi beim \ ei Ni enncii eine gelbe Flamme bil- 
det, d als» aber mit Wasser verdünnter Aikuhoi eine grös- 
sere Menge gelben Lichtes entwickelt $ and der Schlui» 
scheint zu seyn , dafs, &o wie Feuchtigkeit die Menge des 
gelben Lichtes beim Verbrennen Fon Baumwolle, Papier, 
etc. vermehrt, das Wasser als Zusatz zum Weingeist das 
Nähmliche bewirke; und dais das Wasser bei solchen Ge- 
legenheiten sich wirksam zeige, indem es die Anlage zu 
»unvollkommener Verbrennung« hervorbringe oder TergrÖs- 
serc. LälsL man indessen diese Ansicht geilen, so dringen 
sich noth wendig Fragen, wie die folgenden , von selbst nufr 
»Was ist unvollkommene Verbrennung?« — • »Ist dieGegen- 
wart von Wasser dabei wesentlich oder nur theilnehmend ?« 
u. s. w. Dieses ist ein Gegenstand , der die Aufmerksam- 
keit der Chemiker und Physiker verdient; und es wäre zu 
wünschen, dais die wenigen im gegenwartigen Aufsatze 
enthalte nen Thatsachco 2iir Aufhellung deftselben etwa» 
beitrageu mögen, ' 

Die blaue Flamme Yon Terdönntem Alkohol hat« wie 
bereits angegeben wurde» eine regelmäfsige Gestalt , und 
ist ruhig, wie die Flamme einer ordentlich brennenden Kerze« 
Verbrennt man aber den Weingeist mittelst eines Dochtes 
oder auf andere Art ao, dafs er eine gelbe Flamme gibt, 
ao ist diese sebr unruhig, und das Verbrennen geht anter 
Geräusch vor sich. Ob dieses Gerauseh in jedem Falle ron 
wirklichen Explosionen herrühre, mag ungewifs sejn; aber 
ausgemacht ist , dais gelbes Licht reichlich entwickelt wird, 
wenn man verdünnten Weingeist in das Feuer giefet, und 
ihn hierdurch oder auf andere Art zur Explosion bringt ; 
ao wie , dafs beim Verbrennen mittelst eines Dochtes ein 
immerwährendes Geräusch Stattfindet, ähnlich einher un«- 
endlichen Anzahl kleiner Explosionen, welche in jenem 
Tbeile der Flamme Statt finden, wo mfOk die achmale blaue 
Linie sieht« Es ist indessen besonders su bemerken , dafs 

dieser Theil der Flamme unverändert bleibt, und dafs es 

- - 

*) Man sehe : Beschreibung einer monochroma tischen Lampe» 
von David Brewstcr , In den T^tUUacUom of th€ Mayal Äo- 
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die äuf-ere, bürstenartig aussehende Flamine ist, welche 
ihre blai'sblaue Farbe in eine gelbe verwandelt. Die blaue 
Flamme de» Weingeistes kann vergrofsert werden, indem 
man die Flüssigkeit bei ihrem Austritte aiia der Brennröhre 
mit einem- heilsen Drahte berührt, nnd 2war ohne dafs die 
Farbe im MindeBten yerandert wird« In diesem Falle fin- 
det blol's eine Vermehrung der Destillation Statt Aber 
mit dem nähmliehen Drahte, oder mit einem' Glastilabchen, 
kann die Mftndnng derBrennrdhre »o berührt werden , dafs 
eine Entladung von kleinen Theilchen der Flüssigkeit ent- 
steht« ähnlich der, welche Statt findet, wenn ein sehr heis- 
ses Hetailstück in ein Wasser enthaltendes Gefäfs gebracht 
wird. Diese kleinen Theilchen werden gegen die innere 
Fläche der Flamme getrieben, scheinen zu explodiren« 
und bringen dann die dankelgelbe Farbe der äufsern , bür- 
fttenartigen Flamme heryor. Wenn ein Docht von Baum- 
wolle oder Schwamm gebraucht wird, so spielt er die Bolle 
de» heifsen Drahtes , und je rauher die Oberfläche ist , je 
näher sie zugleich der innern^ Fläche der Flamme steht, 
ohne yerkAhlt zu werden ,* dcfsto häufiger ist die Absende« 
Tung der erwähnten Theilchen, und desto gröfser folglich 
die Menge des gelben Lichtes. Diefs kann noch ferner auf 
folgende Art erläutert werden. Man befestige ein kleines 
Kügclchen yonBaumwolifaden an das Ende eiper Glasröhre, 
" und befeuchte das Kügelchcn mit Alkohol. Wenn man den 
letzlern entzündet, so wird gelbes Licht entwickelt. Setzt 
man aber nun das Kügelchen in schnelle Uicliuni^ um seine 
Achs^ , 80 wird die Menge des j^elben Lichles hundertfach 
vermehrt. In diesem Falle ^vi] Ken zwei Ursachen zusam- 
men; die Flamme wiid ualiniliolt naher an das Kügelchen 
gebracht, und dadurch die Menge der sich absondernden 
Weingeist- Theilchen vermehrt j zugleich wird der Wein- 
geist, vermittelst der drehenden Bewegung, gleichsam in 
eineui dichten Regen in die Flamme gejagt. 

Dampf, der mit Macht aus einer kleinen ÖifnuAg her« 
Tordringt, kann dem Zwecke ^ines Blasrohres entsprechen« 
und selbst wenn er schon zu einem weifsen Nebel verdichtet ist, 
ändert er die blaue Farbe der Weingeistllamme nicht. Wird* 
aber ein kleines Wassergefäfs unter der Brennröhre ange- 
bracht, und ein heiTses Metaliatängelehen in dasselbe ge- 
steckt) so dafs kleine Theilchen von Wasser gegcin die aus- 
Mre Fläche der Flamme hingetrieben iRerden« so wird gel- 
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scheint zwar in die'^em Falle kleinen festen Thnlc licri 
v<>ii *der Oberilache des Metalles sein EiiisieliLn zu vcr* 
danken, denn man bemerkt glänzende Funken; aber Stän« 
geleiten von verschiedenen Metallen bringen gleiche Wir- i 
liang hervor. Wenn zahlreiche kleine Theilchen von UaU' 
tem oder kochendem Wasser durch mechanische Mittel 
ge^n die äufsere Fläche der Flamme geworfen werden« 
so wird die blaue Farbe davon nicht aftizirt. Ein toü* 
kommen reiner Glasstab hat indessen, auf gleiche Art ge« 
baucht , die nähmliche WirkttD|p Wie die Metallstängclchen,^ 
ohne dafs mait Funken bemerkt. Es mufs daher die Ene*' 
wickelniig des gelben Lichtes den auf solche Art abge- 
sonderten Theilchen des i3rannenwassers allein «ngeschrie-« 
ben werden* Chemisch reines Wasser ist ztt dem Ver« 
Sache nicht angewendet worden. Wenn die Theiiehen 
Ton Weingeist oder Wasser mit der innem oder fiafsern 
Fläelse der Fieisme in Berührung kommen « so findet ganx 
gewtCh Yerschluekung von Wärme Sutt, eher diese allein 
kamt nicht die beschriebene Wirkung hervorbringen« Wenn 
mmm einer blaneii Weingeistflamme eine andere von der« 
seliieii. Farbe nähertt so enuteht keine Veränderung; aU. 
leto- wenn eine blaue Flamme in die Nähe einer geiben- 
Weingeistflamme gebracht wird« so« «Ufa die gaaförmigen- 
Prodokte der letstem die erstere beriihreilt ao wird die. 
blsne Flamme gelb« Mithin sind, die von einer gelben 
Flsmme entwickelten Produkte oder Substanzen veraebie«' 
den von jenen einer blauen Flamme; und da Wasserdampf, 
wie oben gesagt wurde « keine FarbOveränderung der* 
blauen Flamme bewirkt, so ist man gezwungen, die Ent-* 
-Wickelung des gelben Lichtes einer andern Ursache zu' 
zuschreiben« 

^s ist bekannt, dafis Koblenoxydgas , in einem ge* 
wissen Zustande, defsgleichen das leichte Kohlenwasser'' , 
atofTgas, beim Verbrennen gelbes Licht geben Wenn 
ein Holzsplitter (und verschiedene andere Pilanzenkorper 
verhalten sich eben so) angezündet« dnd nach wenigen 
Sekunden wieder ausgelöscht wird 9 so gibt der davon auf- 
steigende weifse Dampf oder Rauch der blauen Flamme* 
eine schöne selbe Farbe. Wird das verhehlte Ende des' 
Heises der Flamme nur nahe , oder gair mit ihr in Berfih*' 
rang gebracht « so flndet eine häufige Entwickelung von 
UkA, a. iimi» XI. M« 18 
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gclbcjn Lichte an d^r anfseni oder b&rstenfilriiiigeii flamme 
Stau und wenn das Ende des yerkohlten Holzes ganz Über die 
Flamme gehalten wird, so beobachtet man eine grofse Menge 

gelben Lichtes, gleich dem der bürslenförmigen Flamme« 
"welches aber besser ein leuchtender Dampf als eineP'lamme 
zu nennen seyn möchte. In allen diesen Fällen ist es mög- 
lich, dafs eine Kleine Menge Wasserdampf vorhanden ist; 
aber wenn, nach dem An/ünden und Wiederauslöschen des 
Holzes, man den anj^ebrannten Theil verglimmen läfst, bis 
nur eine aufseroul entlich leichte, einem Spinnengewebe 
ahnliche Asche zui üt l bleibl , so larbi das geringste Theil- 
chen dieser letztem , mit dem ilautiu einer blauen Flamme 
in Berühi ung gebracht , dieselbe schon '^c\h. In diesem 
Falle kann doch sicherlich keine Feuchiigkeil zut^egcn seyn. 
Auf diesem VYcge läfst sich eine schöne, von üben bis un* 
ten gelbe» ganz ruhige Flamme erhalten. 

Wenn ein in der Weingeisillamme verkohltes Ilolzstück 
iftrieder rolikommen ausgelöscht , und unter eine blaue 
Flamme gebracht wird , so folgt auf jede kleine Bewegung 
dieses Holzes eine EntwickL'iung von gelbem Licht; und 
feibt man zwei solche llolzstücke unter der Flamme an 
einander, so wird die letzlere ganz gelb. Dieselbe Wir* 
Imng hat es, wenn man das rerkohite Holz mit einem Mes- 
•er scbabt; aber in diesem Falle werden auch gröfsere Theü- 
ehen abgesondert« welche ein yiel glänzenderes gelbes Liebt 
•nssenden, alsman durch den Bauch von angebranntem Holze, 
U.8.W. erhält. Doch ist in beiden Fällen das Licht von glei» 
. eher Art, und enUtebtdurch eine Modifikation des nähnilichen 
Theil es der Flamme. Mittelst des Terkohlten Holzes bann 
dieaufsere bürsten artige Flamme einer Kerze oder Lampe 
ihrer ganzen Ausdehnung nach sichtbar gemacht werdeUf 
indem man ihr eine gelbe Farbe ertheilt« Es kann bemerkt 
werden, dafs wahrscheinlich reiner Kohlenstoff die oben 
beschriebene Wirkung nicht hervorbinngen wird, waa aber 
durch keinen Versuch ausgemacht wurde. Wenn man die 
Flamme einer Kerze mittelst dea Löthrohres anblaset t und 
den Docht kurz abschneidet 9 80 9 dafs der Luftstrom dorcb 
den M^eifsen Tlieil der Flamme gebt, ao bat die Stichflamme 
eine schone blaue Farbe; jedes Mahl, wenn dieselbe rolh 
oder rddilicbgelb erscheint , wird man finden , dafs Theil- 
ehen ton dem verkohlten Dochte oder von Bufs tod dem 
Loftitrodio mit fortgerisaen irorden sind) und ob man ein 
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H«6throhr otlcr einen ßlasbalg anwende , immer -wird das 
geihe Licht in jenen Fällen enlwickeii, wo das Verbreimen 
durch r^»ie kohiige Theilchen uuitübiüut wird« . 

Wenn ein Draht oder ein Glasstäbchen in eine bhud 
flamme gehalten wird, so entwickelt sich gewöhnlich gel« 
bes Licht, und diefs rührt immer von fremden Substanzen 
"her, welche sich auf der Oberiläche jener Körper betinden^ 
m. B. verdichteter Rauch» Staub, n* s. w. Es ist fast an* 
mögiichi Glas oder unpolirte Metalle zu handiiaben, ohne» 
besonders wenn die Hände warm sind, auf ihrer Oberfläche 
Feuchtigkeit Ton der Ausdünstung zurückxulaüsen. Gelegen« 
beit zu dieser Beobachtung ergab steh dem Dr. BretPii§rß 
-wclnhem alle in diesent Aulsatase entlmltenen Versuche vom 
Verfasser mitgelheilt wurden« £r fand, dafs Glas edei» 
Glimmeri in eine blaue Flamme gebracht« gelbes Licht enl' 
wickelten; aber es zeigte sich, dafs ein unmittelbar Torfaer 
weiCa^lAhend gemachter , und dadurch gereinigter Glasatabi 
kalt in die blaue Weingeistil^^mme gebracht , keine Yeran* 
dernngp der Farbe bewirkte. Seheinbar reines Glas » und 
eben solcher Draht« die durch lange Zeit in der Nähe eines 
Feners gelegen hatten , veränderten die blaue Flamme ; so 
bald aber Draht oder Glas rothglühend geworden sind« hdrt 
ihre Fähigkeit, die Flamme gelb an filrbeuf auf, und er* 
scheint nicht eher wieder, als mit der £rneaerung der yer*» 
brennlichen Substanzen auf der Oberfläche. Daher kann 
eine monochromatische Lampe mit gelbem Lichte nicht her** 
gestellt werden durch iUibringung eines gewundenen Drah« 
tes in dem llittelpunkte einer blauen Flamme. 

* 

Verschiedene Salze, z.B. der salzsaurc Baryt (Chlor- 
Baryum), das Kochsalz, geben, bekannter Malsen, der 
Flamme eine gelbe Farbe, und man hnt aii^euommen , dafs 
diese Wirkung von dem in dm Sal/{ n cnthallüneri Wasser 
herrühre; aber es ist uuier dieser Voraussoiznni^ schwer 
SU begreifen , wie der Alaun und manches amU « Salz die 
blaue Flamme gar nicht verändern , der »aizsaure ii-vh hin- 
ge^^en ihr eine schöne rolhe Farbe ertbeilen köune. 1> \s liry- 
siall Wasser mag zur Hervorbringnng der Fari o mii wirken, 
aber es scheint nicht ausgemacht zu seyn , dal's es die Haupt'* 
Ursache sey. Mit Hülfe der blauen Flamme von schwachem 
Weingeist und Kochsala kann eine ruhige ge be Flamme 
•ehr leicht erhalten werden. Folgender einfache Versuch 

18 • 



ist TOn Brewster angegeben. Ein sdiwaeher StreiÜiNi TOn 
Papier oder dünnem >veichem Musselin, den man mit Koch- 

salzauÜösung getränkt hat, wird um ein Karzes, etwas 
w eiies Glasrohr aufgerollt, und durch ein darüber gesteck- 
tes weiterei» llolirsiück festgehalten. Diesen kleinen Appa- 
rat steckt mau aul die gläserne Brennröhre einer Wein- 
g^istlampe, und zieht ihn nach dem Anzünden derselben 
soweit in die Hohe, dals die ringförmige Kante des Papiers 
mit der Basis der blauen Flamme in Berührung kommt. 
IVfan eiliäh auf diese Art eine ruhige gelbe Flamme von 
kegell()i nii^or Gestalt Fin Ring, wie dv,r beschrieUene, 
aus mehrfarhen Papier- UmwicKelun^cn gebildet, ^vurdo 
darum gewählt, weil er sich leicht mit der Hand zuischen 
den Glasröhren empurschieben läist, ungefähr wie der Docht 
einer argand'schen Lampe. Eine monochi omaiische Lampe 
ist nach dieser Art ausgeführt worden, bei welcher die 
blaue Flamme von komprimirtem Ohlgase erlialien wurde. 
In diesem Falle war die Flamme äulserst utiruhig, und be- 
sals die federiormige Gestalt der durch das Blasrohr ange- 
fachten Flamme^ es ist aber bekannt, wie ungünstig ein 
unstetes i flimmerndes Licht dem deutlichen Sehen ist. 



4^ über die Koastitmion der Flamme« Von ff. 

Blackadder* 

^Jameson'4£dinburgfi^ew PhUosophicalJournat, Nra. //. 1826. 9 

Die Flamme einer Ker«e ist ein anf der Oberfliehe 
im Terbrennen begriffener Itegel ton Dampf oder Gas« 
Wenn man die Spitiscf eines (am besten ans Glas verfer- 
tigten, «nd nabe am Ende mit einer kogeHdrmigen £r- 
weiternnff Tersebenen) Ldtbrobrea in das Innere einer 
Weingeistflamme bringt, nfld mit dem Hunde saugt, so 
filUt sich das Rohr mit Dampfe die Flamme TOtkleinert sieb« 
nnd kann dnrch forfgesetütea Saugen cum Yerlosebeii ge** 



*) Talhot konstruirle eine monochroina'tische Lampe, deren 
Flamme durch lange Zelt eine g«n% gleicbijfirmig' gelbe Farbe 
behielt , indem er einen bauMiivoneneB Doebt in Hoehsa)i« 
äuflosong tauebte, und nach dem Trocknen in der Wein* 
gcistlampe entzündete {Quarterfy Journal oj Sctcne^^ Ünf* 

Aussogt 
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bracht werden/ Entfornl man nun das Löthrohr ans der 
Flamme» nnd Mist den< darin enthaltenen Dampf langsam 
dnrch dasselbe hinans« so lifst er sieh ror der feinen 
Öffnung entSünden, nnd brennt mi^b!auer Flamme« Will 
man den nähml&chen Fersach mit der Flamme einer Herse « 
oder einer Öhllampe rornelimen, so ist es räthlich, daa 
Saugen milteist einer Spritze oder eines Beutels Toa 
Gnmmi elasticum Torzunehmen» In diesem FaHe sammelt 
aich in der Kugel des Löthrohres ein dichter weifscr, 
höchst widerlieh riechender Dampf, der, entzdndet« mit 
weißer Flamme brennt Wenn dieser Dampf sich im 
Innern der Flamme befindet, so ist er, wegen der be* 
deutend Jhohen Temperatur, Tollhoramen durchsichtig. 
Wejin man aber seine Temperatur nur um sehr wenig 
yermindert (z. B* indem man den obern Theil des Doch* 
tes mit der Spitze eines dünnen Drahtes berührt), so wird 
er milchweifs. Wenn dieser Dampf in ^rörserer Menge 
gesammelt, und mit Wasser gewaschen wird , bis er voll- 
kommen durchsichtig erscheint, so brennt er nicht mehr 
mit weifser , sondern mit blauer Fai be. Die Bestand- 
theilc dieses Dampfes scheinen HohlenwasserstofFgas , und 
eine grol'se Menge Ohl in Dampf^^estalt zu seyn ; doch 
bann er unter manchen Umstanden auch kohlensaures Gas, 
und zwar selbst in so greiser Menge enthalten, dais er 
dadurch unverbrennlich wird. Wenn Ohl gebrannt wird, 
so verdichtet sich der weifse Gemengiheil des aus der 
Flamme genommenen Dampfes zu einem aiubergelben 
Öhle; wenn Talg gebrannt wird, setzt er sich als ein 
"weilses Pulver an den Seiten des Gefafses ab, oder 
schwimmt als eine zusammengebackene Masse auf dem 
Wasser, Das Einathmen dieses Dampfes bringt, sogar 
wenn derselbe sehr mit Luft vermengt ist, quälenden 
Kopfschmerz hervor; wogegen von dem Einathmen des 
aus einer Weingeistilamnie gezogenen Dampfes bein be- 
merkbarer Nachtheil entsteht. 

In der Flamme einer Kerze sind folgende Theile 
erhennbar: i) Ein blauer Theil, welcher sich Ton der 
Basis bis ungefähr zur halben Höhe der Flamme erstreckt« 
£r darf als der wesentliche Theil der Flamme gelteni 
der wohl ohne das weifse Licht bestehen « ohne welchen 
aber das letztere nicht hervorgebracht werden kann. We- 
nigstens geht hanptsächlich in diesem Theile die Wasser- 
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bifduTig durch Vereinigung des Wasscrstoßes mit dem 
ßauerstoOe der zVtmosphäre vor sich. 2) Ein schwacher 
Opalisireiider , bürslenartig t^fstalteter Theil , der dea 
ganzen blauen 'l'heil von aiilsiu umgibt, und bis zur hal- 
ben Holie (kM' Flamme, wo dieser aufhört, leidet zu unter- 
scheiden ist, vielleicht auch, um genau zu sprechen, sicH 
nicht höher erstreckt. Allein von seinem schein- 
baren Eiuic an hh zur Spitze der Flamme ist eine ähn* 
liehe, doch aulseroi Jentlich dünne Bürste von düster- 
gelber Finbe, welche bei kleinen Flammen leicht, bei 
grol'sen uhei seilen ohne Hülle eines dunkeln Schirmes 
"wahrgenoniineii werden kann. Wie diese opalisirendo 
Bürste entsteht, oder worin sie von den übii^j^en 'l'heilen 
der h']amme verschieden sej , bleibt Tielleicht noch zu 
bestimmen. Von dem blauen Thcile der Flamnie wird 
in grol'ser Menge Wasserdarapf ausgegeben, so zwar, 
dafs eine polirte J^letalliläche , welche man jenem blauen 
Theile an seiner Basis nähert, augenblicklich mit Feuch«» 
tigkeit beschlägt Es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
dai's das bürstenförmige Ansehen mechanisch durch den 
Wasserdampf bewirkt wird, indem derselbe aus der Flamme 
hervortritt. Hiernach Heise sich ohne Anstand erklärco,- 
warum die erwähnte Bürste über der Mitte einer Ker- 
senflamme (wo der blaue Theil aufhört) kaum mehr sichtet 
bar ist, dagegen aber ganz blaue Flammen (wie jene dea> 
Alkohols) ganz einhüLlt *)• 3) £in Kegel ron gelblich** 
weifse^ Licht, der an der innern Fläche, und zwar in 
geringer Entfernung von der Basis « dos blauen Thciles 
wfibigt. Innerhalb des bianen Tbeiics ist dieser Kegel 
so verdünnt, 'dafs die Mitte der untern Ualfte der Flammo 
durobsicktig erseheint, und einen hinter die Flamme ge* 
baitenen Gegenstand wie durch Glas deutlich erkenn^n^ 
lÜfst« Daher kommt es, dafs, in einiger Kiitleninng an« 
geseken, die Flamme um den Docht herum einen läng- 
lich runden Hanm zeigt, der dunkel oder nicht leuchtend 
aussiebt, an dessen innerer Fläche man jedoch, bei ge« 
nauer Untersuchung, leuchtende Theilchen von gelblich« 
weiiser Farbe bemerkt , die sich schnell in parallelen lAf ' 
nien Ton unten nach oben bewegen. Dieser ovale Raum 
dient zur genauen Bestimmung der Höhe, bis auf welche 
dar blaue Theil der Flamme reicht t und er allein ent* 
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IläU tleii üben bescln iebencn weiften Dampf. 4) Ein in- 
nerer Kef^el Ton wcilsein Licht, der erst oberhalb des 
obtM'n Endes tler biduen FInmme anfängt. Diefs ist der 
wciisesie, am slörhsten leuchlcnde, und xulet/t ent^vi- 
cJic'iic 'I'heii der f^anzen Flammt». AAmti die \ ei Ijien- 
Jiiiiig gemäfsigt, und der Doclit gehörig vorgerichtet ist, 
so l>lcibt die Spitze dieses Kegels innerhalb jener des 
äufscrn Hegels ; aber sie zeigt fast beständig eine Nei- 
gung herauszudringen, und bringt dann das Ansehen ei- 
nes iLinschnittes auf jeder Seite der Flammenspitze her- 
vor. Über eine gewisse Gränze kann sie jedoch nicht 
empor reichen^ ohne den Verbren n ungs -Prossefs im obern 
Theile der Flamme xu stören. Mehr oder weniger Kohle 
wird dann als Rufs abgesondert, und indem dieser imm 
Theil ins Glühen kommt, erhält die Flamme eine braone 
oder röthlichgelbe Farbe. Et isl hierbei zu bemerken, 
dafs der äufsere Kegel zuerst und hanjplsachlich die Wir« 
kuDg dieser Stdrong erföhrt« 

In dem Innern der obern Hälfte der Flamme (weU 
eher, aar bessern Unterscheidung, der ahere Haum ge- 
nannt werden soll) ist ein Dampf von besondern Eigen- 
achaften vorhanden, der verschieden ist von jenem des 
untern Bäumes (d. h. innerhalb des blauen Theiles der 
Flamme). Wenn dieser Dampf gesammelt wird, so hat 
er ein trübes Ansehen von der Gegenwart kleiner Koh- 
lentheik lit n , wird auch nach wiederhohllem Schütteln 
mit VVai>.^ei nicht ganz durchsichtig. Weder Öhl iiueh 
Wasser setzt sich aus demselben ab, und obschon er 
einen erstickenden Geruch besitzt, so ist dieser doch 
nicht 80 widerlich, als der Geruch des irühcr beschrie- 
benen Dampfes. Wenn ein Strom <)iescs Dampfes über 
die Spitze oder auf den äufsern bürslenarligen Theil einer 
blauen Weingeistilamme geblasen wird, so ei scheinen Strei- 
fen von rulhlichhraunem Licht. Wir<l er durch den bür- . 
stcnari l^H^M Theil geleilet , so dafs er mit dem hellen blauen 
'i'heilc der Flamme in Berührung kommt, so entwickelt 
sich Licht vt>n goldgelber Farbe. Wenn man den Strom 
dergestalt in das Innere der Flamme leitet, dafs er den 
blauen Theil von innen berührt , so erscheint die gelblich- 
weifse Farbe eines gewöhnlichen Keracnlichtes. Es kann 
kein Zweifel seyn, dafs diese Erscheinungen abhängen von 
der Gegenwart kleiner Kohlentheilcbent welche in Ter« 



»cl)i^dcnen Thcilcn der Flamme zu rerschiedeDep Graden 
des Glühens kommen; aber die Beziehung, in welcher, der 
Kohlenstoff zu dem Dampfe 6tebt« M nicht genaueir 

Der im Innern «iner Flamme befindliche Dampf . Ul 
unfähig das YerbreDQ^n.sa unterhalteiij obschon er wahr- 
scheinlich immer etwas Sauerstoff e]|thäU,^da Öbl «ui4 
Wcipgeist nicht nur stets Luft mechanisch, eingeschlossen 
haben, sondern auch das Oxygen unter ilfre chemischen 
Bestan4theiie i^ählen. Wenn man durch den Boden einet 
1 oder 9 Zoll weiten i aber nur */« Zoll tiefen,, por«ella« 
nenen oder gläsernen Geüäisesdie gläserne ßrennröhre einep 
dochtlosen Öhllampe ^) steckt, die letztere anbandet, dasGe- 
fäfs mit Weingeist füllt» und diesen ehenfails entzündetf so 
Terlöscht die Öhlflamme in dem Dampfe, welcher das Innere 
dßT Weingeistila^nme ausfülU. Die Hitze der letztern bewirkt 
aber eine fortwährende Verdampfung des in der Brennröhre 
aufsteigenden Ohles; und so Mie der gebildete Ohldampf 
mit der innern Fläche der hlauen Flamme in Berührung 
kommt, verbrennt er mit starkem weifsem Lichte. Mail 
unterscheidet deutlich das weifse Licht des Öhldampfes von 
derhenachharten weifsen Flamme des Weingeistdampfcs 

Bei der Weingeis tdsmme ist die Spitze der heifseste 
Theil , d* h. jener , in welchem feste Körper die höchste 
Temperatnr annehmen li^nnen. Bei einer Kerzenflamme 
gibt der bbere^ Theil einem hineingebrachten festen Körper 
ireniger Hitze, als der mittlere, dort, wo der blane Theil 
der Flamme endigt. Ptefs scheint einiger Mafsen von dem 

>) S, den vorigen Aufsat«. K* 

*) Dieses Resultat widerspricht geradezu der Angabe Davjr'Sf 
dafs entzündeter l'hosphor, in das Innero einer Weingeist? 
flamme gcbraclit, fortbreqnt (vvoraus dieser Naturfor^icher 
den Sckiufs sog , dafs Flamme aU ein im Verbrennea 
begFifTenes explosives Gemenge von Gas oder Dampf mit 
liim SU betrachten sey); es stimmt aber mit den Beoback* 
tungen des Engländers Davies überein, welr!)cn zu Folga 
der Phosphor imter den angegebenen Umständen verlöscbt 
(Annais of Philasophj , Decemher i8a5). Die Behauptung, 
dafs bei der l'iuniine die Veibtcnnung blofü aui' die Ober- 
^che beaehrSokt sojr « ist schon früher von Sym aufgestellt 
mrdcn (j. Antials of PkUosophjr , VoU' f7/I). 
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Blangel an Ilydrogen in der obcrn , am meisten lenchten« 
den Gegend herzurühren, und daher hat ein Löthrohrt 
durch dessen Gebrauch ein gröfserer Lnftmilui» herbeige» 
führt wird» hieri TerhäitniOiaiäisig, aar eine geringe 
Wirkung. » • . 

Wenn der undurchsichtige w^ifse Dampf, ?on dem 
früber die Rede war, yerbrannt wird, so, dal's er eine weifse 
ke^eiförmigc Flamme bildet, 80 sieht man den Dampf in das 
Innere der Flamme gleich einem weifsen, zugespitztenOochte 
hineinreichen, nnd in einem eingebildeten Querdurch- 
ecbniue der Flamme würde mithin die kälteste Stelle im Mit* 
telpunkte sicli befinden. Viel Hitze wird an dem untem 
1'heilc einer Flamme verzehrt) die Dille oder der Docht* 
Bälter führt eine nicht unbeträchtliche Menge davon fort, 
und viel wird gebraucht, um das Brennmaterial in Dampf 
2U yerwandeln« Ea ist eine alte fieobachtung, dafs eine 
gewöhnliche Lampe noch fortbrennt in einer Luft , welche 
eine Kerze cum Yer laschen bringt. Hieraua aeheint 2sa 
folgeUf dafa mehr Warme zum Schmelzen dea TaJga ndlhig 
aety ala von dem Dochthalter einer gewöhnlichen Lampe 
fortgeführt wird. Allein bei der Lampe wird ein grefaer 
Theil 4er von dem metallenen Dochthälter aufgenommenen 
Wär/ne 'dem Öhle im Behälter mitgetheilt« Eine Lampe 
ottne Docht iiann leicht ausgelöacht werden durch Ablei* 
'lang der Wärme von der Brennröbre« 

Wenn ein d&nner WaaaerstraM« aus einem Rohre 
KerTorschiefaend, dergestalt durch die Flamme einer Kerze 
geleitet wird, dafa er unmittelbar über dem Dochte vorbei« 
gebt, ao verändert er kaum* die Form der Flammet und 
unterbricht die Terbrennung nur an jenen zwei Punkten« 
wo er durch die Flamme durchgeht. Fängt man daa Waa- 
aer in einem Gefafse auf, ao bemerkt man auf der Ober** 
fläche desselben ein Häutchen von Talg, welches von dem 
durch das Wasser kondensirten und fortgerissenen Dampfe 
herrührt. Ltüiet man den Wasserstrahl oberhalb des ova- 
len dunUlcn Raumes durch den weifsen Lichtkegel der 
Flamme, so ist die Wirkung der heschriebcnea gleich, mit 
Ausnahme des einzigen ümstandes , dal's in dem Wasser 
kein Talf^, sondern statt dessen fein vertheille Kohle oder 
Rufs geluiHlLii Nvird. Durchdringt aber der Wasserstrahl 
die Flamme nahe an ihrer Spitze, so wird die Vcrbreniiung 

gestört, und der Obcrthcil d^r Flamme erhält eine braun« 



Farbe, Gk'lche M ilium^ ^\ircl durch einen festen Körper, 
tiDfl sell>st (Im ( Ii einen Luttsti nm hervorgebracht. Hiernach 
möchte sciieincii, nls sey die Slor ung des Yerhrennens biols 
eine Folge der ] ntziehung \on M'^ rnic; aber auch die 
Flamme einer ^Yeingclstlampe , wenn sie mit der Spitze 
einer KerzcnÜamnie zusanunenlrifTt , fai ht die leUfitere 
braun I indem sie das Yerbreunen unierbrichu 

Die folgenden Thatsachen« welche die Entwicklung^ 
de« weilsen Lichtes betreffen, sind der Bemerkung nicht 
unwerth. Wenn irgend ein fester Körper der Flamme 
einer Kerjee genähert wird, so, dafs er noch ungefähr 
>/to Zoll ron ärer Oberfläche entfernt ist, so zeigt jener 
Theil der Flamme , der unmittetbar darüber sich befindet, 
eine bemerkbare Yermehrnng äea weifsen Lichtes ; reicht 
aber der Körper Vio ^oU weit in den bfirstenartigen 
Theil der Flamme ainein, so wird jene Stelle, welche 
Torher eine Zunahme des weifsen Lichtes zeigte , desselben 
gänslich beraubt, die Flamme bleibt jedoch fibrigens all« 
verändert. Der Raum, welcher des weifsen Lichtes be* 
raubt wird^ steht in Besiehung zwar mit Gestalt und 
Grofse, aber mit keiner andern Eigenschaft des festen Kdr* 
pers. Die Flamme einer Weingeistlampe und ein *Strom 
kalter Luft aus einem Blasrohre bewirkt eben so das* Ter- 
schwinden des weifsen Lichtes. Wenn ein fester Rdrjper« 
2. B. das Ende eines Drahtes, durch den bflrstenformigen 
Theil der Flamme gesteckt wird, so, dafs er mit dem* 
jenigen Theile der Flamme , fiber weichen die erwähnte 
Barste her?orsteht , in Berührung kommt, so bemerkt man 
von der Spitze des Drahtes aufwärts eine Linie , in welcher 
die Menge des weifsen Lichtes sehr deutlich vergröfsert 
ist Führt man die Spitze des Drahtes weiter in das Innere 
der Flamme, so wird die erst erwähnte Linie des weifsen 
Lichtes ganz beraubt, und durchsichtig; so zwar, dafs 
eine Flamme, durch welche man den Draht ganz durch- 
steckt, wie in zwei Theile zerschnitten aussieht. Wird 
der Luitzug, welcher auf den uaiern l'hoil der Flamme 
stöfst , sein vermindert, so ci scheint der gewöhnlich blau 
aussehende Theil fast chen so leuchtend als die übrige 
Flamme. Diels lülst sicli zeigen , indem man einen dünnen 
LufUtiom nach der (^ucre, ut>d in geringer Entfernung, 
an der Basis der Flamme vorbeislreichen lalst, oder indem 
man dai> Ende eines engen Uohr^s der Basis nahe bringt, 
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und an demselben snugt. Gleiche Wirkung estiteht durch 
Vermehrung des Danpfasuilusses am mitereo Theile der 
Flamme. So, wenn ein mefaltenes Kfigelchen mit dar 
Mlli&dang einer dochtlusen Brennröhre Terbunde», oder 
wenn eine doppelte Brennröhre (eine in der andern) ge« 
Braucht wird: Bas gewöhnliche hlane Lieht ist dann kaum 
Wfihmehmbar« In diesen beiden Fällen findet ein unge- 
wöhnlich surkes Nachströmen von Dampfen der Basis der 
Flanme Sutt. 

Es tst in dem yorigen Anfsatse gesagt worden t dals 
die blaae Weingeistflamme gelb gefärbt wird t wenn man 
einen fast glfihenden festen Körper in ein unter der Flamme 
angebrachtes Wassergefäfs taucht« dafs hingegen diese 
'Wirkung ausbleibe , sobald man durch andere Mittel (s* B» 
durch schnelle Bewegung eines feuchten Körpers) feine 
Wasser tröpfchen gegen die Flamme schleudert. Die Ur* 
Sache liegt darin, dafs es schwerhält, Tröpfchen zu bilden, 
-welche die gerade nöthige Gröfse besitzen. Doch gelingt 
dieses 7. B. indem man etwas Wasser in die Kugel eines 
^Jäsei jiL'ii lilasioln es fiilU, und dasselbe so ^vieder hinaus- 
blaset , dals es beim Herausdringen ein zischendes oder 
prasselndes Geräusch (wie kohlensaures Gas beim Heraus- 
dringen neben dem Kork einer verstojifien Flasche) ver- 
ursacht. Aui diese Art angewendet, färben auch andere 
Flüssij^keiten , ^Veingeist, Schwefelsaure, etc. die blaue 
Flamme gelb. Wenn Kochsalz in eine Flamme gebracht 
wird, so verlmisterl es , und bringt (durch die herumgc- 
schleuderlen Wasser iheilchen, X.) gelbes Licht hervor; 
sal^saurer Baryt verknistert eben so . doch minder starke 

Zerbricht man eioen Tollhommen reinen Gissstab in 
einer Weingeistilamme, so wird gelbes Lieht entwiehell} 
das Nähmliche gesehieht, wenn die Enden zweier solcher 
Stahe oder sweier Stücke Bimsstein , gans nahe hei der 
Flamme afh einander gerieben werden. Mehrere andere 
nnTerhrennliehe Kdrper wirken ehen so« nnd die Erschei- 
nung des gefärbten Lichtes ist in diesen Fallen sehr leicht 
sn begreifen. 

Das Kohlenoxjdgas gibt hei seiner Yerbrenttung ein 

sehr schwaches Licht, welches von blauer Farbe ist. Wenn 

aber der Flamme dieses Gases Theilchen ton Kohlenstoff 
« 



i 
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so dai gebollien werden, dafs sie glühend worden können, 
so scliciiit (iie Farbe des Liciitcs , ^\elches v-afu cnd ihres 
Glühens entwickelt wird , von der herrschenden Tempe- 
laiur und dem Zuflüsse des SauerstofTs nhzuhangcn: sie ist 
roth, gelb oder weifs. Ijci einer ^e^\issen Temperatur 
scheint die aus einer F iamme abgesetzte Kohle ohne Licht- 
eniwickelung sich mit Oxygen zu v ereinigen. \^ H d z. il. 
das Ende eines Glasstabes in einer Kerzenflamme geschwärzt, 
und hierauf in den Mittelpunkt einer Weingcistilamme ge- 
bracht, so wird der kohlige Überzug rothglühend, ohne 
sich übrigens za verändern ; aber sobald man den Stab 
wieder herauszieht t fto wird die Kohle schwarz, und ver- 
schwindet dann, wie in trockner Luft der zu Thau yer- 
dichtete Wasserdunst von einer polirten Fläche Be- \ 
wegt man den Stab schnell durch die Luft, so wird die f 
Kohle auf demselben glühend, doch mehr wird davon nicht ; 
verzehrt, als ohne dieses Glühen verschwindet Das gelbe 
Licht, welches entsteht, wenn feste vegetabilische oder I 
thierische Substanzen mit einer blauen Flamme in Berfih» 
rang gebracht werden , verdankt ohne Zweifel seinen Ur* 
Sprung dem Glühen von kleinen Kohlentheilclien. Das 
gelbe Licht, welches man bemerkt, wenn man Weingeist 
mittelst eines Dochtes verbrennt, oder wenn kleine 
Tröpfchen verschiedener Flüssigkeiten gegen eine blaue 
WeingeistQamme gespritzt werden , entsteht höchst wahr* " 
acheiniich auf die nähmliche Art. 



5. Beschreibung eines Apparates zur Hervoibrin^urig 
eines atarkea^ auf grofse Gnifernungea slohibaren 

Jjicbtes, 

(BtewäUrs Edinburgh Journal of Science, Vol, V, 1826.^ 

Denjenigen , welche mit dem Lölhrohre umzugehen 
gewohnt sind, ist. lange> bekannt, dafs Kalk und auch 
andere £rden ein sehr intensives, blendendes Licht 



Wenn die Kohle blofs von dem Struinc der erUilztcn Luft fort> 
gefUbvt würde, so müfste sicTaurh im Innern der Weingeist» 
flamme verschwinden, wo doch suverlafsUch die Geschwin- 
diglicit des Dampfes eben so grofs ist, als jene der Strö- 
Diiin^, welche durch die Hitxe des Glasstabes in der* Luflt 
nach aufwärts entsteht. A. 
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TCT^reiteii , wenn man sie rar einer Flemme der TVirkang 
jenes Instrumentes anssetst Der Gedanke « diese Ar,i Licht 
2« ökonomischen und nfitsHchen Zwecken anzuwenden, 
scheint zuerst in einer Motiz ausgesprochen sn seyn, welche 
Dr. Brewster im Jahre i8do in den dritten Band des Eäin^ 
hurgh Philosopkieid Journal (S« 343) einrfickte, and welche 
den Titel führt: »Üher eine hesondere leuchtende Eigen« 
achaft des mit Kalk- nnd Bittererde^Aufldsongen getränkten 
Holzes.« 

vDer Anblick dieser Versuche (heifst es dort) bringt 
ganz naLuriich den Gedanken hervor, der auch in Hm. 
Cameron erwachte, dafs ein solches glänzendes Licht, 
>velches durch die Hitze einer Kerzenilamme entwickelt 
"werden kann , einer nützlichen Anwendung fähig wäre. 
Um mich über diesen Punkt zu unierrichten, bereitete ich 
drei oder vier Stücke Holz, deren Enden in weilse Mas- 
sen von absorbirtem Kalk ausgingen, und brachte sie nahe 
an die äufsereFläche einer Ker/< uilamme. in diesci Lage, 
gaben sie das bereits beschriebene glänzende Liclit und 
zwar , ohne bemerkliebe Verminderung, dorrh mehr als 
zwei Stunden. Ich bereitete ferner eine sehr dünne Scheibe 
von Kreide, und hielt sie auf gleiche Art an die Flamme, 
fand aber, dals sie nicht das nähmlichc glänzende Licht 
gab, als der absorbirtc Kaik. Ais jedoch die Kreide der 
Wirkung des Lolhrohres ausgesetzt wurde, verbreitete sie 
das nähmliche weilsc und blendende Licht, welches schon 
bescbrieberi worden ist (nirtimiicli vm glänzendes, blen- 
dendes liicht, wenig oder gar nicht Schindler als jene,a| 
welches bei der Verbrennung von Kohle mittol&t . gaivani* 
scher Elektrizität entsteht)«« ... 

• 

»Da diesei Licht durch Hitzegrade entwickelt au 
werden scheint« welche in umgekehrtem Verhältnisse mit 
der Feinheit der Kalkt heilchen «Aehen^ undda hÖcfaat*wahr<* 
schein lieh ist, dafs dichtere« mit sehr feinen Poren begabte* 
Holzarten nach dem Verbrennen einen Rückstand lassen, 
In welchem der Kalk" noch weit feiner vertheilt ist« als ich 
ihn anwendete.: so dfirfte es angehen, jenes Licht schon* 
bei einer Temperatur hervoraubringen « welche geringer: 
ist als die Hitze am Bande einer gemeinen Flamme. Sollte 
diefs in der That der Fall seyn; so wfirde das Licht des 
Halkea und der Bittererde bei einem Wärmegrade eniwickelt 
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werden , der niedriger ist äk derjenige , welcKer die Phoe- 
phoressens der Mineralien veranlarst, und es könnte ein« 
«ehr ausgedehnte und nlttdiche Anwendung finden« sowohl 
in den Künsten als in der Hauswirthschaft Bei dem qc^ 
genwftrtigen Stande der Thatsaehe verdient dieser Gegen- 
stand fernere Untersttchnng.c 

Um ein starP. es Licht zu leichterer IjeoLachtuiig ent- 
fernter Slaudpunkte bei geodälischon Üpei alioncQ zu erhal- 
ten, Tersuchte <ier köni^^lich englische Ingenieur - liieu lc- 
nant Drurmnond einige der ghinzendslen pyrotechnischen 
Präparate, ja seihst das Lichr des in Oxygcn^a» verbren- 
nenden Pliosphors ; aber ertand in diesen Fallen die F'iamme 
giols, uiiiuhig, und daher zur licobachlung ungeeignet. 
Diese Eiiahi ung veranlarste ihn , das glänzende Licht zu 
versuchen, welches verschiedene von den Erden aussenden, 
>venTi sie auf eine hohe Temperatur gebracht werden; und 
nachdeui er einen zu diesem Zweckedienlichen Apparat her- 
gesleili hatte, gelang es ihm, ein so starkes Licht zm er- 
zeugen, dafs dasselbe, in den Brennpunkt eines Reflektors 
gebracht, von dem Auge selbst in einer /40 Fufs groiscn 
Entfernung nur schwer ertragen werden konnte« 

Um die erforderliche Hitze zu erhallen, nahm Di'sm»- 
mond seine Zuflucht 2U der bekannnten Wirkung einesdurcli 
eine Weingeistflamme geleiteten Oxygen - Stromes; eine 
gelahrlose Art, grofse und leicht zu regulircndc Hitze her- 
vorzubrinfi;en. Der Apparat besteht aus drei vertikalen 
Bohren , durch welche der in einem etwas höher angebrach- 
ten Bebälter befindliche Weingeist aufsteigt, um an ihrea 
obern Enden entzündet zu werden ; und aus drei andern 
senkrechten Bohren , durch welche das von einem Gasome- 
ter herkommende SauerstoiFgas geleitet wird. Diese letas- 
tertt Rdhren sind so gestellt, dals alle drei Gasströme die 
Flammen, durch welche sie gehen , um dieselben ansufa- 
eben , gegen eine kleine Kugel von Halk hintreiben. Die 
Kugel hat 74 Zell im Durchmesser t und befindet sich ge- 
tiau im Brennpunkte eines Reflektors oder Hohlspiegels, 
durch welchen das Licht nach der gehörigen Seite hb ge- 
worfen wird *)• ' 



' *) Das euglischc Original erläutert die Beocln ciijuag des Appa- 
rates durch ein Paar AbhilduD^en« JT« 
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DicBcsultale mehrerer anfangs angestellten Versuche 
gaben für Kalk 87 Mahl , für Zirkonerde 3i Mahl, für BU- 
tererde 16 Mahl die Siarhe des Lichtes einer argaod'sche'n 
Hiampe« Zinkoxjd wurde auch yersncht; aber es aetgte sich 
noch weniger wirksam als Bittererde, undbesitist noch über* 
diefs die Eigenschaft, sehr bald absnftllen« . Bas Mittel aus 
selin später, und mit aller Tor sieht antemoramenenVer« 
suchen gab für das ans Kalk entwickelte Licht eine 83 Maht 
so grofse Stärke, als jene des hellsten Tbeilea der Flamme 
aa einer mit dem feinsten Öhle genährten , nach der besten 
Art eingerichteten ai gand'schen Lampe; Der ans Kreide 
gebrannte Kalk scheint wirksamer «n seyn, als jeder andere« 
£.r hat noch überdiefs die Ycrheilhafte Eigenschaft, sieh 
nuf der Drehbank bearbei^n, and so in die .Gestalt der 
IJ einen Kugeln bringen isn lassen.. Die Oberfache der 
Kiigcl wird durch die anhaltende Hiüse fast zum Schmelzen 
gebracht , und besitzt nach dem Abkühlen ein halb krystal- 
liniäuheä Anteilen. 

Die hier beschriebene Methode, ein starkes, anf grofse 
Entfernungen sichtbares Licht hcrforzn bringen, wnrdemit 
Erfolg angewendet im Oktober i6s5 zu den Zwecken trigo- 
nometrischer Vermessungen in Irland, Lieutenant Drum^ 
mond bi acUie mittelst Kalk das Licht auf dem höchsten Hü- 
gel ron Jnnishot4^en {Slie<*e Snag/il genannt) hervor, der 
Sioo Fufs über das Meer sich erhebt, und i5 (engl.) Mei- 
len nach Norden \ on Londondcnj entfernt ist; und es war 
von dem Dtt^p»**- Hügel Lei Belfast^ also in einem Ab&Unde 
TOD 66V4 (engU) Meilen , deutlich zu »ehcu. 



6» Bcscbreibnng einer äufserst wohlfeilen und eUK 
pündlichen Wage^ voa fF. MUchie»- 

(BrewsUr^M Edinburgh Journal of SeUnet, yd, K 1816^ 

DieFJnrichuin^j; und Herstellung dieser Wage , welche 
beim Abwägen eben so viel Genauigkeit gewährt, als die 
ieinste hydrostatische Wage , und deren niedriger Preis 
gleichwohl die Anschaffung selbst dem wenig bemittelten 
Experimentator möglich macht | wird ?on dem Eriinder auf 
folgende Art beachrieben* 

Man verschafft sich einen dünnen hölzernen Wagbal- 
ken I der id bia 24 Zoll lang iat , und ? on der JOitte gegen 
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di« Enden lun elwst «chirflolier wird, Darch Aie Mitte des« 
selben , ein wenig oberhalb des 8cbwci punktes « wird ein 
schneidiger Zaplen ' TOn gehSrletem Stahl , ahnlich *der 
Schneide eines Federmessers , gesteekt; nnd dergl^iehen 
Zapfen bringt man anch an den Enden « snm Aufhängen der 
Wagschalen « an. Der als Stützpunkt ' bei den OsciTlatio- 
nen dea Balkens dienende mittlere Zapfen ruht auf 2we( 
kleinen Stücken Ton Thermometer -Bdhren, die man hori« 
zontal auf dem Tertikaien Sl&nder EF (Taf II. , Fig. 4) be- 
festigt. Dieser Sünder* ist mit einem dorch' seine' Mitte ge- 
henden Spalt versehen , in welchem die abwärts gelCehfte^ 
durch eine punktirte Linie angezeigte « Zange der Wage 
spielt; und an einer ans Kartenpapier gemachten, beliebis^ 
eingetheilten, bei F befindlichen Skale beobachtet man dca 
Punkt, auf welchem die Zunge stehen bleibt. 

Es ist zur Genauigkeit der Woge ganz und gar nicht 
ndüni;, dafs beide Arme des JBalUcns an Länge einander 
tolikommen gleich scyen; denn man bedient sich zum Ab- 
wägen des nachfolgenden, bekanntlich zuerst von Dorda an- 
gegclienen Verf,ihicn5. Der zu M-a^^ende Körper wird in. 
eine der Schalen gelegt, und die Zunge, durch Kiniegen 
von ieincn Schroikörnern in die andere Schale , auf einen 
gewissen Punkt gebracht.^ Diesen Punkt, oder auch das 
Mittel zwischen den Endpunkten einer Oscülation des Bal- 
kens bemerkt man an der Skale bei F, entfernt hierauf den ; 
gewogenen Körper, und bringt an seine Stelle so viel be- 
, kannte Gewichte als nöthig sind, um die Zunge wieder aol^ - 
die nähniliche Stelle zu bewegen. Die Menge der aufge- 
legten Gewichte drückt unmittelbar, und sehr genau das 
Gewichj; des Körpers aus, die Wage mag gleicharmig sejn' 
* 0d0t nicht 



7« Mechanismus tut Bewegung der Kolbenstangen bei 

Luftpumpen. Von AF^ Ritclde ' 

fBrewsUr's JSdMurgh Journal öf Science , FoL 1826.^ 

Die gewöhnliche Art 9 ein€i Luftpumpe ditroh abwech-» 
sdhde (hin und her gehende) Betregung in Thiltigkeit na - 
sptsen^ ist äufserst unbequem« und setaf|i durch die dabei ' 
nnirermeidlichen Stdfse • die Maaohln« der Gel^hr einer Be- 
scbädigaug aus., Ff>]g^$er Veohanismuft. kann dazu ange« 
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iretMlel irerden, tim mittelst der ünimterbrochenen Dro» 
hung einer Kurbel das Auf - und Absteigen der KolbetI« 
•langen jsu bewirken ^ und somit jenen Macblbeil zu ver« 
meiden« 

> 

Von swei kleinen Badffrh G nnd IT (tat. IL, Fig. 5) 
ist jedes ättf seifier Siirn« der Breite nach , i{i zvrei gleicb^ 
Beifen abgetbeilt, ton weleben der eine ganz, der anderd 
nur leor Hälfte tnit Zähnen besetzt ist Oer leichtern Yer-' 
stfindlichheit Mregen sind die halb gezahnten Peripherien etwa» 
Ideiner gezeichnet (wie inan bei ji und B si^ht) , weil sie 
anfserdem von den ganz terzahnteii Umkreisen bedeckt wür- 
den Man kattn sich in der Tbat auch vorstellen » daf» 
zwei Ton einander ganz abgesonderte Räder an Einer Achs^ 
befestigt scyen, und die hierdurch entstehende Veischic- 
denheit ist ohiie Kinlluls auf das Wesentliche desMcchanis* 
mus. Die Achse der Bäder G, wird mittelst einer Kur- 
bel ohne Unlerhrechuilg in einerlei Richtaii^ umj:;edreht« 
Dabei ^^eifen die Zähne von G in jene dus Badcs /f, und 
drehen dieses iiebsi /j , in der enij^e^cngesetzten Richtung 
herum. Die liiei aus erfolgende Wirkung der liaibverzahn- 
ten Räder A und ß auf die zwei lU) l!)Cnstangen CD und 
EF bedarf Iteiner Weitläufigen Erklärung. So lange die 
Zähne von A mit der Stange C D im Eingriff bleiben, he- 
ben sie dieselbe empor; in dem Augenbliclu aber, in wel- 
chem der letzte Zahn von A die Stange CD vcrläfst, ge- 
langt der erste Zalni von B zwischen die Zahne derselben,- 
iind schiebt die Stange liinab. In BetreÜ' der zweiten Rol- 
heiistangc gilt das Mähmliche, tnit däm Unterschiede , dafs 
hier das Heben durch 3^ und das Herabziehen durch A ge- 
schieht 

1) Ich habe mir diese Abweichung von dem Originale um so ^heir 
ohne Bedenken erlaubt^ stls die im Mdinhutfft Journal 
gebene Zeicbnung §ans unbraacbhar ist. Jl^ 

♦ 

Nur ist Zu bemerlien, dafa durch diese Yorjtebrung beiden 
Kolbensfangen zugleich hhi'auf und sUgleidl hinab gehen, 

während maa doch, und zwar aus gutem Grunde, gewohnt 
ist, sie in dii sei" Bcwe^^ung mit einander abwechseln zu las-^ 
scn. Der beschriebene Mechanismus könnte ^r manehe' 
andrn Zweelie ntth Nutsen angewendet werdend 
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S. Veibessenes Sdilols von John und Thomas 

Smith» 

(BrewsUrs Edinburgh Journal of Science, FoL 1846. Lon- 
don Journal of JrU, VoU Xil Nro. 74, December i8a6.^ 

Wie man aus der Abbildung (Taf. II. T i^. 0) sieht, betrifft 
6ie hier zw btschreibendc Verbesserung niclit das Wesent- 
liche in der Eini ichlung des Sclilosses , sondern hanptsäcK- 
lich die Form und Stellung einiger '1 heile 3 und zwar be- 
zieht sie sich insbesondere auf solche Sclilösser, welclie in 
die Hülzdlcke einer Thür, oder dcrgl. eingelassen (einge- 
steciit) werden sollen. 

Der Fallcnriegcl ÄA ist, so wie diö Zeichnung angibt, 
gebogen, um der Bewegung des Schlüssels für den Schlof8> 
tiegel D Raum zu lassen; er wird mittelst der aus gehap- 
tetem Stahle bestehenden Nufs ßB, deren viereckige ÖflP- 
nungCden Schalt der Olive auiiniiuiitj aul die p;cwöhnHche 
bekannte Art in Bewegung gesetzt. Sein luiilerts Ende, 
welches in der messingenen biudel E sich schiebt, befin- 
det sich in einer geraden Linie mit dem Kopfe. Die Feder 
vG, welche yermiltelst des Armes //ihre Wirkung auf den 
Fallenriegel ausübt, ist im vordem Theile des Schlosses 
angebracht, damit letzteres an seinem hintern Ende schmä- 
ler gemacht werden könne. An dem Haujitriegel D und an 
dem r^achtriegel F ist wenig verändert 

Di6 Vortheile dieser Einrichtung sind, nach der An- 
gabe der Erlinder, folgende: 1) Ein solches Schleis i'^t 
kleiner als ein gewöhnliches, leichter auzubclil agen , und 
schwächt die llmr weniger, indem man nicht so viel Holz 
ausxiistemmen braucht, als gewöhnlich. 2) Die Bewegung 
des Fallenriegels geht mit geringerer Reibung vor sich, 
•weil derselbe yon seiner Feder nach vorwärts gezogcJi , und 
nicht, wie beiden gowolinlicheii Schlössern (wo die 1 edcr 
auf das hintere Ende des Riegels drückt) hinaus geschoben 
wird). 4) Die Bewegung {^eht. mit gleicher Leichtigkeit 
yov sich, ob man die Olive links oder rechts umdrehe, was 
bei den gewöhnlichen schliefsenden Fallen nielit möglich 
ist, indem dort die beiden Lap]n ii der Nufs in ungleichen 
Abständeti von der Mittellinie des Riedels ani^rcifen. 

*) Doch scheint die Zuhaltung des Riegels JJ uuur dieicm 
Riegel su liegen , weil man lie in. der Zeiehniuig nleiit be« 
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• Q. Ffhite* s Y^vheBBciüngeh aa Uhrwerken/' 

• ■ . * . • ' • ! . ;,f 

('J}e$cripilon de$ .BrfvtU 9xpirfi$, Tom^ X l^atoQtict .1813»/ , 

a") Neue Art, die Federn zdr Hcrvorbrini 
^ung einer Bowegung anzuwenden (Xa£. IL 

' ' Figi ö j 9, 10)- ■ ' 

t*igar Steigt die Art« äuf welche die Federn gcwöhii^ 
lieh sar Bewegung von Maschinen benutist werden*, tjid 
Feder ist mit eineiii ihrer Enden an dak Pederbaüs a a be* 
festigt» mit dem andern liingegen anäes zylindriiicben l^heil 
h der durch das Federhaus gchepd'en Wellie* c. t>ie Fort- 
pflan£ttng der Bewegung von dem FederlMtusc auf das Rä- 
derwerk der Maschine hann auf zweierlei Weise geschehen/ 
die raan auch hei verschiedenen Arteil von ührcii angewen- 
det findet. Bei den Taschenuhren nähmlich, und bei allen 
übrigen Uhrwerken, welche zur Aus^;lcicliuiig der uji^^ltich-' 
lürroi^eu Wirkung der Feder eine ScUiifcke besitzen, steht, 
die AVellc des Fcdcj hauses (der so genannle Federstift) ün- 
bewe^licfi; und die Feder dreht j durch ihr Bt:>lieben sich 
ciuü/'.ubi eitLTi , das Fedeihaus um, welches die Kette um 
sich aufwickelt , und mittelst derselben bewegend aufjdie 
Schnecke wirkt. In den gemeineri Stock- oder 'l'ischuh- 
ren hingegen, so wie in den SpielwerUen (Carrillons) , Md 
die Schnecke fehlt, befindet sich das erste Had an <J( m Ke- 
(lersfifte, und letztfcrer dreht sich sowohl beim Anf/is lien 
als beim Ablaufen des Werkes» iodefsidas Feder^aus inimer 
unbewegt hieibCi 

r>ie hier zu besehreibende (Pig. 8 im Grundrisse, und 
Flg. 9 im senkrechten Durchschnitte abgebildete) Vorrich- 
tung unterscheidet sich wesentlich dadurch, dafs wahrend 
<\es Ablatifens oder Ausbreitetis der Feder das Federhaus 
nhd seine Welle gleichzeitig eine Bewegung nach einerlei 
Riebtan^, jedodi mit migteicbtfrGeschwiildiglLeiti clrhaltehi' 

Mit dem Federhause a a ist ein Bad d d fest verbunden | 
die Achse// dreht sich frei im Mittelpunkte des Fcderhau- 
«68, des Bades dd^ und eines zweiten, kleinern Bades 
l^elches hinter dd sich befindet. Weiterhin ist die Welle 
/vierkantige und trägt ein Sporr-Bad dessen Sperrkegel 
i sieh «of der Fläche des Hades befindet. Der Zweck die- 
ses Gesperres ist eben der, welchen es in allen Uhren ztf 
«tfflilen bsts wenn nähmlieb beim Aofsiehen des Werhee 

<9' 



W«ll9 / BUtteUt des Schlüssels umgedreht wird, so 
bleibt dasRad g staben; es dreht sich aber mit / zugleich, 
nach der entgegengetetalen Richtimg, wenn die Feder «ich 
irieder autuibreiten atrebt. 

' t 

Wenn Federhans «od Fedemrelle ihrer Beweglichkeit 

ungehindert folgen könnten, 80 würden sie Ton der sieh 
auabreitenden Feder nach eritgegengesetaien Richtiingen 
nmgedreht >v€rden (wie die Pfeile in Fig. 8 andeuten). Je* 
de8 von den Rädern d und greift aber in ein an der Welle 
e sitzendes Getrieb (l, m) , und jedes trachtet also , diese 
Welle nach einer andcni Seite hin umzudrehen, die wirk« 
liehe Drehung wird abei nach jener Richtung hin Statt fin- 
den , in welcher die gröfsere Kraft wirksam ist. Das Rad 
d, als das gröfsere, strebt der Welle n eine gröfsere Ge- 
schwindigkeit zu geben, als diese Welle von g aus erhal- 
ten kann. Bei gleichen Momenten verhaken sich die 
Kräfte umgekeiut wie die Geschwindigkeiten, folglich ist 
an g eine gröfsere Kraft thälig, als an d, und die Welle n 
mufa sich in der von vorgeschriebenen Richtung drehen. 

Das Getriebi ist hierbei genöthigt, durch seinen Ein- 
griff in das Rad d das mit letzterem verbundene Federhaas 
aach der nähmlichen Seite hin umzudrehen , nach welcher 
der Federstift aich bewegt Hierdurch wird die Feder zum 
'Theil wieder aufgezogen oder geapannt , und man erreicht 
den VortheiU der Welle n bis zum gänzlichen Ablaufen der 
Feder eine Anzahl von Umdrehungen machen lasaen zu kön- 
nen 9 welche bei der gewöhnlichen Einrichtung erat die 
dritte oder vierte Achae dea Uhrwerkea isu rollbringen ver* 
möchte« 

Die Anwendung auf ein besonderea Beiapiel wfr^ 
hinreichen I um daa Geaagte Tollhommen veratandlich 9^ 
machen« 

Ea habe daa Rad e (Fig. 10) einen Halbmeaaer ob 3, 
und grleife in ein Gelrieb p von dem Halbmeaaer e. Vor e 
befindet aich daaRad '^TOmHa&meaaerit nnd dieaea greife 
in daa Getrieb r, desaen Halbmeaaer s 1 geaetst wird. Da 
aieh die 'Halbmeaaer (ni^d folglich anch die Z&hneanzahlen) 
Ton o und p wie 3' zu e verhalten , so strebt daa Rad dem 
Getriebe eine Geacbwindigheit Wl enheilen , weiche aieh 
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M |eMr des Rades sethit wie 3: II rerbelt. I>ic Riektong 
^ie^es Strebens nach Bewegung lej jene des Pfeiles. Dai 
liad^ im Gegentheile will eine Bewegung tob r Beek der den 
Pfeile entgegenlsitfenden Seite herrorbringen t und trach^ 
tctdemGetriebe eine Geschwindigkeit sagebe»i welcke dee 
Tierinche seiner eigenen ist Diese Geschwindi^eiten UsM 
eich durch die Brftche % und "/i» dnrch die Zahlen $ 
und 8 ensdrftcfcen« De die Krifte im nmgekehnenYnrhilt^ 
iifsae ' der Geschwindigkeiten stehen , so ist die enf p wir^ 
kende Kraft an jener, welche anf r ^irkt, wie 8 jn 3| die 
Achse der Getriebe mnfs sich mithin , der grö&em HrafI 
folgend, in der Bichtong des Pfeiles umdrehen* .In der 
SSeit, wikrend welcker o einen Umgang maekt, nnd iVt 
Umdrehungen Ton p heryorbringt, kann das Rad <f nur 
von I Vi t nähmlich Ys eines Umlaofes rollbringen $ nnd die 
I>iflfercnz zwischen diesen beiden Bewegungen wird aus* 
drücken , was die Feder während der Bewei^ung an Span« 
nung verloren hat, ^ 

« 

Pnrch die Bewegung des Rades o ist die Feder 

, abgelaufen um i Umgang | 

dnrck das Bad v ist aie n|iitteUt des Federkan* 

ses wieder gespannt worden nm *.••*/• * • 
Folgliek kat aie siek wirkliek entwickelt um • % * 
nnd die Getriebe haben mit einander toII- 

bracht • . • • iVt * 

Eine Feder, auf diese Art angewendet, würde mithin den 
Ging einer Uhr in dem Verhältnisse ron 8üu5 verlängern; 
und da man es in seiner Gewalt hat, die im angenommenen 
Beispiele durch '/g ausgedrückte Differenz noch viel klei- 
ner zu machen, so ist man im Stande, jene Veraögerung 
des Ablaufens der Feder sehr weit au treiben« 

k) Nene Anwendongsert der Sohrnnbe (Taf» 

II« Fig« tif 

Fig. 1 1 zeigt im Aufrifs eine Art, wie man clteGewtchtO 
Bur Bewegung von Uhren selbst dort anwendbar machen 
kann, wu nur ein sehr geringer Fallraum zuGeUothe steht, 
wie z. ß. hei Tischuhreii u. dgl. — Die Schraube ^, welche 
vertikal in dem Rahmen /; 6 steht , läuft mit ihrem untern 
KiuU' auf der Spitze der kleinen Sehraube r, mit dem obern 
hingegen in «;inem Loche des Uahniens. Der hier bervor- 

•Lehende Zapfen ist bosiimoit, das erste Rad der Ulir auf- 



Y'^fden «oll* 

Die Gänge der Schraube a sind sehr sorgfältig gest hniN 
teiii ^nd Können irgend eine der gfjbraiielUichen Formen 
haben. Zwischen ihnen liegen drei Frihtionsrolien d, d 
(s. ipl Grundrisse Fig. is), deren Achsei> in den i isigera 
• ^ eji"« frei $tch drehen können. Das Ge\vicht/ wird vo^ 
dftt Rollen getragen« besiut in seiner Mitte ein 2fum Dnrch-r 
ggpge der Spindel a hinreichend weites JLiQch. iind an dei» 
Armen /, i, FriktionsroUeQ k, welche jode Drehung 
4e$ Gewichtes revl^iaderai i^4^a| si^ «ich im d^n &»hme« 
^6l^neii. 

Die Achaen der HoUen iittmttsjicin in ihren mit Ch^rni«» 
ren versehenen Trägern e so geneigi aejrOt dafs di^ unfi^rf 
Flache der Hollen sich in der Neigungtebene der Schrai^ 
liengänge befindet. ^ ist eine horizontale Welle , welche 
es. mittelst der Kurbelt möglich macht, die Rollen «fmehi^ 
oder weniger erheben. Um diese Bewegung 211 erl^ieh« 
lern, sind die Träger oben mit Charnieren versehen« sp 
swar, daüs die Rolleni wenn sie TOn einander entfernt w^r^ 
den, die Schrauhengänge verlassen. Man sieht übrig^S| 
d«(s dnrch den Zog des-Qewtchtes/'die Rollenif immer ein 
Bestreben erhalten , sich an die Schraube d anzaSchliefsenj 
weil die Drehungsachsen der Trager e weiter yon der 
Schraube entferii^ sindi als dU zwi^^Hea den^chrenbfngan» 
gfM) befindlichen Ränder der Rollen« Indem solcher Cesialt 
me RpUen anf der yqn dem Schrsul^engewinde gebildeten 
seliWfen Fläche fei^t liegen • und tqu dem Gewichte /ab« 
irärts gezogen werden , nothigen sie die 9chrai|be (und WJdf 
hin das an ihr. befestigte er^te ^ad) Umdrebung, 

Eine auf diese Art angebraclae Schraube wird, wenA 
die Rollen gut gearbeitet sind , und das Gewicht konzen- 
trisch aufgehangen ist, selbst bei feinen Gängen, durch eine 
sehr kleine iji der Tangente wirkende Kraft in Umdrehung 
gesetzt werden, und macht dann eine giofse Anzahl von 
Ümlaufen während eines geringen Falles des bewegenden 
Gewichtes. Dieses Mittel verschaßt einen sehr gleichför- 
niigen Antrieb, verbunden mit einer Vermehrung der JJe-f 
wc^ung, welche eini'^e Rad* 1 dos Gehwerkes überflüssig 
{liachjt* YYenn z.£|. die Höhe der Schraubengänge Linie 
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l>ctrüge, so rnüfste die Schraube 288 Umfange machen , bis 
das Gewicht um einen FnCs gesnnken wäre; eine Schnellig-» 
lieit, welche hinreichend wäre, den Gang einer Uhr« blois 
durch Zugabe von noch zwei oder drei Aädem, auf einen 
•der mehrere Monathe in Einem Aufrage zu YerläBg€»rn 

^^^^^ flP^j^eV El'sfttsniiuel dto FriktionsroOen. 

^t(i?Wriptiß(i des UrcvcU expircs , Tome X, ];'atentirt iBis./ 

^/iQieAchsen der gewöhnlichen Frihtionsrollen sindparal«* 
M^Hil^äer Welle, welche sie untersttttzen sollen. Das 
]QMI|H^>^ welchem hier die Rede sejn wird, bestehl darin^ 
dfl«*6i^cht der Welle auf rertikale Achsen zu fibertragen, 
welche sieh in Spitzen oder Pfannen endigen, also eine 
•ehr geringe Heibnng erleiden , und einen £ist nnfählbaren 
Widerstand der Bewegung der Maschinen entgegensetzen« 
Dieses Mittel kann auch auf ?erükale Wellen angewendet 
werden, wenn man die Halfsachsen horizontal legt, in 
einer Richtung, welche jener des Druckes angemessen ist. 
• < 

Wenn man eine horizontale Welle a (TaC IL Fig. i3) 
in zwei Kegel 6, e ausgehen läfst, und sie dnrch zwei an- 
dere, Tertikai angebrachte Kegel 0 nnterstätzt, welche 
auf Spitzen /, g sich drehen , so wird zwischen der Welle 
nnd den Kegeln eben so wenig als ah den Spitzen dieser 
letztern eine bemerkliche Beibung Statt finden , und eine 
parallel zur Ebene der Kegel wirkende Kraft kann mit ihrer • 
ganzen Intensität zur Umdrehung der Welle wirken. Es ist 
unnöthig hinzuzufügen, dafs, weil die Kegel 6, c, der Welle 
gegen einander geneigt sind, die Welle selbst kein Bestreben 
empfängt, ihre horizontale Lage zu verlassen, wenn die Kraft 
in ihrer Mitte angebracht wird ; übrigens würden die den Spit- 
zen Ton 6 und c vorgesetzten Stücke//, A, eine solche Bewe- 
gung yerhindern, falls ein Bestreben dazu vorhanden wäre. 

Die Kegel e trachten zwar sich einander zu nähern, 



*) Man l<nnn wohl — ohne grofsc Gefahr, dem sinnreichen Er- 
ihuler dieses Mechanismus Unrecht /,u thim — behaupten, 
dafs die feblcrlV«!ie Ausführung der bcsciiritibcnea Bewegungs- 
Vorriclitung bedeutenden Schwierigkeiten unterliegen, und 
dafs sie am allerwenigsten mit einer feingängigen Schraube 
gelingen dürite. . A*.. 
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und die Latt abzuwerfen , welche auf ihnen ruht ; allem 
Iturserdem^ dals durch die Spitaen bei i» i leicht diese» 
3estrebei| vernichtet werden kann« iat es auch leicht« deit 
nähmlichen Zweck durch eine angemessene Neigung der 
Welle und der Kegel ?u erreichen. Hat man ^. ^« di« 
Linie kl senkrecht auf die Oberfläche des Kegels c 
^geuf so bestimmt, man irgend einen Punkte deraelben 
fnr ^ie un^re Spitze des tci tikalen Kegcla aladann wer- 
den, y^np die Welle a in der Mitte ihrer Lange belastet 
wirdi die swei Kegel gegenaeitig aich atfttaeii,' und die 
Welle kann aich aämvt ihnen ohne Beibnngt und ohne 
Beatreheni die jetsige Lage au andern, vnidre1ien| allea 
«Bter der Voranaaetsung» dafa die Achaea aller Hegel m 
deraelben Sbeiie liegen. 

Ein allgemeineres, und dem eben beschriebenen tot- 

zuziehendes Mittel zur Erreichung des nähmlichen Zweckes, 
die Kraft mag wo immer an der Welle wirken , ist in Fig. 
14 gezeichnet. Jedes Ende der Welle a geht in zweiKegel- 
slücUe 6, c aus, deren Spitzen einander zugekehrt, und 
durch einen dünnen Zylinder d verbunden sind» Unter- 
halb bdc befinden sich die vertikalen Kegel c, J*, Jy 
die unten auf den Spitzen ^, A, i\ k sich drehen, wäh- 
rend ihre oheren Zapfen in den zwischen die Welle umJ 
die I^egel hineinreichenden Querschjenen i, Z, /, l laufen. 
Jedes Kegelpaar berührt sich mittelst eines zylindrischen 
Kranzes m, w, und indem diese Kränze auf einander sich 
wälzen, wird das durch den Druck der Kegel bc hervor- 
gebiachte Bestreben der Hegel ee^ ff^ sich einander zu 
nähern, ohne 1 j iktion zerstört. Gleitende Reibung lindet 
mithin nur an den Zapfender vertikalen Kegel Statt, und 
hier i^t sie aufserordenilich unbedeutend. 



i|. Burnetfs Schraube ohne Ende. 

fBepertory of Patent Itn'f'nLions ^ Nro. \\\ , Decemhcr 1826 Loä» 
don Journal of AiU, l ol. XII. 74, JJccember ^ ißi6.^ 

Dieaer Mechanismus ist für alle jene Fälle anwendbar« 
in welchen man durch Verzahnung eine drehende Bewegung 
(lerrorbringcn will, und dient mithin als ein Ersatzmittel 
des gewöhnlichen Räderwerkes und der Schraube ohne 
Knde». Ein ifeaentlicber Yortheil deaaelben beateht» nach 
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^br Angabe des Erfinders, darin, delt selbst hei einer 
j^roTsen Aiisahl mit einander rerlwndener Bider eme weit 
f^leiehfiSrinigere Wirlinng erhaUen wiräf als auf gewöhn- 
Keiieai Wege. Zagleieh besitet dieser II eehanismus eine 
Mbr grofse Festigiieit, undTiel weniger Beibnng als em 
f(ew5hntiehes Hiderwerb t weil die gleitende Bewegung des 
leutem in eine rollende verwandelt ist, und die Berfib- 
nngspunhte sehr Termindert sind« Endlich ist der Unter- 
schied der Geschwind i^koiten so sehr rergröfsert, dafs man 
mitbieinen Badern Ton wenigen Zihnen'den nihmlichen 
2weeb erreichen bann , woan nach der gewöbniichen Bau* 
art des Baderwerbes grofse , mit yielen 2&bnen versehen^ 
Bider erforderlich wiren« 

Pie Art, auf welche alle diese Vortheile erzwccli( 
Tvcrtleii, ist folgende. Anstatt der gewöhnlichen Räder 
und Getriebe besitzt der neue Mechanismus liäder ^uit 
&ciiräg stehenden Zähnen, wie man beia, c (Taf. III, Fig. 3) 
sieht; und diese Znhne greifen in Rinnen ein, weicht* '\n 
Form von SchrauLen^anj^en auf den Acliscn oder Wellen 
b% angebracht sind. Es ist otienbar, dnl's durch den 
Eingriff" des Rades tz , an welchem man sich die hcM ecjcnde 
Kraft wirksam denken kann, die Welle 6, mul /u^leicli 
da"5 an ihr sitzende Rad c in ümdrehunj^ kommen mufsi 
und dieses loi/tere Rad theilt wieder auf gleiciie Art die 
liewegung der Welle d mit. Umgckrhrt kann die Kraft 
an der Welle rf wirken , WL'nn der zu ül)er\vindende Wider- 
stand oder die Last mit dem Rade a in Verbindung gesetzt 
isJ. Durch Hinzufügung von noch mehreren Rädern und 
Schrnulicn kann das Verhältnifs zwischen den Geschwin- 
digkeiten der beiden äufsersten Achsen noch beliebig ?err 
gröfsert werden. Wie man sieht« unterscheidet sich dicr 
eer Mechanismus von der gemeinen Schraube ohne Ende 
wesentlich dadurch , dafs die Schreabe nichl in der Tan- 
gente des ihr zagehörigen Rades, sondern pi|rallei mit der 
Aehse desselben angebracht ist; und eben so wesentliol| 
verschieden ist derselbe von jenen Räderverbindungen, 
hei weichen schräg gezahnte Bäder in gleichfalls schräg 
geMhate Cetriehe eingreifen Den letstem nähert i4ei| 



*) Solche Hader hat der Mechanflcer WtiUe In Atru angewent 
det. Er verlerti^te sie durch Giesen aus Zinn , Schrift 
giersermetall «{4er Dfur^s Legierung, ^ur Uf rtleUung der 
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j«dpch dc;r ntm Mechaniamnt eini^ MalSieii , indem mw 
•dl« mit dem Schrauben gange ^eraelu^iie Welle gleichsam 
alt ein Getrieb betracbtee lumn , welches eioen einzigen 
um den ganaen Uashreis reichenden , sohräg«i Zahn be- 
aitzt. Das Ende dieses Zahnes wird von dem ihn fort* 
schiebenden Zahne des Bades nicht eher terlasse» « als in 
dem Angenbliche t wo sein Anfang schon von dem nächsten 
Zahne des Kades ergriffen worden ist« und soiniit entsteht eine 
ununterbrochene gleichförmige Bewegung, Da bei dieaet 
£inrichtting die Zähne des Badea viel naher an der Achse 
der Schraube wirken kdnnen, el& bei einem gemeinen ■ 
Bäder werke an der Ac^se des Getriebes, ao entaieht^ bei j 
gleichem Durchmesser des Rades, ein weit groÜaerer 
LiUcifechicd zwischen den Geschwindigkeiten beider Wel- 
len , und zwar ohne dal's die Welle, welche den Schrau« 
bengang enlhälf, cl (iurt h j^eschwächt wird. Dieser leUtere 
Umstand ^Mid aus der Zeichnung Fis;. 5 einleuchtend, in 
welcher die aulsern Kreise^ ee, JJ\ die Durchschnitte 
zweier Wellen von sehr rerschiedencr Dicke vorstellen, 
die dessen ungeachtet einerlei mechanische WitkuDg auf 
das eingreifende Bad haben. Die Durchschnitte sind quer , 
durch jene Stelle gemacht, wo die schraubenförmige Rinae j 
g zum Eingriffe der Radzähne sich beiindet; und man * 
sieht, dafs derGrnnd dieser Rinne an beiden Wellen einen 
gleich grofsen Kreis, ii, bildet*). Diese Wellen werden 
also, trotz der Verschiedenheit ihrer Dicke, zum Eingriff 
in das nähmlichc Rad geeignet seyn , und einerlei Ge- 
»chwindigUeit durcli dasselbe erhalten. Man hat nur da- 
rauf zu sehen , dafs durch Wegieiien des in Fig. 5 mit-' 
telst der punklirten Linien ä, h, angezeigten 1 heiles 
Tom aulsern ümUreise der Welle, die schraubenförmige 
RiiHic hinreichend erweitert wird, um der Bewegung der 
zwei zunächst anstoisenden Radzähne kein Hindernii's 2a 
sejrn. 

Die Funkte oder Linien der Welle« auf welchen die 

Getriebe aber bediente er sieb mner Art Ton Ziebbaak« 

welche mit jener der Ccwcfarfabrilicn Ähnlichlteit hat fs* De*, 
scription drf; Machines et Procidis ^pdcifiis dans Us Breveii 

expirts , Tome X. p. yoj. JT. 

*) In rlcr Zeichnng (die hier dem Orj«;inalo «getreu nachgebildet 
istj ^nd die Kreise ii $cür mcriüich un^leicbi. 
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Zäline de» hadm wirlieii, sind auf folgende Art zu be- 
slinunen. W^n die li««bsieiiUgte Geschwindigkeit der 
Umdrehung festgesetzt ist, so macht man die AYelle Ton 
derjenigen Siärl^e, welche der nuf ihr lastende Widerstand 
erfordert. Die Tiefe des &chr|iiiben ganges wählt man nack 
^Belieben , jedoch immer so, dafs für die Badzähne keinA 
SU grolse Länge , weltlie sie schwächt, nöthig wird. Ware 
es jedoch erforderlich, die Zahne länger als gewdbnlicll 
Bu machen, so kann man ihnen gegen nnten hin mehr Dick^ 
geben , wie Fig. 6 zeigt. Der Winkel , welchen die Zähne 
mit der 4chse dei Bades bilden, sinfs stumpfer 8e7n, wenn 
die Bewegong vop der Schi^aube anigeht, und spitziger, 
wenn dieselbe umgekehrt TomBade auf die Schraube über« 
tragen wird. Die Gröfse dieses Winkels ist ohne Einflufa ' 
naf die Geschwindigkeit oder ]^raft der Bewegung, weil 
sie immer im.Terbältnifil steht mit den Durchmessern der 
beiden auf einander wirken jlen Umkreise (nähmlich de$ 
Rades und des Schrauben ganges), nnd die Anzahl der 
Zähne unverändert bleibt. 

« 

Was die Crofse des Rades betrifft, so mufs bemerkt 
werden, dafs die Welle mit dem Schraubengange eine volle 
Umdichung machen soll, während ein Zahn des Uades an 
ihr Aurüber geht. - Folglich mufs das liad eben so viel 
Zähne haben, als die Schraube wÜluend einem Umgänge 
dessel})cn Ünidrohnngen vollbringen soll; uixi der Abstand 
eines Z iimes von dem andern ') mufs gleich seyn dem drei- 
fachen L)urclune;*s>er des Kreises, welchen die Vertiefung 
des Schraubenganges bildet Da nun die Tiefe de» 

Schraubenganges, mithin sein Abstand von der Achse der 
Welle, schon im Voraus festigt setzt wurde, so hat man 
nur den Durch iru sser des verlietten Schraubenganges mit 
5(3 K ) zu multiplizircn , und dieses Produkt so viel 
Mahl zu nehmen, als das Rad Zähne erhalten soll, um 
den Umkreis des Fiades zu iinden. Oder umi^ck clirt, wenn 
der Umkreis des Rades und die Anzahl seiner Zahne vor- 
geschrieben ist, 60 gibt der dritte Theil des Abstandea 



A> D. b. eigentlieh die Dicke eines Zahats, sasanmengf aommen 
mit dem leeren Baume swischeo swet ZSbnen* 

s) Grnr^nerdem 3/. fachen dieses DurChmeMcrs, nähmlich den^ 
' Umfange des Hreitef« JT. 
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sweier 2lhtie (ron Mitte n Mitte gerechnet) des Hefe 
Ür den Darchmester dee vertieften Ganges auf der 
Sc^eube* 

Es ist offenbar, dafs der Winkel, welchen die Zahne 
mit der Achse des Hades maclien, verändert wei den kann, 
ohne düs die Anzahl der Zähne eine Änderung erfähi-l ; al- 
lein in diesem Falle mufs die lUeile des Uades auf der 
Stirn, oder der Umkreis desselben grölser oder kleiner 
werden, weil die I^a{^e der Zähne hnmer so seyn mufs, 
dafs eine zwischen ZMci benachbaiten Zähnen p u alU l r.uv 
Badachse gezogene I-iinie den Anfan^^ des einen Zahnes 
mit dem Ende des nächstfolgenden (oder eigentlich die 
Mittellinien brider Zähne) tci luitdet^ wie man aus Fig. 7 
ersieht. Die I^olhwendigkeit dieser Stellung; leuchtet ein, 
Venn man bedenkt , dafs ein jeder Zahn des l\üdes in 
den Schrauben ;:;nng dann eintreten rouls, wenn der vorher* 
gehende denselben verlassen eben im Begrifl'e ist* 

Der Tertiefte Gang auf der Schraube mufs in jedem 
Falle von einer der Brette des eingreifenden Bades entspre» 
chenden Länge sejn ; und wenn die Schrnnbe einen Um- 
gang für jeden Zahn des Bades maehcn soll , so mufs diese 
LiDge gerade Ein Mahl um die Welle herumreichen. 
Wenn aber jeder Zahn des Radea awei oder mehrere Um* 
drehungen der Sehraube hervorbringen soll« so mnfa der 
Schraobengang zwei oder drei Mahl um die Welle laufen* 
Biese Einriehtung ist aber nicht eu empfehlen , aondern 
eine grdisere Geschwindigkeit wird besser durch Yergrds« 
aerung des Radea erreicht* Die Rrftmmnng des Schraa* 
bengaiiges auf der Welle kann gefunden werden , indem 
man die Stirn des Radea mit einem Streifen dAnnen Papiers 
bedeckt t auf diesem deb UmrÜJi einet Zahnes bemerkt, 
denselben ansachneidet« um die Welle iviokeltt mid dar- 
nach die Rinne avsarbettet. Diese Methode gibt indessen 
nnr ein annShemdea Resultat « und man thut besser , den 
Gang anf f iner Schraubenschneidmaachine einzuschneiden« 

Da bei dieser Art von Eingriff die Wellen ein Be- 
streben erhalten, sich in derBichtun^^ ihrer Länge zu ver- 
schieben, so wird es, besonders bei kleineren Maschinen, 
aur Verminderung der Beibang besser ae^n» sie zwischen 
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SpiiMii laufan sn laMeni als ilmpn gewölwlifiii« Zipfen* 
lager ztt geben, oder sie in Löcher xfi «(ecken* 

Obschon bisher die beiden Wellen parallel eh einen*« 
der angenommen worden sind, so ift et doch «neh mdglich» 
die nähmlicbe Art ?on Etngrif! anzuwenden i wenn die. 
Hewcgnng nuter irgend einem Winkel fortgepflnnjst werden 
nolK Nur mulli dann sowohl da« Radela dici9cHrau]^ nach 
Elrfordernife konisch gestaltet sejn« gleich wie diefa hei 
den gewöhnlichen Winkelrädern und ihpen Geirkben der 
Fall ist. 

Der Umstand , dafs jeder Zahn des Rades eine toUo 
17iiidrehung der Schraube hervorbringt , macht diese neue 
Art von Eingriff sehr anwendbar, um die Anzahl der Bäder 
in gewissen Maschinen «n Termindern. EinBeisinel hiervon 
ist die in Fig. 3 und $ abgebildete Uhr, wekiie in Kinem 
Aufzuge ein Jahr lang geht, und sowohl Stunden als Minu- 
ten and Sekunden zeigen kann. Gleichwie aber in diesem 
Falle Hader mit vielen Zähnen ^uic Dienste leisten, so 
lianii miin im Gc^enlheile die Zahl der Zähne bis auf Einen 
verminüei n , d. h. zM ei Schrauben in einander eingreifen 
lasnen, die dann ihre Umdrehungen in gleicher Zeit voll* 
bringen *). 



la. Verbesserte Schrattbenpresse« 

(Repeiiot-j- o/Palcnilnvcntions, Nro.\^, DecemheriBiG. London, 
Journal af JrU and Sciences, Fol. XII, JSro.fj, Jamiarx lö^jj 

Diese Presse, für welche der Erfinder, Dunn^ im 
Mai i8a6 ein Patent crhieilf iiann nnm Pressen desPapierSt 
der Bücher, des Tabaks, xom Einpacken ?onWaaren, so 
wie antfi Anspresaen der Ohle, und au allen andern Zwecken 
gebrancbt werden , welche einen aehr grofsen Druck er- 
fordern. Wie man ana den Zeichnungen auf Ta£ III. ev- 

•) Der ElngrUf von »wei Schrauben , deren Achsen aber unter 
rachlen Wioheln aicb hreusen, statt wia hier parallel eu 
liegen , ist bei einer englischen Masohine cur Verfertigung 
der Karden- oder Kränipcl • Drähte angewendet <s. die 
Schreibung davf»n in den Transactions of thc Society for 
ihe £ncotu agemetU oj JrU, F'oU XXX). 

JT. 



•ieht, beeteht die Verbesserütig ih der AnbHdgttng eines 
mit der Prefsspindel verBandenen Stofsradeis, welches* 
miltelst eines Hebels langsam umgedreht ivird. Fig. 8 i&eigt 
die PreMe^im Aofrifs« nach Wegnahme des Hebeis,' weU 
ober das 8tofsrad in dieser Ansicht verdechen wfirde; 
Fig. 9 ist der Grnndrifs j in welchem 'abei* def obere Quer- 
balhen des Gestelles abgebrochen gezeichnet vürde, damit 
das Stofsrad gans 'gesellen werden bann. Einen Theil des 
Prefsgestelles im* Aufrifs, nebst dem Hebel, der zur Be* 
wegung des 8tofsrades dient, zeigt Fi^, lo. Die letste 
SSeichnnng« Fig.ii, endlich ist der Aofrifs der Stoüsstange, 
welche mit ihrem hakenförmigem Ende unmittelbar swi* 
sehe» die Zihoe des Stof^rades .eingreift* 

In allen diesen Zeichnungen sind die gleichen Buch- 
staben zur ilezeichnung der liuhmiich^n ThcileangewendeU 
' a das Gestell der Presse ^ 

b die Prefsspindel ; ... 
' c die Schraubenmutter: 

d das SloCsrad, aus Gufseiscn. Von den zwei Beihen 
schräger Zähne , welche dasselbe hosiizi , dient jene 
an der Slirn zum Eingriff' für den Haken, wenn die 
Presse zugeschraubt werden soll ; in die andere, welche 
senkrecht auf der Flache des Rades steht, greift die 
StoCsstange, wenn man die Presse öffnen Avill ; 

e die PreCsplatte , welche auf die gewöhnliclic Art mit 
der Schraube verbunden ist, so, dafs sie nur gerade 
auf oder nieder geht| wÄinend die Spindel sieb 
dreht; 

der Hebel, an welchem die bewegende Kraft wirht. , 
' £r ist von geschmiedelem'£is>en > und besiut ein höl^ 
zernes Heft ; 

' g die senkrechtis Achse > an welcher der Hebel sich 
dreht; 

h zwei Bolzen mit Ringen sSur Aufnahrae der Achse g. 

k ein Zapfen, auf welchetn der Hebel / mit seinem hin- 
tern Ende ruht. In dem Ständer der Presse sind meh- 
rere Locher in einer Reihe über einander angebracht! 
und man steckt den Zapfen k in jenes von diesen Lö- 
chern/ welches dem jedesmahHgen (hohen oder tiefen) 
Stande der Schraube entspricht, so, dafs der Hebel 
immer in der £bene des Stofsrades bleibt; 

l dieSlofsstangey welche zogleich als Sperrhaken dient« 
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Die mii dem Stofsraile in Berührung kommenden Theile 
derselben sind \on Slalil ; 
9n <^cr Di t liuiighpuiik t (!tM Sloisstan^e, wo dieselbe mit 
dem Hebei f verbunden ist. Nach Erfordcrnirs Kann 
dieser Punkt seine bteiie >crän(lctn, zu »elchemlie- 
hufe im Hebel die Löcher/? angebracht sind; 
wi eine auf der ätoisstange befestigte Platte, welche auf 
den Zähnen des Slofsrndes liegt, und hierdurch da» 
Herabsinken der genannten dtange vexbiaderu 



i3« Yerbesaerter Durchschnitt. 

C^eperlory oj Patent Inveniions , I^ro. i5, Sept., liS^d J, 

Mit dem -Nahmen Durchschnitt bezeichnet man eine 
Sehranbenprease 9 welche bestimmt ist, mittelst eines Ton' 
der Schranbe bewegtcttf genau in eine darunter angebrachte' 
lAatriae passenden Slampels, Löcher in Metallplatten her» 
Torasubringen, Der eiiUacbste. Fall von dcSr Anirendang 
des Durchschnittes kommt in den Nfinzen undKnopiTabrike* 
Tor« wo der Stärapel ^7 1 indrisch ist, und die aus dem 
Bleche beransgestoi'senefi runden Plattea «ur weitem Be« 
arbeitung bestimmt sind, wahrend das »it. den Lochenl' 
versehene piech als Abfall surßckbleibt« Man bedient 
sich aber des Durchschnittes auch in Uhrenfabriken, um 
die l>urchbrechungen der Räder hervorzubringen, ferner 
zur Verfertigung durchbrochener MelalUlreifen als Ver- 
zierung auf Mübelaj u. s. w, *). 

Folgende Eiju iclitun^, für welche Lavwiere in London 
am 28. November 1825 elü Paiont erb i eil, hat den Zweck, 
mittelst des Durchschnittes ganze iieihen von Löchern zu- 
gleich herTorzubringcn« 

Mit dem untern £ndc der Schraube ist ein vertikaler 
Schieber verbunden » der sich zwischen Seitenstücken 



^} Über die verschiedenen Einricl)lungcn , welche man dem 
Durc!tsihnilte ^'ru;ebcn hat, sehe man meine: l'^ollstü'/idigc 
Aufzahlung iiiui Charakteristik der in den tcchniicUen 
jlünsldn angewendeten MusSuUinen. 8. Wien, 182J, bei 
fVaiiishauäser ^ -8« 71 — 74. — Hierher gebdrt anch die 
in den Jahrb. Sd« *IV« 669 beschriehane und abgebildete 
Maschine. 
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sanft und ohne alle Abweichung von der scnlirechten Linie 
aui und nieder bewegen kann. Die nntt re Fiäehe dieses 
Sctliebers bildet eine volikoninu n hoi lzontale EUene, und 
murs grol's genug seyn , um (gehörig auf die Stämpclplatle 
wirken za können , welche miltelsi Schrauben daran be- 
ftfttigt wird. Diese Stämpeiplatte (ron welcher einstweilen 
angenamMn wird , dafs sie eine einzige Reihe Ton L«ö* 
ehern nachen soU) hak eine' Anzahl Löcher, welche in 
einer geraden Linie, in zweckmäfsiger Enlferniin^ Ton 
einander gebohrt, und auf der obern Seite versenkt sindf 
um in den Versenkungen die Köpfe der Slämpel aufzunehmen, 
so, dafs letztere YOii dem Schieber aus den gestofsenen 
Löchern beim Emporgehen der Schraube herausgezogen 
werden« Die $tämpel sind aus Stnhldrahtgehlldet, gehörig 
gehartet und nachgelassen} die Gestalt ihrer Köpfe , welclie 
durch Hämmern gebildet werden, ist den Yeraenkongen 
der in der Platte befindlichen Löcher angemeaaen. • 

Entapreehend dieser Reihe tor dtämpeln wird eine 
Ülatriae bereitet, in welcher Löcher genau von aolcher 
Grölse und solchem Abstände sich befinden, dafs die untern 
Enden der Stämpel hineintreten und aie anaföllen können» 
Diefa ist nothwendig, wenn in einer zwischen die Stampel 
und die Matrize gebrachten Platte die durch ijestofsenen 
Löcher rein und ohne Grath ausfallen sollen. Zu gleichem 
iichufe müssen auch die Slämpel -auf ihrer nntern Fläche 
recht horizontal seyn. Die Matrize mufs genau unter der 
iSLimpcIplattc und ganz wagrecht auf der üank befestiget 
wertien, \velche der ganzen Presse als Grundlage dient, 
damit die Siampel Jeicht und sicber iu den Löchern der 
Matrize aus und eirigelien können» 

Der '['heil ^cs Apparates, welcher die /\i durchbrc 
chende Metallplatte halt , bestellt aus einem horizontalen, 
Ton Eisen gegossenen liahmen, in welchem sich ein ande* 
rer horizontaler ilahmen zwischen aufgeschraubten Seiten- 
tbeilen sanft und ohne Abweichung rück- und vorwärts 
achiebt. Die schiebende Bewegung erhält der zweite Bah* 
men mittelst einer unter ihm liegenden langen horizontalen 
Führun^sschrauhe^ welche nahe am Kopfe eine rund hemm 
laufende Nuht oder Kinne besit2»t. In diese Rinne greift 
ein aua zwei T heilen bestehendes t an dem festliegenden 
Rahmeki befindliche» I#ager, in welchem sich ulao die 
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Schraube blofs rund drehen kann, so dafs ihre Multcr^ 

nebst dem bewcglichea Scliieijtr , genölhigt iai, in gerader 
liiciiLun|^ fortzugehen^ < « » i 

Die Metallplatlc , welche mit Durciibrcchungen vei>» 
sehen werden soll, wird an die zwei Enden des beweg-» 
liehen Rahmens mittelst zweier oder mehrerer Zwinge» 
oder lileiner Schraubstöclte fest^maAhly deren Scjiiirauben 
in dia Platten des RahMB» hineingehen« Eine dieser Plat« 
.tra ist vprechiebbar in jener Richtung, in welcher siok 
der Rahmen bewegt, und wird durch horizontale, in dqr^ 
selben Bicblong gebende Schrauben befestigt. Nachdem 
wml die «agegebene Art dlie Metallplatte featgemacht ist, 
»iehC man jene Mucwbon «n, und sie spannen nun dap 
SJech ToUkommen eben aus. Dieser bpri^ontale Blechhal- 
ter ist mit der Oberfläcbe der Ifätrize in einerlei Uühe 
nngebracht « so dafs daa ansgespaaote Blech üaeh aoi der ' 
Matriae anÜiegt« 

.Itie Beibei« Jar iMeliei^ die^St^m^el a^eh^» krenst 
die Fübrnngasebraube des Bahniens unter rechten ' Win- 
heln « und somit h£ngt die Entfernung aswischen den durch 
das Blech gaatofsenea Ldoherreihen ab Toa der grdfsern 
oder geringem Umflrehang jener Sebranbe« Diese V» 
drehnng wird durch ein am Bopfe der Schraube befind- 
liches Sperr «Bad, in welches eine Feder einfallt, unter* 
getheilt. Diese Einrichtung genügt für grobe Arbeit, bei 
welcher die Durchbrechungen nicht sehr nahe an einander 
stehen. Wenn aber der Abstand der Löcherreihen sehr 
klein ist, so bringt man am Kopfe der Schraube ein Gelrieb 
an, und läfst dasselbe in ein Rad eingreifen, weiches einen 
deslü grür^ern Durclimesser hat, je enger die Löcherrei- 
hen an einander stehen sollen. Von der Flache des 
Hades springen Stifte hervor, und kommen mit einem Ein- 
fall oder Hebel in Berührung , der das Rad nach gesche- 
hener Drehung festhält. 

Es ist leicht zu begreifen« dafs es wohl sagehCf statt 
einer einzigen Beihe Löcher mehrere Reiben zugleich 
durch zu stofseui indem man eben so viele Reihen von 
Stampetn an dem vertikalen Schieber , und von Löchern 
in der Matrise anbringt. Auf diese Art kann eine läng- 
liche oder qnadrailbrmige Platte auf einen Stois der 
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Schraube ganz durchlöchert ^^ craen. Wenn die Piatie eine 
kreisrunde Gestalt hat, sD ist es am besten, die Slämpel 
in derHichtang von Halbmessern zustellen, so da/s die 
Ldcherreihen einen ans vielen Su ahlen zusammengesetzien 
Bteril bilden, ist eine solche runde Fiat to j^i ofs, so kann 
mBn «mch nur einen Theü ihrer Fläche auf Km Mahl auick- 
Id^em, indcm mita die Slämpel in Gestalt eines Ouadi ai)- 
tehod^ balb^iiOnadranten etc. stellt, die in ihrem Wiit4 
^nnkto lüit ein^m Leche versehene Blechplatte auf eineu 
Zapfen steckt^ nnd auf demselbe«* »aeb jedem Slofsc bb 
den cniip^ecbeiideii TbeÜ des ttreiecs nnidrebt. 

Untef derfZweöben, zu welchen die nun beschriebesi 
Idüdcbtting des Durcbscbnittes anwendku' ist, nennt der; 
Patentirte die Verfertigung von Sieben aller Arl^ Seihen 
für Kaffebmasdilnerf nnd zü aaÄerm Crebranehet Pteti«. 
für Malzdarren , n. 8. fi *)♦ . ■ • • 

i4. Verferügong der Tmsscii a«8 EiseaUedh. 

(Deseriptioti des Brevets expirds , fomt XJ _ 

Ffir daa «aebslebende Verfisbtenv Tassen oder Piat* 
t9n mit aufgebogeaem «Bande nUa .lEisanbleeb .am ve^ 
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•) Larmh'$w,^t Si«h früher in Genf aufhieU, Ic^le 

im Jahre i8»3 der GeselUcbatt der Künste in dieser Staut 
MetaUplattea, vor/üglich aber vcrÄiniilc Ki&cablectic vor, 
welche mit einer Menge kleiner , gleich weit entfernter Löcher 
durchbrocben waren , so , dafs sie* wie Siete anasabwfe • A 
kat «eitde« die 'svr Verfertiauag dieser Platten beBatilp 
llaacViAe noeh verbessert,. I>i^ feinsten von ibm crzcugteB 
* Siebl^ haben in einer nur sechs Zoll langen Reibe Coo bs 

. '700 runde Löt her , von welchen jedes Va^bis » .^Lin ' 
iin Durchmesser grofs ist. Der Erfinder schlägt seine dtnci 
löcherten Metallplalten nicht nur Sau den ol^en genaiiAUl 

. Zwecken, sondern die (eiaeren auch snm dufcbs|^en 
AbnUle bei Goldarbeltem nnd Juweli«ren , zum überzieLm 
der Slcherbeitslaoipen (statt des t)rab tge wehes) , zu La- 
tcrncn, u. s. w. vor (s. Gills Technical Reposttory, i8a6, 
Jfro.b/ti b. 3r5). — Fine gao« ähnliche, aber minder voll 
konmiene Einrichtung des Durchschnittes, um mittels^ des- 
selben Löcher reihenweise in den für Malzdarren bestiniBlSB 
Blechplatten durchzustofscn , ist, als von Ä Glaysher « 

' Z^/t^oitherrlflirendi; beschrieben undabgcbildet im McchanuM 
MtMUne, Nro. i34 , vom 18. MSrz iSaö, S.d38, und Awh 

' ans in JHH^i€f$ |K>lyleobnischeas Jeurnal , Bd. XXI» ^ 



^H^fsn « ist RtkAC^ im PäHi ktk 49km 1S17 patentir^ 
'TO^eit ♦)» ' • ^ . .. 

Man schneidet dat^eeh in- der gehcirigen Formv rich^ 
!et e» tnittcist des HaniMlrt glatt ^ und bringt es unl«r wo€ 
^t<orBe 'SchrjHibetipmse t deren Eiorichtutig mit jener der 
lAiifiApragwerlie übereinstimmt. Hier liegt die PJattc zwU 
BClieii swei Sifimpeln, deren Gestalt in Ftg.7 (Taf. II) darch^ 
aebtiitt^ise abgebildet tat. Dnreh fOnf oder aecbs riyraich« 
t]|;eiigebraebteStdiee da« Sebraabenspindel wird derOber^' 
etenripel a eben.ao viel Mahl herabbewegt 1 und daa Blech 
attnähladi in die Yerliefoilg dea Unteratimpela oder der 
Mairtne b hineingetrieben« Der Boden der Tasse wird nun 
urieder mittelst des Hammers geebnet {.hierauf befestigt man 
die «nr Verstfirbnng des Randes dienende £infassang Ton 
fiiaendraht» .und «^ie^t si^netdetmaa ^ den Hand«* 
griffen bestimmten Öffnungen ans« 

. Ov]ale Tassen können auf diese Art von to bis eu 28 
' SSell Länge rerfertiget werden« 

^ . ■ . ■ ■■■ , . I a — 03 

l5« Über (las Giefdea harter eiserner Walzen« , 

(Des^ription des BrevHi dofU la durde esi expirie^ Tome XJ 

i trpx Pfln» wurde 1818 für ein Verfahren patentirt, 

' die eisernen SSjUnder für Streckwerke zu j^iefsen , welche 
[ auf der Oberfl&che hart sindf ohne übrigens spröder i^u seyn, 
j als gewöhnliches Gul'&ei&€n. Dieser Gufs geschieht mittelst 
, einer gulseiscrnen Form, Welche man auf Taf. II. Fig. i5 
i im Durchschnitte durch die Achse | nod Fig« 16 im Quer-* 
I durcbi^chniita gezeichnet ^^det« * ^ , 

^ Die Lange ah der form ist jener der s<u (^iefsenden 

Zylindci gleich ; das Nähmliche gilt in IJezug aut den ÜurcK- 

; messer der Höhlung; nur isr letzter«» t\n einem Ende um 

i eweiLinien weiter, al? am andern^ damit man den Güls ohne 
Schwierigkeit herausbringen könne. Wer aufsere r)in rh- 

: messer« cd^ ist am 17 Zoii gröiser der innere« so üala 



^Übereinstimmend mit dem Inei'bascliriabcnen ist wahrsebein« 
Heft das Verfahren f.ur Vertertigunf; aller Arten V'on Tn&senj 
wofür /. Tantwah! mul ./. f^oi^t in H^iem. ein vom a6. Ja- 
hn« a8s6 dAiiries Palcul eriialten haben* 
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iie F*orm eine Wanddicke von 8'/, Zoll besitzt. Das Innere 
der Form ist mit Sorgfalt f^ebohrt und ausgedreht, und auch 
die Flächen an beiden Enden des Zylinders sind gudreht. 
Drei Lappen deren jeder ein Loch von ü bis lo Linien 
Bnrchmesser enthält, dienen, um an beiden Enden der 
Form die Rahmen / mit den Formen. Cur üie Zapfen des Zy- 

Vor iem Giefacn wird die Form von innen mit I^oh- 
l«ns«aob bepodert^ und hierauf bis xm jeher Temperatur 
erwärmt, welche man den Plärieisen «u geben pilcgt. 
Bat Giefaen aelbit geschieht mit Oe» f ewdhnlichen Uend^ 
griffen« 



iß. Neue Methode der StaWberdtnng. 

(London Journal o/Aris^ Fol. XIIL iVro. 79* »8^7->^ 
Eine in wissenschaftlicher urte in Jirafcliicher Hinsicht 
höchst interessante Methode, Stahl«! befelten, ist diejenige« 
wofür Chartei MueiniOih isn Cros$bA9k€i inSckoUiaad am 14. 
Mai 1 8a5 mit einem Patente betheiU wnrde. Die Absicht 
de» Erilnders ist i das hiü en einem htohen Grade erhiiete 
Eisen dadurch mit Kohteif stoff SV verbinden » dafs er es n^it 
Gasen in Berührung bringt, welche Kohlenstoff als ^hemi^ 
sehen Bestandtheil enthalten. Als am meisten angerteaseji* 
und ökonumisch vrird zu dieicfti Piroaesse das dnrchDestil* 
lation der Steinkohlen entstehende Gas vorgeschlagen* Der 
Paienili te gibt keine besondere Förm de* z« diesem StaW- 
bereitung dienlichen Apparates an , sondern schreibt nnr 
ini Allgemeinen vor^ dafs das in Stahl ad rer^^delnde 
Eisen in einem Schmelztiegel ethitzt^ ufid n^nti Üetnä TenN 
peratur den gehörigen Grad eneichthat, ein Gtfsit1*<)nni durch 
eine dazu Vorhandene Öffnung hineingeleitet #eMen SOIL 
Eine zweite Öffnung , im Deckel des Tiegels, dient alsAttS- 
gang für Jenert Theil des Gases, welcher von dem Eisen 
nicht aersetzt wird *J, 



^) Über eine iUerliwttrdige Ahsondenuig von Kohlenstoff bc. 
diesem Prozesse sehe man im gegSAwärtigen Bande der Jabf 
bttcbei'« 9, sDi^ üacb^ 
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Verbenerte fiereilmig des Zemeiilatahl«» 

♦ 

{ Lundon Journal oj ArU^ Fol* XllL Nro» 79« M<u 1837.^ 

Das Zementiren oder Einsetzen des Eisens, um es in 
Stahl zu vcrwan dein , besieht, wie es gewöhnlich aosgeübt 
wird, düiin, daU man das Eisen in eineni verscHlosbenen 
Ücfalse, und mit gepulverter Kohle oder kohlehaltigen Stof- 
fen ganz umgeben, einer starken und anhalieoden Glühhitze 
aussetzt« Die hier mit^uiheilende angebliche Verbcssening 
(für welche iV. Kimbali von Neu' York 1025 in England ein 
Patent nahm) bezieht sich nicht auf das Verfahren bei der 
l^eveitung des Zement- oder Brennstahles, sondern auf die 
Zusammensct/ui)^ des hiei'zu angewendeten Zenjeyitptflyers^ 
riie Vorschriit, welche er hierzu gibt, und die hier getreu* 
lieh üb er setifit folgt, i§t ein niei:lLwürili|^e« i^Uf iei voaChsiv 
latan^rie* 

»Man bereitet eiee MiaeliDsg ras einer Uiiee Srimisk« 
t UnxeBmse« 1 Unse Alaun« und • Qvart feinem Sali, 
ireleliet nselideni sie in einer Betörte oder einem anders 
GefiÜse rothgeglüht worden , und wieder erkaltet ist , su 
feinem Pulver gcstofsen wird. Eine andere Mischung wird 
gemacht aus 4 Quart Rufs, 2 Ouart Tulver von verkohltem 
Ijcdcr , 2 Gills ('/^ Pinte) gebrannte (und ohne Zweifel vor- 
odernachher verkleinerte, /(.) Pferdhufe, 1 Pinte feinem Salz, 
1 <^uart Essig und 2 Quart Wein. Alle diese Ingredienzen 
-werden mit einander zur Konsistenz eines Mörtels ange- 
macht f zu einem Kuchen getrocknet , und dann gepul- 
Verl, Die zwei angegebenen Miselmngen werden nun innig 
durch einander gemengt, und auf die Oberfläche der ver- 
schiedenen Jjagen des in Stahl zu verwandelnden Eisens 
gesiebt. Das Eisen wird hierauf in ein Gefafs eingeschlos- 
sen , und mit Sand bedeekti am den Zutritt der Luft ahse^ 
luilten.c 

« 

Anf diese Weise schlägt der Pplentirte iror« alle Ar^ 
ten Ton Waaren ans geschmiedetem Eisen , alt Säbelklin- 
gen, Messer, u. s. w. in Stahl zu verwandeln. Die Zeit, 
wihrend welcher diese Gegenstände in der Hitze erhalten 
werden müssen, hann nur durch Erfahrung bestimmt wer- 
den , undbcuagt von 8 bis Stunden. Die oben augege- 



t 
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bene Menge MkterfoUea.iiieiaiitsimSiiit^f^trtfvoQ wen 

{Sentner JBuen hin *)• ' 1 



* M 

l8. Yarbessdrung in der Verarbeitang des Slihles« 

(Desoriptian das Brevtlf ^pirds , Tan^ -^*) 

Schon im IV, B^nde d^r Jahrbüehep "(S, 6o0{n dör 
Höte) wurde des Patente» gedacht« velchefi der Slahlinbri«» 
hont Sch^ zu Pßri$ im lahre 1808 naf eine Yerbesserati^ 
in der Yerferti^^ung der stahlerfien Knöpfe und anderer 
Stahlwaaren erhiell. Pas Nähere hierMfii^ besteht fn Fol« 

Sendeoi* ' 

I 

Man Torwand^U zuerst den GofsstahT' in reines Ctseti, 
indem man die nach gehöriger Grdfse und Form' iuge«ehni> 
tenen Stücke mit Eisenfeilspänen in einem Tiegel sehiehtct» 
ganz oben eine dichere Schichte Feilspäne, und auf diese 
^ine in den l^egol passende Btsenplelte legt. Hierenf wird 
^er Tiegel mit Thon yerstrichea, |ii(d i|iit einer zweiteie 
Eisenplaite bedecUt , welche durch hrenaweise darfiherlaiar 
(ende , an einem mitten um den Tiegel gelegten Drahtringp 
befestigte, Eisendrähte gehalten wird. In diesem 2^u«tande 
seUet man den Tiegel ungefähr sechf^ig Stunden lang dem 
Feuer eines durch Kohlen stark geheitzten Iliippelofens Hus, 
und bewirkt hierdurch die En^kohlung des Stahles« 

Nach dem Abkühlen wird der Tiegel geöffnet; man 
trennt die StaliUtücko von den (wieder zu benutzenden) 
Eisenfeilspänen, und gibt ilmen auf der zu verzierciideii 
Seite die Politur. Die Vcizieiungen werden mittelst ei- 
yies Priigwerkes (einer 4er i\Ii^napres&e gleichenden Schrau-c 
benpi esse) bervorgebracht, dann nach Ertorderjiils durchs 
brocUen , u. w. Die bis ^nm Herten vollendeten Stücke 
legt man mit gesiebtem Kohlenpulver schichtenweise in einen 
Tiegel oder in eine gufseiserne Büchse , und behandelt sie 
auf die Art, welche bei dem Zeipentireu oder E^in^etzen 
Ton Eisenwajircn geivdhnlich ist, 

■ 

. Uber das Einscty.eu dcsEfsens, um dasselbp iheilweise in 
§Lahl 9u verwandeln, s. in. diese Jahrbücher • Vlli« 534* 



* • 
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^ • *» • • • • • 

CH^p^t^tory of PotetU Invtenliuns , At o. .16, October i8«6. /.<mi* 
€i€fu Journal of Arts, FoL XU* ßiro» 76, February \%vf*J 

Folgende Vorschrift zur Bereitung eines dui cbLegie- 
Y\tng mit andern Metallen verbesserten, und mit dem obi- 
(^eii r^ahmen bezeichneten Stahles fj\ht J , Martineau , der 
"hierauf, nach der von einem Fremden geschehenen Mitthei- 
lung , gemei&scbdfiiich mit H, IV^ Smith, lOad ein Patent 
erhielt* 

Tier und zwanzig Theile Zink) vier Theile reinet Nik- 
kei und ein Theil Silber werden zusammen unter einer 

Jiccke von Kohlenpulver in einem feuerfesten Graphit - Tie- 
gel mit auf^L'l.itieieni Deckel geschmelzt, in kalits Wasser 
ausgegossen, und zum Gebi aucli In kleine Stücke zerstofsen. 
AcWl Unzen dieser Mischung, sechs Unzen gepochtes Chrom- 
eisen , eine Unze Holzkohlenpulver, zwei Unzen ungelösch- 
ter Kalk und zwei Unzen Porzel lanlhon geben mit 214 Pfund 
Blasenstahi(Zementstahi) oder einer andern, zur Gufsstahi- 
bereitnng gebräuchlichen Stahlsorte eine Beschickung , 
welche Torlre0*ii eben Stahl liefert. Durch Ätzen mit einer 
Mischong loto 1 TMie Salpetersäure und 19 i'h. dettillirten 
Baf if 8 erhäl^. di^ P9]^trt9 Oberfläche d^t Meteorttahla eine 
eohone wellenartige pamaszimngi welche deutlicher wird, 
wenn man eiwas ^ehr von der Legierung aus Zink» Nickel 
und Silber zii^e^ii Die Menge dea KohlenpuWers unter- 
lieg^ einer Yerandemng, je nachdem der Metcorstahl här- 
ter odei weicher ausfallen soll, und der zu »einer Bereitung 
angewendete Siahl eine bessere oder schlechtere Beschaf- 
fenheit hat. Kalk und Porzellanthon wirken bIo(s ab F lufs, 
und ihre Quantität kann oline nachthcili^en Erfolg verän- 
dert werden; doch ist das angegebene V e^haltnils vorzu- ♦ 
ziehen. Die Ofen und Tiegel , deren man sich gewöhnlich 
jsum Stahlschmelzen bedient, können auch zur Bereitung des 
j|f eteorstahls gebraucht werden* Auch das Giefsen geschieht 
amf die übliche Art *), 



*) lTi)cr Legierung des Stahles s. diese Jalirb. Bd. III. S. 4»^t 
Bd. IV. S. 5oi , ßd. V. 8.34«)» 398; über Dama^fcner-Stahl ' 
Bd. III. S. 433, Bd. IV. S. 463, 53 1 , Bd. V. S. 391. — Hr. 
Oberstlietitenant Ftseher aus Schaffhausen hat i. J. iM^ ete 
Sslarratcbisches Patent fÄr die Verfertigung oinas derDanus« 
sirung fShigen legirten Stählet erhalten« Auch er aeiml aein 
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Ober das Zerschneiden von Suhl miiielst wci- 
.4»* * eben £isea9, 

(Quartcrly Journal of Science , Nro, XLIL i8«6,^ 

Ein Hr. DolittU machte <1en Vtn-such, eine ^/g Zoll 
dicke Platte von Gufseisen auf dieselbe Art zu zerschnei- 
den, welche ^uni Schneiden von Stahl , nach den Erfahrun- 
gen Yon Barnes^ Perkins ix. A. so dienlich ist*). Er steckte 
nähmlich eine Scheibe von Eisenblech auf eine Achse, und 
setzte sie, auf einer vom Wasser getriebenen Drehbank, in 
schnelle Umdrehung. Diese Scheibe zcrscbniu harten und 
^reichen Stahl, so wie geschmiedetes Eisen« mit grofser 
Leichtigkeit, brachte aber auf das Gufseisen, obschon das- 
selbe sehr grau und weich war, nicht die mindeste Wirkunj^ 
heryor. Die Erklärung dieser Erscheinung mdchte fflr den 
'Angenblick schwerlich zu iinden seyn. . 



ai. jDber die Verbesserung scbneideiider Werk- 
zeuge durch Hämmern und Poliren der Schiieide» 

(Tcchfiic^^^ R^pf^'^'itory, JVoucnthrr, Deceniher, \H?B* — Eduibur^jh 
FhüosopiiiQoi Journal , liro, XX^iiii- April ^9I^*J 

Im sehnten Bande dieser Jahrljucher (S. ,167) findet 
man die Angabe eines Verfahrens zur Veroesserang der 
Grabstichel y welches sich darauf grün dieit 1 dafs selbst der 
gehärtete StahU Torsichtig behandelt, sich bammern laCSst, 



Fabrilxr^t Meteorslahl , und dieser Umstand , zusnmmcnge- 
nominen mit der Angabe Martineau's , daf.s er sein VeHaii- 
rea durch iVIittUeilung eines Ausländers erliaitca habe, macht 
es wahrscbeiolicli, dafs das oben beschriebene Verfahren 
identisch sey mit dem von fUcher erfundenen« leh habe 
Meteor&tahl aus der Fabrih des letstern gesehen, der durch 
Atten mit Scheidevrasser eine siemlich schöne Damassirung 
erhalten hatte. Diese bestand nähmlich aus selir feinen, hauj^t- 
sachiich nach der Länge (d.h. nach der Richtung, in welcher 
das AusscUmieden geschah) laufenden, aber auch verschie- 
denUich gekrümmten , mit kleinen Punkten und Fleeken un- 
termischten Iiinien« welche mit dnnhelgraner oder schwarser 
Farbe den glänzenden weifsen Grund dicht bedeckten. Das 
spezifische Gewicht dieses Sfahls, im gehärteten Zustande« 
war (bei + if^ Hcaum» Temperatur) 7«749« X* 

*) S« difie Jahrbücher, Bd. T. 8« 457, und Bd. VL 8, S3t« 
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viTvd dadurch eine gröfsere Diefrti^keit und Festigkeit er- 
liält. Eine gleiche Wirkung beobachtet man in mehre- 
ren andern Fällen, wo die Schneiden gewisser Werkzeuge 
clui'ch Hämmern, oder durch Anbringung eines Druckes 
auf andere Art, an Dauorbafligkeit gewinnen , indem dio 
Dichtigkeit des Stahles vermehrt wird. So trägt das Dän» 
^eln der Sensen , oder das Hämmern derselben , welches 
eigentlich vorgenommen wird , um Schneide dünn au»» 
zutreiben , damit sie durch dM VV<9tzen mit dem Steine wie- 
der hinreichend scharf gemcdit werden Klkiaey wehmheüi» 
tieh se gleicher 2Mt mieh bei, dem Stahle inelir Dichtigkeit 
und der Schneide eine längere Baner so geben* Der £ng<* 
linder A. Pritekard hat die Erfahmnigi dafs gehärteter and 
wieder nachgelassener Stahl halt noch sieh himmern lasse« 
mit grofsem Vortheile benutzt, um kleine Bohrspitzen durch 
Hamnnerbchläge auf ihre ilacheu Seilen zu verbessern ^ und 
ein anderer trefflicher Arbeiter , J. Clement, berichtet, dafa 
ein Freund von ihm auf gleiche Weise die Brauchbarkeit 
der Beibahlen sehr erhöht habe» 

Die Schneide an den Falzmeasem der Gärber erhik 
gleichfalls durch das Reiben mit einem eigenen Stahle Glitte 
und Dichtigkeit« Ein solches Messer ist ein sweischneidi« 
gea Werkzeug' mit 37^ bis 4 Zoll breiter, 14 Zoll langer 
Klinge, welche in der Mitte am dicksten ist, und ron da 
gegen die beiden Schneiden hin dünner wird. Es besitzt 
zwei Handgriffe, wovon einer in der Richtung des Blattes, 
der andere unter rechtem Winkel mit demstelben gestellt 
ist. Wenn die Schneiden des Schärfens bedürfen, so schleift 
' man sie zuerst auf einem ungefähr 6 Zoll breiten und 18 
Zoll langen Hachen Steine, von der nähmliclien Art, wie 
er anm Schleifen der Hobeleisen gebraucht wird. Die Fläche 
dieses Steines mufs immer yollhommen eben bleiben t und 
es ist daher bei den englischen Arbeitern Gebrauch, dafs 
Jeder, nachdem er sein Messer geschliffen hat| mit Kohle 
seinen Nahmen anf den Stein aclureibt. Findet nnn der zu^ 
nächst Hommende den Stein so stark apageachlifflni t ' dafa 
ein Halbpennj unter der Schneide des darauf gelegten Mee« 
sers durchgeschoben werden kann « so wird der Vorgänger 
cur Erlegung einer Geldstrafe genöihigt, Nach sorgfalti« 
gern Schleifen auf diesem Steine wird tlas Messer auf einem 
jlaclicn runden Stücke von waliisischem oder schottischem 
blauen Steine , von etwa ö Zoll Durchmesser t gleichfalJa 
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mit Wmmt • gewf mm toanC Mehty «mk 

Linie der Schneiden nicht verderben« Die leWcniMai 

nun geeignet, die Wirkung des Polirstahles xn empfangeD. 
Dieser Stahl bestell aus einem gehärteten und ieiii pohrteo 
dicken Siablciiahte , der in einem hölzernen Hefte &lt>cki. 
und am Ende abgerundet ist. Durch Reiben mit demsel- 
ben wird die Schneide des Messers umgelegt, so daTs eint 
•Art Grath entsteht, und hierdurch zugleich geglättet uikI 
' -tierdichtet. D«r Gärber hält den Stahl währen^ der Ar- 
«beit beständig swischen den zwei letzten Fingern der rec^. 
•tan Um^f wm ihn^ jeden AugenhUok f^hrendiaa nu könaek^ 

Die Ziekklingen 4ti: TUohKcsr wurden au£ ehnlicheArt 
«wie die Fftl«aieBser behandelt» nm tkie eingelegte •cbsbende 
•Sohoeide asn erhallen« Man •chleiHt nahmUch die Kaniei 
Indem man die Klinge gans anireebt tlellt« flach nb, oiraot 

dann durch Wetzen auf dem Öhlsteine an beiden Setiea 
^ca Graih >ve«:^, und treibt endlich durch Suciclicn mit dem 
Polirstahle die Kanten nach auswärts, so dafs sie eine Ar: 
Yon nbsichtiich herrorgebrachteni i gleichförmigem Graüt 
»bilden» 

» 

I ■ ■ 

Ein anderes hierher gehöriges Beispiel ist die GewoliA* 
heit eines verstorbenen Mechanikers, Fidler^ der von dem ^ 
berühmten Ktt|»ferstecher Lowiy jedes Mahl gcbraoclit j 
ivnrdei wenn irgend ein besondere Gen^nigkett undii^ 
.merkaamfe^it erferderndea Instrument ev Terfertigen 
Dieser geaebickte Arbeiter pflegte seme HessingdrebBtaUe 
▼on den Seiten nach den geraden Flächen bin mittelst de 
Polirstahls «u reihen« und sie erhielten dadurch eine sofcle 
Bärte nndGIätCe, dafs sie die damit gedrehten Arbeitsstücke 
in der That polirten. Ein anderer ent^lischer Mechanikr 
verfeni^ie Schneidräder zum Einschneiden messingener 
Räder und Getriebe, welche die Zähne zugleich abruu'Jt'J 
und püUren sollten. Nachdem die Zahne dieser Schneid- 
rädcr der (^uere nac]j i^jescIiliUen waren, polirte er nocli i 
die Kanten zu beiden Seiten durch Beiben mit dem Stahl, i 
und der Erfolg dieses Kunstgriffes war beim Einsoka» 
den und Polireo der messingenen 9ähne in der That e^ 
alannlieh* 

I 

Die Anwendung des Polirstablea auf die Sebnetde der 
federmesser ist eben ao mtheilhaft, als in den achoak* I 
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seil rlebeuen Fallen. Wenn die Klinge zuerst auf gewöhn- 
liche Art geschliffen ist, liannniansic durch einen vorsich- 
tig und leicht mit dem Poiirstahle geführten Strich vollen- 
tlen y indem man den Stahl längs der Klinge hinführt, «nd 
ihn dabei zugleich von dem Rücken gegen die Sclmeide 
ein ^enif^ fortrückt. Eine auf diese Art verbeaaerte 
'Sclweide dauert durch lieträchUicli lange Zeit «ua« 



sa. EltttisdiMr Keil mm Odbranck beim 'ZersSgen 

des Holzes. 

fÜrmiumHiafts üfdkt Soi^yfQr MMtounagemmi ofJrU, al». 
P^oi» XLIU* ^ MeptrUfrj of Patent üw$niiam$. Uro* t5> 

Dieser Keil, Är welchen der Erfinder, T. Griffilhs^ 
▼on der Londoner Gesellschaf i zur Aufmunterung der Künste 
eine Medaille erhielt, ist in Fig. i (Taf. III) abgebildet. 
Hier ist a das als lland^'rifP dienende Miltelstück, und c, e 
sind zwei sich fedci nde Seitenstücke, gleich dem Mittel- 
stücke aus gesundem Eschenholze verfertigt, und in der 
ajpitsigen eisernen oder messingenen Kappe b mittelst jswei 
quer durchgehender eiserner Stifte belästigt. An dem - 
Hasd^riffe a befindet aich ein anireoht atebendea Hol« mit 
eiMm QfteraticlM <L 

Fig. ü zeigt ein ähnliches Werkzeug, an welchem die 
Federn c, c auä Suhl, und die übrigen Theile ans Ei^en 
beateheu. 

r>le Art, dieses Keils sich au bedienen, ist sehr ein- 
lach. Wenn beim Zeraigen einea Baiii^ns die Säge einea 
ewei oder drei Fufs langen Scbnitt gemacht bat, so bringt 
man mit der Hand die Federn e dea Keilea ap nahe an daa 
Mittel^tficli ttt ala ihre Elastizität ea erlanbti nnd ateckt daa 
ganze Werkzeug, mit derSchSrfe b yorana« in den Schnitt, 
ao, dafs daa Querstfick d auf der obern Flache des Balhena 
ruht, Die Kraft der Federn öffnet heim Fortschreiten der 
Säge denSclinilt, und vvcau der Keil bicli ganz ausgedehnt 
hat, so verhindert ihn das (^ucrstück d durchzufallen. 
Jedes Mahl erst nach einem Schnitte von laFufsL^ngQ 
*i(it ^s ^Mibig» den Keil wieder nachicuscbi^cn« 



^3. Übei* die Anwendung dt?s papin*schcn Topfa 
' zu ökonomischen und techniscbca Zwecken« 

£ft ist bekannt, dals eine unter dem gcwöhnlichei . 
atmosphärischen Drucke (d. U. an frcici Luft) erlüuie Fiüi* 
•igkeit me eine über ihren Siedpunkt steigende l'emperatur 
anzunehmen vermag ; sondern dai's , von dem Augenblicke 
an, wo die Siedhitze eingetreten ist, alle fernerhin zu^c- 
führte Wärme biofa die Verdampfung beschleunigt, ohne | 
die UiUeder FifiaiiskeUte vergröfaem« Pie ErsckeinuDf 
lafc ander«, wenn man eine Flüssigkeit, z» B. Wasser, in 
verschlossenen Ranme erhitzt* Denn indem hier der §e* 
jkiideter Dampf über dem noek vsverdampfteii Wasser stcli 
aammelt« und darauf dräcktf erhobt er £en Siedpanlit des- 
selben der gestallt dafs Wasser und Dampf eine fiber 4* ^ 
Beanm. gehende Temperatnr annehmen. Ein mit den 
Wasser zugleich eingeschlatsener Körper wird anter 4k> 
aen UnKstäriden, sowohl wegen der hühern Temperstari 
als wegen der gröfsern Elastizität, welche der iicilsere 
Dampf besitzt, weit schneller und rollsiändiger erweicht 
oder extraliirt, als diefs beim gewöhnlichen Kochen in | 
oflenenoder nur leicht bedecliten Gefafsen geschehen Kann ; 1 
und zugleich wird durch die Benutzung des sonst eniviin- | 
chenden, eine Menge Wärrae fortführenden Dampfes, ond 1 
die Abkürzung der Operation, ein bedeutender Xheii ^ / 
BrennmaleriaU ersparet 

Dei^ berfilimte JSe&ert B/>xle.(ge$u 1691 ^«^ London) I 
soll zuerst hierauf aufmerksam gemacht haben, durch deo 
Torschlag, Knochen in versdiiossenen Gelaften mtttsbt 
des fiber aeieen Siedpunkt erhitzten Wassers zu erwei« 

ch^n ♦). Dennoch rührt die erste praktische Anwendung 
dieses Prin^ipes nicht von ihm , bundcrn von dem bekttW 
ten Phjsikei Denis Papin (geb. um i65o zu Blois in Frank- j 
reich, gest. als Prof. zuMarburg) her. Papin bediente sich 
eines kupfernen« inwendig verzinnten Topfes, dewe^ 
Deckel mittelst einer starken Schraube dampfdicht auf der 
Öflnung befestigt wurde, und dieser Apparat , der seitdem 
¥on Mehreren abgeändert und verbessert worden ist, tragt 
noch jetzt nach seinem Erfinder den Nahmen des Fof^' 
tchen Digesiori oder Papui sehen Top/a^ ^ 

•) Boj'le ^ Exp£nmentorum novorum physico * mechaniconiM 
Coatiauatio sccunda. 4* ütncvMg i60s« p* ti8. 



Die Bedingungen, auf ^lielefae bei der .Amfübrung Ae% 
Digeslors oBurogänglich , und «m m^eisten dann Rücktieht 
genommen werden niuTs, wenn er 2n aaderjL als rein 
wiaaenachafüichen ' Zwecken lienutst werden soll, sind: 
i) Dampfdichte YerschlieFsung; s) Sicherheit 3) Einf 
lechheit; 4) BequeipilichheiL . . 

r 

■ • • 

1. Dampf dichie Firtßhlie/mng ist dämm ein onum-» 
gänglich nöihiges Erfoi demirs des Digestors, weil , wie 
schon gehagt, seine Wirksamkeit hloi's auf dem Zusammen* 
halten der Dämpfe im Baume des Topfes heiuht. Man 
hat dieser Bedingung auf zweierlei Art Genüge zu leisten 
gesacht, nähmlich theila duicli sorgrältigeÄ Auf- oder Ein* 
schleifen des Deckels auf oder in den Rand des Topfes^ 
theils durch eine Zwiachenlap;e von VVerjif^ Leder oder 
Papier^ u.9.w\ Im Allgemeinen ist der vollkommen dampf- 
dichte Schlufs desto schwieriger zu erhalten, je gröfser 
der Umfang des Deckels, und je hedeulender die Spannung 
der Dämpfe beim Gebrauche des Apparates ist. Es wird 
darum räthiich seyn , die Odiumg des Topfes so kiein zu 
machen, als es die. übrigen 1 aidernngen gestatten. Bei 
den in der Folge zu beschi'tihenden Abänderungen des 
Digestors , dei en Dechel von innen ge^en einen vorsprin- 
genden Rand des i'opfes angedrüclu weiden, ist z\tni' eine 
höhere Spannung des Dampfes kein l^efördci ungsmittel 
des Entweichens desselben; vielmehr wird der Deckel nur 
desto fester geschlossen, je stärker der Dampf dagegen 
dr^lU! aber diese Einrichtung ist in jedem Falle unbe- 
qvem« «nd dann ganz unan wendbar, wenn man sich dea 
DIgestors als Küchengeräth bedienen wilL Ein Umstand, 
d«r. hinsichtlich des dampfdichten Yerschliefsens nichl 
aufser Acht gelessenilrerden darf , ist noch die ungleiche 
Ansdellattng, welche der Deckel und die mit ihai in Be^ 
rfihlrang stehenden Metallstacl&e durch daa Erhitien erfali* 
ren. Die Ungleichiieit dieser Anadehnung kann ailmiliell 
bei mancher ff^Mvrl des Digealera die Vetänlassnng aefar, 
dafa der anftnga gan^ dicht' tericAleat^se Deckel beim 
Fortadireiteit dea Erhitzens locker wird, und alaa wäh- 
rend dea Gebrauehear durch Bechtraglidbea Ancieb^n der 
Schraube schlici^nd erhalten irerden tnufa. 

9 • 

s. 'Die Sicherkeit desDigestors ioM hier nur in Bezie- 
hung auf Jene Gefabren betrachtet werden ^ welche durch 
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... ♦ / 

eine istt'^fte'SpannuTig ^cs I>dmpfes «tittt^li^ii klShneii; 
deiln da» mm bei der Anirendung des Digestors in 
Küchen oder Apotbeketi denselben ans einem für die Ge^ 

sandheit nicht nachthciligen Metalle verfertigen, oder ihn 
verrinnen müsse, wie jedes andere Kochgeschirr, "^äre 
wohl ohne diese Hindeutung klar gewesen. Die nächste 
und bedeutendste (Gefahr beim Gebrauche des Digestors 
bcst«^ht in dem Zers|u iiigen desselben bei einer zu groisen 
Hitze, welche die Elastizität des Dampfes über das gehö* 
rige Mafs hinaus steigert« Hiergegen kann freilich ge- 
holfen werden , indem man den Topf hinreichend dick, 
ohne leichtflüssige Löthang i und noch überdiefs aus einem 
jMatcrlale verfertigt, welches im Falle des Berstens blof« 
auffeilst (wie z. B. Kupferblech), ohne in Stücke 'ZU sprin- 
gen (gleich dem gegossenen Eisen) j allein abgesehen 
davon, dafs eine bedeutende JHcke der Wände den Topf 
schwer und unbequem zu handhaben macht , wäre es meist 
(und heim Gebrauch in der Küche immer) auch nicht p^leich- 
gültij^, wenn die eingeschlossenen Substanzen einer zu 
' hohen Hitze unterworfen würden^ zu deren essung und 
Begulirung man keine sichern und einfachen Mittel besäJ sc* 
£ine nicht entbehrliche Zugabe zu dem Digestot* ist daher 
das Sicherheit^ " Ventil ^ welches in efner kleinen Durch* 
l^ohrang des Deckels angebracht, und in solchem Mafse 
mit Gewicht belastet «wird ^ dafs es dampfdicht geschlossen 
bleibt, so lange die Hitze innerhalb der nach dem Zwecke 
des Kochens und der Festigkeit des Topfes voraus bestimtiH 
teo Gränze Aiok evhik. Wird diese Grän^e überschritten! 
d*.lu steigert Unwissenheit oder Fahrlässigkeit die Hitze 
•o tehc»' dbla die erhöbt« -8plBMi«iig der D&mpfe diia ein* 
geschlosMttea tebatanzen übefdeil geMrigen Grad'«u er- 
weichen, oder gar den Topf zu zewprengen droht, so muf« 
das YentU'der Elastisitit des Dkmpfes weiter keiheit Wider- 
etand' entgegen setzen , «Iso f^hoben werden-« tad somit 
d«li< Dftmp^ vAusgaiif^ platten f bis dyrd^ dessen £»t* 
iirei«bt».m 9!emper«tur im Topfe wieder atf den erwähli« 
ten CrriMpiinlit'gesnnlienr'kt* '> • - 

Das Sicherhcits- Ventil ist fast itnmGt eitiKegeUVenlllt 
welches entweder unmittelbar oder tnittelst eines darauf 
drückenden Hebels mit dem Gewichte beladen wird. Bei 
«einer Verfertigung darf nicht vergessen werden , dafs es 
Jbeiser istf dea Tollkomm^ damj^idiebten Sehlis durch 
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sci\r genatier CUltehleifeit'' Ai J^' Loeh des Dekcis , als 
clurch eine grofse Berührungsiläche zwischen fir/rciLiu 
und tleni VcTitilo zu erreichen. Ein \ entil mii i^iolspr • 
JBerührungsllache isi nahiniicli ^veii inulir der Gefahr aus- 
gesetzt / durch üufäHige L i sachen in der ÖlFnung des De- 
ckels sich so fest einzuklemmen, dais es nicht zeitig genug 
▼om Dampfe gehoben -werden kanfi; Darum ist es in allen 
Fällen rathsam, vor dem VerschHelsen des Topfes zu 
unterBuchen, ob t\h& Ventil in seinem Loche das nolfaige 
leichte und freie S^iiel hai>«.' 

Weil aber das Zerspringen des Digest ors sehr trau- 
rige Folgen haben könnte , so thfit man Mohl, dem Ven- 
*tile alfein nicht ganz zu trauen, sondern die Vorsicht noch 
weiter zu treiljcn und in dem Decke) (allenfalls auch im 
Körper des Sichcrhcits - Ventile») eine /'«n rite kleine Durch- 
hohrang anzubringen, -^^elche mir einer leichtüüssigen 
Melallmisthun^ (z. 'B. aus einem Theile Wisitinth, zwei 
'l'heilen Blei uiid zwei Theilen Zinn ausgefüllt wird« 
Hierdarch i«t der Topi selbst dann V0t dev^ Zerspringen 
Tollhommen gesichert, wenn durch irgend einen Zufall 
das Sicherheitsr Vemil T«rbiadei^ ifird^ *0ur >gehörigen 
^eit sein:i^l jpi verrichftwt; . Denn in dicMm Falle «chmiJzl, 
Jbei noch etwas fortdauernder Steigerung der Hitze , dc^ 
inetaliene Fli opf , und öfl'nei dem Dampfe ei^n Ausgang 
Il|]Mfefttt^i]4indern (auch in Österreich) ist die Anbrin*^ 
jgMg «M« ftpleheo Metalipfrepfet bei «llea Darnj^pparetea 

.gltoelsUQk vor^aachriebeOb .»'... / 

- .... ... 

^ ; , .Obaehoaibei weilen cKe gniCite, ist ^«t Ar^rini^m 
doeh mobloCe, .einzige GefiAr» «reJehe beim Gehrevcli^ - 
46t Diffettovs . eine tthemDiOiige - Spannong des Dasipfei 
■kerrorbitte|je»kmi«.. -:Kia anderer Unfall t der immer, nodi 
mmglftieluii. genug iatt,,<im Beachtnng xa verdienen, eni» 
atelil'ideraliai v^on .der Topl mU tmmr ^fhmgk^it aefcnr 
engefillU iat.. . In^tdilnefli Falle rvpirdy wenn «der . Dampf das 
^ieberkeits- Ventil aufslöliit, durch , die Öfinang des Be» 
ekele nii^bipnr Dampf, sondern ancK die Fifissiglieit seibat 
la einem heftigen Strome ausgeworfen , der den Nalieste- 
Kanden arg Iteaahödigan Jiaiin«, ,Yorgebe«gt wikd diesem 

•) Diese Miscbang tabmÜBt bei «f. iiSVi^ Basum. Tafeln über 
die Sehmelaputtkte ähnlicher Mis^buog^n enthalt dar LBand 
diesitr • Mrbftcber » ^ «ee. 
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aSofalle H^lir Ieici1il:a«aii90i, dm TopCntfi weiter 

als bin zu sirei Drittel meines Malts mit euier E|ftS8%iiek 

. « 

3« MnfaehheU bt in mebr eis Einer Hinsiebli eine imm 
Di^estor ndthige Eigentcliafitf betenders weiui. derselbe 
all Kl|chjßnger|lib in Hände kommt, die wenig an- die B«^ 
bandJjing küottliober Apparate gewobnt sind« . l^icbt mr 
wird män bei einfacber^JBanitrt einen geringerjen Preia den 
Apparates möglich, vnd wenigier oft Beparat«ren ndlhjg 
finden , sondern die Etnfacbbeit befördert aoeb die fie« 
qucmlichkeit beim Gebrauche , so wie die Sicherheit des 
Erfolges. Aus diesem Grunde sind alle jene Digestoren, 
welche einer I.icdeiung (von Leder, Papier , Hanf, e|c.) 
bedürfen, \veiHgt»teiis für den Küchengebrnuch , verwerif- 
lieh) darum auch ist die jetzt angenommene Ait, den J opf 
mittelst einer einzigen Schraube isu schliefisen , weit vor- 
znzichen der allem Methode, zu demselben Behufe am 
Bande des Deckels 2^wei oder mebreie Schraubzwingen 
sobringen; a. w. . ' . > > • 1 

4. In wie weit die Bequemlichkeit heim Gebrauche 
des Digeatora von der £inf»cbbeit aeiner Einnchiung mh* 
hänge, ist so eben angedeutet worden. Um aber dm 
böchstmögliehen Grad Yon Bequemlichkeit zu erreichen« 
mufs man nooh manche andere Umatän de berHeksichiigeint 
a. B. die . Art f das Feuer unter dem T^pie anztabtingeil.; 
die Art« wie er im heifaen Zoatande «ngefafst werden 
kann , selbst zu der Zeit, wann eben Dampf ana der Ventil- 
Öffnnog hervorstromt« die Anbringung des daa Ventil 
l»elattendett Grewichtet« welobea dnreh aetne ^ellong nickt 
liinderlicb aejn darf|'die Form dea Topfee t' Weloke ao be- 
aebäiFön aeynmnfa« data die darin an- beimndelnden 8«1»- 
atansen . leiebt eingefiillt nnd ausgeleert werden- •Jtdnnm« 
dala er. eine ao viel moglioh grolae Flaehe dem Feoer dnr- 
biethet; n. a« w, £a iat leiebt einmiaebent dafa ei nnmdg^ 
lieb aejn wnrdoi Iber diese Pnnbte allgemein gflltige Re* 
geln festmiaetsen« da die Zwedkef en weToken derDtgeator 
Anwendung linden kann, eo ▼eraobieden aind , und selbat 
der bei dar Anafiftbrang angelegte Mafaatab mepeberlei 
Modifikationen begrfinden mufSi 

Ich glaube , dafa das liisheirige hinjreichen wird , ala 



■ 
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liieitfoden bei dgr B^iwtticilttog der TenwliMeneii seit 
PapinU Zeit Tersuohten Eiorichihm^o 4es Digestort n 
dienen. Zur Angabe dieser EinrichtangeA uberxageheiii 
ist daher jetzt Zeit» 

Papin gab seinem aus Kupfer verfertigten und ver- 
zinnten Topfe eine zylindrische Form, legte zwischen den 
glatten Rand desselben und den Deckel einen feucht ge^ 
machten Bing Ton Papier oder Pappe « und bewirkte das 
'Anpressen des Deckels durch eine Schraube. Der Top£ 
l>esars nähmlich ewei einonder gcgenfiber stehende Zapfen 
(gleich den Schildzapfen einer Kanone), von deren jedem 
ein eiserner Stab aufwärts reichte; und diese swei Stabe 
'waren oberhalb des Deckels durch ein Qaerstück verbun- • 
den, durch welches die senkrecht Tonoben auf denDeckel 
drückende Schraube ging. Bei gröfsern Töpfen waren 
statt dieser Einen Schraube awei dergleichen in dem Quer« 
Stücke neben einander angebracht | )a Papin. schlug sogar 
Tor, die erwähnten Etsenstäbe sammt dem sie yerbinden* 
den l^nerstfich weganlassen, daför den Topf unter ein 
eigeiies rahmenförmiges Gestell zu bringen (dessen unteres 
Quersiilck den Boden des Topfes berührte)« und vier 
8chraabeii auf den I>e4»hel drücken au lassen. Dieser 
letalere enthielt • eine knrae senkrechte Bühre« -Welche 
durch das mittelst eines Hebels beschwerte Stcher- 
hetts - Ventil geschlossen war« Beim Gebrauch wurde 
der Digestor entweder auf eine Art von Dreifufs ge- 
setzt « oder an Stricken über dem treuer aufgehängt *)« 
Das tlnbequeme dieser Veranstaltung leuchtet von selbst 
ein, so wie es klar ist, dafs die Sehliefsung des Deckels 



*) A New Digestot or Kngine fov softaiii bones , by Den^s 
Papin. ^- London j 16R1. — Continuation of Ihe new Di- 
geslor of Bones , 4- London, 1687. — maniere d*a' 
müUir les os> 4* 'Amsterdam, i58t« — La manUre d^amol' 
Ur Us OS/ nouvelle idilion rtvue H angmentee dune s^ 
partie^ Am.\terd. 1688. — La maniere d'amollir les os et 
de faire cuire toutes sortes de viandes en pett de fems et 
a peu de frais» A Paris , 1682. — ^cta ci uditorttm , 1(82^ 
p. io5, c5o6 ; 1687 p. 276. — G. Ki unitz ^ Üi»onomi5ch- 
technologischc Encyclopüdie , Band XLII. S. a85. — / 
Geifslett Bescbreibaag und Qescbiehte der neuestan und 
vorzüglichsten Instramcnle und Kunstwerke, XIL Theilf 
S. 73,, 79. 

täkth, A$ fujft« iiun jci. IM; a 1 
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dorch melir alt Ein^ Schranbe GaiHraooh des Appa* 

tates etwas oMfstilndlieli macht. 

» » 

Papin^s Digestor wurde mit einigen kleinen Ywilide* 
rungen von NoUei »), Haan *) und Zf^l«r aiisgefährt« 
Nollet machte den Topf aus gegossenem Messing, und 
nicht i^aiiz zylindrisch, sondern so, dafs er gegen den 
Boden Ii in etwas enger war; oben versah er denselben 
mit eineiu ausgeschweiften Bande, der nach dem Einle- 
gen des Deckels über JcHselhen vorstand In den hier- 
durch entstandenen Raum wurde halits Wasser gegossen, 
um die unter den Deckel gelegte Pappe feucht zu erhal- 
ten , und zugleich das Metall an dieser Stelle etwas abzu- 
kühlen. Eine einzige Schraube hielt den Deckel fest, 
auf dessen Mitte sie mit ihrer abgestumpften Spitze drückte* 

Haan Leilirnle sich eines ganz zylindrischen, auch 
aus Messing gegossenen Topfes, dessen Band ganz eben 
abgeschliflen war. Der Deckel, gleichfalls auf seiner 
untern Seile llach, wurde darauf gelegt, und durch eine 
einzige Schraube niedergedrückt. Eine Zwischen läge 
von sechsfachem Löschpapier bewirkte den dam pUiclj i en 
Schlufs. Die Art, die Druckschraube anzubringen, sLimint 
bei Haan und Noll et mit jener überein, welche Papin hei 
seinen einfachsten Digestoren wählte, und von der man 
sich nach Fig. 27 (Ta£ II) einen deutlichen Begriff ma* 
chen kann, wenn man die Spange dd wegdenkt 

») JVbUel» Lccons de Pfysique , Tarne IV* p 46. — Dtaa* 
f/art den experiences , 2\ IIL p* 71. — Kriwitz Encydo- 
pädie , «d. XLll. S. s8tf. 

A* Haan^ ItheUus, in quo demonttratur quod non so* 
lum ve^elahdia , animaliei et mtheralia menslruö simplid 
paucis höris possint solui^ verum Hlani exitaetä putissinsM 
et salia esäeiUialin educi* 8* Vindöb» 1766. 

^) ff, Ziegf^r^ Spe9imen phfsieo'Chemicum inaüg, de di" 
g^store Papini^ ejus structitrA, effectu ei um, primitius 

experimentorum novorum circa Jliiidoriim a calore rarcfac* 
tionem et vaporum elasiicitatcni e.vhibens. /\. Basil. ly^i^. — 
Proiiy's neue j4rchitectura hydrauiica^ übers, von K, Ch* 
Langsdorf , IL Theil , S. 6. 

• 

*) Einen Digestor mit eben dieser Verschliefsungsart beschreibt 
tJienard (TiaiU d€ CJämic, 1. Aufl. T. IV. p. 55^ 4. Aufl. 
T. V. p. 4**)» 
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Zieglcr behielt den kupfernen Topf Papinn hc\ , um- 

gah ihn jedoch, zur Verstäikung , mit eisernen Reiten, 

l>ea DecUel machte er von Kupfer, bedeckte ihn aber 

noch mir einer eisernen Platte, durch 'welche drei oder 

vier starke Schrauben gingen , um dio Verschlief'sung zü 

bewirken. Später erfand er noch eine andere Art, den 

]>eckel xa befestigen , nähmlich mittelst drei , vier ode^ 

sechs eiserner Schraubzwingen # welche am Umkreiie des 

I>eckels in gleichen Entfernungen angebracht waren, mnd 

mit einem ihrer Schenkel ron nnten gegen einen am 

T<»pC befindlicben Reif sieh stflUeten, während ihre Schraii« 

bell Yon oben aof den Deckel drtehien. 
« 

Eine neuere Einrichtung desDigestors ist die, welche 
van iMarum zur Bereitung der Knochensuppe .nngenendot 
hat *). Der Topf selbst ist ;^ylindrisch , aus Kupfei blech 
von */, Zoll Dicke verfertigt, und inwendig ver/inntj sein 
Rand ist horizontal umgebogen und eben geschliffen. Ei« 
nen gleichgcstalteten Rand besitzt der Deckel, der die 
Form eines nmgestüristen , hnrasen und -weiten Trichters 
hat« Beide Aänder werden^ nachdem man «wischen sie 
einen Ring ron starkem Schreibpapier gelegt hat« durch 
am Umkreise vertheilte Schranben dampfdtcht Terei«" 
aigt, so, dafs keine Öffnung bleibt, als die obere enge 
Hündung des *trichterf5rmigen Deckels. Auf diese 
fititig wird ein kurzer messingener Zylinder aufgesetzt, 
und in diesen ist erst wieder ein kleinerer Deckel ein-» 
geschraubt, welcher das vermittelst eines Hobels belastete 
Sicherheits- Ventil enthält. Der Digestor steht in einem 
seiner Gestalt angepafsten tragbaren Ofen , und laist sieb, 
"Wenn er ausgeleert werden soll, umwenden. — Mit ge* 
ringer Abanderun;^ liat Hermbslädt ) fliesen Uigestor aus* 
führen lassen, indem er statt des trichterförmigen aufge^ 
schraubten Deckels den zylindrischen Topf durch eine 
halbkagelfdrmige aufgefalate und irerlöthete Haube scblols« 

*J Algemenc Koiusl en LeUcrhodd , iBoi , Nro. — J. ff, 
Koigt'j AI aga/, in i'i'iv den neuesten Zustand der Nntuiliundf^ 
III. Bd. iBoi, 8. >— Oilbert's Aaualen der Pli^iiik, 
Bd. X\ll. 1806. S. 194. 

S. dessen Bulletin des Neuesten und Wissenswürdigsten aus 
der NaturwimnscbafI , etc« IL Bd. Uefi, Julius 1809, 
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. AU^ biftber erivibnteii Abindeniiigeii de» Digesiors 
baben das Gemeinschaftlicbe , daf$ der Deckel. Ton anfsen 
auf den Rand des Topfes gelegt, und durch Schranben 
darauf niedergedrückt wird: bei allen gemeinschaftlich, 
tiitt daher auch die Schwierigkeit ein« den Deckel, be« 
sonders bei einer sehr bedeutenden SfMinnung des Dam- 
pies im Innern, SO vollkomnien mit dem Topfe' selbst 
Tereinigen , dafs durch die Fugen an der Berfihrnngsstelle 
nichts von den Dämpfen entweichen kann. Selbst 4^ 
ZwischenJage von I^eder oder . Papier ist hiergegen kein 
ganz zureichendes Mittel , weil die den Deckel haltende 
Kraft iminei der Elastizität der Dämpfe entgegen wirken, 
ünd dieselbe überwinden mufs. Defshalb kam zuerst 
Pf^ilke aui den Gedanken, den Deckel in das Innere des 
Toples zu stecken, so, dals duich die erhöhte Spannung 
des Dampfes der Vcrschluls nur noch fesier Avn d , statt, 
wie bei den früheren Verschlieisungsarten , an Genauig- 
keit zu Ycriieren. Der Topf *) hat die Gestalt eine» 
Zylinders, dessen Wand ausgebaucht, und dessen Durch- 
messer ungefähr der Höhe gleich ist; oder einer oben 
lind unten platr {^i drückten Kugel. Er ist aus liupfer ge- 
trieben, inwendig verzinnt, und besitzt einen ganz kur- 
zen Uals , dessen Band nach einwärts horizontal umge- 
bogen ist, so, dafs die UiJnung rund herum um 3 oder 
4 Linien kleiner ausfällt als die innere Höhlung des Hal- 
ses; "Wenn der Deckel, der aus einer starken Kupfer- 
platte besteht, den Topf von innen verschliefsen soll, so 
mufs er gröfser als die Öffnung des Halses sc} n ; damit 
er aber denungeachtet hinein und heraus gebraclit wer- 
den könne» gil't man ihm sowohl als dem Halse eine 
ovale Form. Wenn man daher den Deckel so wendet, 
dafs sein kleinerer Darcbmesser in den gröfsern Durch- 
messer der Öffnung kommt, so läfst er sich ohne Binder* 
nifs hineinstecken; wird er dann um so viel verdreht, 
dafs sein Oval mit dem Oval des Halses überein trifit, 
s6 greift sein Umkreis auf allen Seilen unter den umge- 
bogenen Band des Halses» und die Möglichheit des Ver- 



Abhandlungen der küii. sclivredischen Akademie der "Wissen- 
schaften , vom Jahre 1773. In Kästner's Übersetaung Bd« 
XXXV. {Leipzig, 1780.) S. 3. — Krüniiz^ Encyclopadie« 
Bd. XLIl. S. 3i«. *^ Gei/sler, Beschreibung und Geschickte 
der neuesten und voraügiiclistenlnstramante und Kunatwerkaf 
X!I. theii « S. 83. 
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tcbHefsenft ist gegeben. Einige auf die infsere Fliehe 
des Deckeis gelegte fcaehie Papierblauer i welche eben- 
falls bis unter die Umbiegung des Halses geben« reteben 
bin, am dem Dampfe den Ausgang zn TOrwehren; denn 
da der Topf mittelst einer an dem Deckel befestigten 
Kette über dem Feaer aufgehangen wird, so geschieht das 
Andrücken des Deckels gleich zu Anfang durch das Ge- 
wicht des Topfes selbst, wird späterliin von der Elasti* 
zität der Dämpfe befördert, und jede andere Vorriclilung, 
als Schrauben u. d(;l. ist mithin erspart. Das Sicher« 
heits- Ventil hat weggelassen, und tlafür einen ge- 

>v6lin liehen Hahn im Deckel angebracht, der zu Anfang 
des Kochens ofl'en bleibt , um die Luft aus dem Topfe 
entweichen zu lassen, dann aber verschlossen wird« 

In Hinsicht auf die Verschliefsun^sarL hat mit ff^iU 
ke's Digestor jener die ^roiste Ähnlic hkeit , weicher von 
dem B irrer von Edelkranz angegeben worden ist« Der 
ersten Einrichtung; nach war nn den l\nnd des bauchig 
geformten, aus Kupfer I)i si elicndcn l'opfes ein Ring fest- 
gelöthet» dessen kreisrunde ( )irjuin^ konisch , nach innen 
sich erweiternd, ausgedrelit \\ urde. Der Deckel, eine 
am Kandc entsprechend ahgesciuägf c Scheibe, mufsle vor 
dem Auflöthen des Ringes in das Innere des Topfes ge- 
bracht werden, und für die Folge immer darin bleiben *)• 
Die Liederung oder Zwischenlage wird hierdurch erspart j 
aber der Deckel mufs mit der gröfsten Genauigkeit ia 
den Ring eingesehlifFen seyn. Das Sicherheits- Ventil 
besieht aus einem in einer lenkrecbten Röhre verschiebtp 



I) Journal de Physique^ par DelamitherU, Fivrier i8d3* — 
Voigts Magaein für den neuesten Zustand der Katurkimde. 
Bd. VII. 1804. S. 3o8. — Gehlen's neues allgemeines Jour- 
nal der Chemie Bd. If. 1804. S. 616. — ./. .V. T Cehlcrs 
physikalisches Wttrtei'buth ) neu bearbcilet von Blandes, 
Gmelin, Horner, Manche, Pf uff, II. Bd. Leipzig 1826, 

s. 547« 

*) Stnti rJf'SsL'n kann man auch , nach E's Vorschlag, in deu 
ieslg«il«)(hrt('n IMn^ lmikmi aüdeni }>ev%e^licheii , und in die- 
sen erst deii Deckel konisch einschleifen. Dann Iftfst sick 
der Decliel sllerdings aus dem Topfe lierautnebmen ; aber 
es ist nichts gewonnen, denn ilun bleibt statt seiner der 
erwälinic llin^^ «urütk , und man hat die Schwierigkeit de» 
dampfdichten Schliei'seDs durch Vesdopplung der Fuga be- 
deutend yergröfscrt. 
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hwen Kolben» der, iren er samml den Ilm belaftteita 

Gewichten durch den Druck der Dämpfe gehoben wird, 
letztere durch kleine, an einer Seile des Zylinders betind. 
liehe Lücher entweichen läfst, bis er, in Folge der vermin- 
derten Spannung des JJauiptes, wieder von selbst hinalisi u;, 
Diese etwas Luiu[>li/irle l^inrichtuni^ ist für die tecluiische 
und öUonomiisC'ht: Anwendung des Dige&tors nz verwerf» 
Jichj nijßht minder die Nolljwendigkeit, den Deckel stefi 
im Topfe zu U»sen. Dem letztern Übel (welches freiück 
unvermeidlich ist, sobald man den Deckel einschieifen will, 
was nur bei der kreUronden Form desselbjen gescbekei 
kann) hat der Erfinder späterhin dadurch abzuhelfen ga^ 
anobtf dafa er den Deckei t wie die Öifnang dea Top£Ni 
oval oder länglich viereckig machte » vnd dep eratem von 
innen einen in die Öffnung eingelotheten Ring (ähnlich der 
Vorkehrung PP7lke's) berühren liela« Allein die Erfahrung 
seigie, dnfs diese Verschliefsungsart, wenigstens bei der 
Ausführung in gröiserem Mafsstabe , ihren Zweck nicht 
erfüllt, indem der ilachc, von innen mit dem heilscn Danipif, 
von aufsen mit der kal tei n Luft in Berührung stehende Dek- 
. kel sich vcr/.ieht, und nach einigeni Gebrauche den^Dampi 
einea DurchgaDg v.erätattet 

Aus diesem Grunde, und weil selbst das Einstecken 
dea Deckels in einen zum Gebrauch angefüllten Topf nicbt 
ohne Unbequemlichkeit geschehen Jiann , acheint doch die 
Verschliefsung'von anfsen den Vorzug* aui verdienen« Wa* 
nigstensist dieselbe bei den neoealen Einriebtungen desIKr 
geators fiiat dnrchaua angewej^det worden. 

Der Regierungsrath, Freiherr poß Eichthal zu München^ 
liefs vor ungefähr zehn Jahren einen über vier Eimer haJtea- 
den Dampfkessel verfertigen, um mittelst desselben Knochen- 
suppe für Arme zubereiten Dieser Kessel ist zylindrisch, 
besitzt oben einen engeren , kuraen und konisch g^formtea 



0 NichoUon*s Journal of PbUosQphy, Chemistrf and tkcJrlff 
ItQndon / Nro. 27, March 1804, p, 16 -r- Otklen's nwet 

allgemeines Journal der Chemie, Bd. IV. i8o5, S» 3l7» 
Gilbert s Annalen dor Physik, Bd. XXil. 1806» S« 129. 

Schweiggcr's Journal filr Chemie und Physik, Bd. XX. i8t& 
S. $09. 

Scimcij^er's Journal , Bd. S. ^q^t 
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llalsf amBodeii aber eine scbrage, zain Ablassen derBrüJbe 
Jb^atimoite RMr»« welche wabreod de« Mocfaens dampfdichl; 
versohlesteii 'bleibt. Er besteht au» Kapferblecb von einer 
ILilnie Dieke, welches durch doppelle Reihen von Miete« 
▼ereinigt ist , nnd wird durch herumgclegte eiserne Heifei^ 
liedttutend verstärkt« Der Deckel hat die Gestalt eines nie- 
clrigen kegelförmigen Hui€&, und die innere Seite seiner 
'Wand ibt luftdicht auf die äul'scre des Kesselhülscs aufge- 
schlifTen. Deckel und Hals bestehen aus gegossenem Mes» 
sing. Sehr zweckmaJsig für eine in so groiWem Maisstabe 
ausgeführte Vorrichlunf; scheint die Art /u se^n, w iederDekr 
liei niedergedrückt und auf dem Kessel festgehaiteo wird, 
IVund um den Hals stehen nähmlicli auf dem Kessel Tiepr 
senkrechte Säuleo oder Schliefsxapfen, welche an ihren 
obern £nden jeder mit einem quer durchgeheüden Loche 
TOreehen sind; der Deckel aber besitzt einen breiten Reif, 
der Tier Öffnungen hat Nachdem die Schlielszapfen durch 
diese Öftnnngen gesteckt sind« treibt man in das Loch ei- 
nes jeden derselben einen Keil ein , und prefst hierdurch 
den Deckel fest auf den Hais des Kessels. In dem Deckel 
(der mittelst eines über Rollen laufenden Seiles senkrecht 
aufgeh üben werden kann, wenn man den Hessel öffnen will) 
hciindiH sich das hegelformige Sicherheitsventil, aut wel- 
ches ein mit dem angemessenen Gewichte beladencr einar- 
miger Hebel drückt. 

Professor Muneke, der an dem Münchener Dampfkes- 
sel mehrere bedeutende Unvollkommcnheiten zu bemerken 
glaubte f wurde dadarch veranlafst» das Resultat seiner ei-* 
genen schätzbaren Reschaftigung mit dem Popm'schen Di^ 
gestor bekannt zu machen *). Dieses besteht in einer Ein« 
rtchtung des Apparates * welche mit der von Zie;lcr zuletzt 
sogegebenen, bis auf mehrere Verbesserungen , übereini^ 
stimmt. Der zylindrische» aus HupierhlecU bestehende« 
und zur Verstärkung mit drei eisci iicn llcifen umgebene, 
auf drei Füiseu ruliciuic Topf ist an seinem Rande durch 
Liöthen mit einem starken messingenen Rini^e verbunden. 
Statt auf diesen Riu^ die als Deckel dlL-ncnde messingene 
Plaue eben aufzuschleifen , versah Muncke den Ring mit 
einer eingedrehten stumpf kouischeu Rinne« und gab dem 

*> Sch^veiggers Journnl , Tkl. XXfir. S. ?.a3. — J. S. T. Geh- 
ler s jibysikrtli^clu's WörUrbuck^ nea bsarbiulet vou BtmI' 
des tUi. U. Bd. Ö. 54^. 
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Peckel eiTien entspreehenden, toh der untern Flächo her- 
vorspringendea Hing. In die Kinne wird ein Kranz von 
feinem, durch Talg geschmeidig gemachtem Haut gelebt, 
lind ^vonn man nun den Deckel fest darauf preiüt, so schliel st 
er vollkommen dampfdicht. Das Andrücken des Deckels 
geschieht durch vier (oder mehrere) rund herum stehende 
Schivmbenzwingen , welche iint dem Topfe auf solche Ai't 
verbunden sind, dals sie nicht abgenommen, sondern nur 
auf die Seite gedreht zu werden brauchen , um den DecKel 
frei isu machen. Das Sicherheitsventil befindet sich in ei- 
ner auf dem Deckel stehenden Höhre, und wird nicht durch 
ein Gewicht , sondern durch ein« Feder voo angemesseaer 
Stiirlie isQgehahen. 

In Frankreich i%t w&hrend der letsten Jahre wieder» 
liohUder Versuch gemacht worden , den Papin^tthea Topf 
cum ökonomischen Gebrauch einisoffihren, und Terschie- 
dene Einrichtungen dieaes Apparatea aind fflr diesen Zweck 
ausgedaohl worden. Die Torzüglichaten derselben findet 
man in den Figuren 17 bis s(r (Taf. II«) abgebildet, 

P. A. Leniare zu Paris ci hielt am 3i, Miirz 1Ö20 sein 
erstes Patent für den von ilim Kautoclave«. genannten Appa- 
rat, der nichts Anderes ist, als ein Digestor mit von innen 
anschliefsendem Deckel *). I'ig. 17 stellt den ganzen Ax>- 
parat im Aufrisse, und Fig. i8 denselben im Grundrisse, je-.? 
doch ohne Deckel, vor. Der zy lindi ische I opf a besitzt oben 
eine ovale Öffnung 6 6, d^rch welche eine gleichfalls ovale, 
aber um drei Linien gröfsere Platte hineingebracht wird, 
die, wenn man sie im Innern des Topfes gehörig gewendet 
hat, überall drei I;inien weit unter den ume^ebogenen Rand, 
hei 6 6 hineingreift 1 und also die Öffnung verschlielst. Auf 
dem erwähnten Rande stehen einander gegenüber zwei kleine 
I^appen c, c, die mit Lochern zur Aufnahme von Ringen oder 
Handgriifen versehen sind; und die kleinen halbzirkelför* 
migen yor&prünge4<<PMaen in gleiohgestaitete Ausschnitte 



*) J^eseripthn des MaMnes et Procidie spieifiis dans Us 

Brevets d' invenUon ^ de perfectionnemcnt et d'impcrtaüon, 
dont la durdeest evpirde , Tome XL A Paris tSi5, p. 127« 

— Die Einrichtun«^ des Digestors, für welche Delbeiif in 
Paris am I. September 1820 ein Patent nahm, soll von ic- 
ncr dL'ü Leiiiare nicht wesentlich vcrscüicdca. $cjn {s. De- 
• ficript'ton de^ürevets, XIL p-ih)» 
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luf der nocli so betehreibeBdeii kreitininden Platte desDek- 
kels , >veiclier dadurch verhindert wird , sich zu drehen. * 

In Fig. 19 sieht man die länglich runde Platte abge- 
hildet, welche yon innen gegen den umgebogenen Rand 
^'Pig. iB) des Topfes geprei'st wird» um denselben zu veiv 
sch Helsen. Die Dicke dieser Platte roufs mit ihrer Gröfse 
im Verhaltnhse stehen I eine 'Linie reicht bei einem Durch* 
messer Ton 5 oder 6 Zoll hin« Will man der Platte mehr 
'FSKiglteit geben, dem Drucke der Dampfe «u widerstehen, ' 
so kann man sie etwas konkav machen. Mit e ist ein kleines, 
«ehr dickes, nur einen Zoll hohes Rohr bezeichnet, welches 
isur Aufnahme des Sicherheitsventils bestimmt ist. Dieses 
letztere (Fig. ^io im Auft iis, und in der Ansicht von unten) 
besieht aus dem eigentlichen kegelförmigen Körper^, aus 
dem Schafte g-, und einer zirkelrunden Scheibe h. Das 
"Ventil ist vier his fünf Linien (französ. Maises) hoch , hat 
zweil^inien im kleinsten, und fünf I^inien im gröfsten Durch- 
messer. Der zylindrische Schaft g ist so lang , dafs er um 
einen onder zwei Linien ftber die einen Zoll hohe , nur in 
der nhtern Hälfte ihrer Durchbohrung mit Schrauben gan- 
gen rersehene Mutter r (Fi^. 17 und ai)« welche auf das ^ 
SU einer Schraube geschnittene Rohre (Fig. 19) geschraubt 
iHrd f hervorragt* J)ie Scheibe h hat 1 7^ ^oi^ Durchme** 
•er» vnd in d4r Mitte ein £wei Linien weites Loch» in weK 
ches der Stiel eines Tier Unsen schweren bleiernen Gewich- 
tes gesteckt wird. Auf dieses letsfere kann in gleicher 
^Yeibe noch ein «weites solches Gewicht gesetzt werden. 
Das Ventil J'^Ä wiegt ebenfalls vier Unzen (franz. Gewicht). 
In die Wand der Schraubenmuller r sind nahe am obern 
Ende (dort, wo die Höhlung weiter ist, und keine Schrau« 
bengänge besitzt) zwei Löcher gebohrt, durch welche der 
Dampf ausströmt» wenn das Ventil gehoben wird, 

* 

Fig. 99 stellt eine kreisrunde Piatie vor» welche ein wenig 
kouyex gebildet ist, damit sie der auf sie drflcheDden Schran- 
benmntter r (Fig. 17 und 11 1) bessern Widerstand leisten 

könne Im Mittelpunkte besitst diese Platte ein rundes Locht» 

um das Ruhr «(Fig. 19) durchzulassen, welches so weit dar- 
über hervorragen mufs , dafs es von der Schraubenmutter 
(Fig. 21 ) hinreichend gefafst werden kann. A ist ein Röhrehen 
%on drei his vier Fjinien Durchmesser und eben dieser Länge, 
in welchem das blangekhcn (Fig. 17 und 19) Eaum ha^ 
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det. Durch diese Yerbindnng bewirkt man , dafs.die kreis- 
fürinige Platte (Fig. 22) und die 099le (Fig. 19) nur gemein- 
fichafttich sich drehen können. Das kleine Bohr A cndi^^t 
sich oben mit einem rund herum vorspringenden Rande .(^s* 
JE>*ig. 17), damit es bequem angcfaiAt werden hönnef wenn 
^an die kreisrunde Platte aufheben oder gansc ron der ova- 
len iosmaphen will* Ferner besitzt das genannte Rohr in- 
>rendig seiner Länge nach zwei einander gegenüber sIeheade 
Nuhtea oder Rinnen 1 welche um Winkel ron 90 Graden 
TOn den Enden des kleinen an befindlichen Qi^erstabchene 
abstehen Die kleinen halbrunden. Ausscbnttte l^ H in 
Fig. stA sind bestimmt, die gleichgeformten Vorsprünge <l| 
am Bande des Topfes (Fig. 1 8) aafznnehmen. 

Wasin der yorstehenden Auseinandersetzung etwa noch 
unklar seyn sollte, wird vollkommen verständlich werden 
durch die Beschreibung der Art, wie die einzelnen beschrie- 
nen 'l'hcile mit einander vereinigt werden. Mau fan^t da- 
mit an, die beiden Platten (Fig. 19 und. 22) zusammenzu- 
fügen, indem man die obere (Fig 22), welche eigentlich 
nur eine einfacbe Spange zu seyn brauchte, auf das V'entii- 
rohr e und das Stängelchen hf (Fig. 19) steckt. Das Staa- 
gelchenA^ist so lang, dafs es den Platten erlaubt, sich von 
einander auf die nöthige Weite zu entfernen. Beide Plat- 
ten, auf diese Art vereinigt, bilden den Deckel des To[jfes, 
Man fafst denselben bei dem Stängelchen A', steckt die un- 
tere Platte an ihrem kürzern Durchmesser durch den grös- 
sern Durchmesser der Öänun^bb (Fig. 18) in den Topf 
ein, und dreht hierauf den ganzen Deckel so, dafs diex\us- 
schnitte Z, ^ (Fig. ^'^) auf die Vorsprünge f^, d (Fig. 18) 
treffen. Ist solchergestalt der Deckel auf die ihm gehörige 
Stelle gebracht, so zieht man mittelst h* die untere Platte 
empor, und schraubt nun auf das durch die Öffnung i (Fig. 
32) heraussehende Rohr 0 die Mutterr(Fig ai>fest. Durch 
das Anziehen dieser Schraubenmutter wird die ovale Platte 
Ton innen gegen den horizontal umgebogenen Rand 6 6 des 
Topfes (Fig. lO) angedrückt, und hierdurch der Verschlufs 
bewirkt Hierbei ist jedoch eine Zwischenlage von Filz 
oder Pjsppe unentbehrlich* Ziiletst schiebt n^au das Yentil 



*y "Warum ist flas St'infi;f»1rlirn in Fii^. n) viel lüirzer als in 
^7 t und ohue das erTvah^te (^uerstäbchen geseicbuot? 
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l\ <lie Röhre, und beschwert es nach Erlordemifs mit dtt. 
iarauf zu steckenden Gewichica. 

■ 

l*!s Ist vorhin erwähnlMvoi den , dafs die äufscre Platte 
les l>eciiels, welche j^ar nichts zur Dampidichtigkeit der 
V ersclilieisung beiträgt , sehr wohl durch eine einfache 
Spange zu. erseUen wäre. Diese Abänderung. bat Lemare 
wirUVich «n einem vereinfachten Digestolr angebreelit, fat 
vi^lcheii er a« 7. September i6ao ein neues Patent (oder 
ftO genanntes Zusatz-Zertifikat) erhielt^ und den aum mFig» 
»3- daFchaebntltweise ab^^elitldet. sieht *). Der Deekel 6 9 
Utf wiefrlkherff oval, nnd bewirkt die YerschUeTsnng'aiif 
die schon bekannte Art« indem er mnd herom um seebe 
Lfinien gröfser ist, als dieöfiViung des Topfes a. Zwei am 
'i'opfe, einander gegenüber, befestigte Eisenstücke 6 , 6 , mit 
Lewegliclien liingen z, 5, zum Anfassen des Digestors ver- 
sehen , dienen der Spange cc ixls Slützpuu Me , indem jedes 
dt'rsclLen auf der nach einwärts gekehrten Seite einenEin- 
schnitt besitzt, in welchen das Ende der Spenge cc gCn 
ateckt wird. Die Schraube d, welche an dem Deckel durch • 
'Ltdiheii befestigt ist , geht durcli ein Loch in der Mitte der 
Spange und trägt oberhalb der letztern die Flügelmutter /, 
die« wenn sie angezogen wird, den Topf fest Yerscblicfsl, 
Da die gis wohnliche Zwischen läge von Pappe oder Fils leicht 
in Unordnung kommt, und unbrauchbar wird, so löthet 
man einen Streifen Blei am Rande des Deckels auf der 
nntem Seite fest, und biegt ihn aufwärts um , so swar , dab 
jBwischen ihn und die obere Fläche des Deckels be^em ein 
Stück dicker Pappe oder sweckmäftig subereiretem Stoffes 
eingelegt werden kann. Das SicherheitsFcntil kann entwe- 
der auf dem obern , horizontal iiJiigcbü;:,^eneji Rajide des 
Topfes, oder in der Schraube d angebracht s»c/n| welche 
für diesen Jbaii hohl gemacht werden müiste« 

Ebenfalls am 7. September iB'^o Ücfs sieh Pälien sn 
Pam, als Zessionär des Lemare^ für Yerbesseningen am 
Digestor patentiren. Ton seiner Einrichtung erhält man 
einen vollkommen deutlichen Begriif , wenn man in Fig. a3 
die Schraubenmutter /wegdenkt, und sich vorstellt, die 
Schraube i( besitse ihre Mutter in der Spange cc, habe oben 
. einen Handgriü', und sey mit dem Deckel e« so verbunden, 



*) Dcsmftion des SreveU, T, XLp. 
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lirnfs de aidi eiine dentriben drehen kann« Der Schraube 
gab PilUen ein lißkei Gewind« damit dieseUye, der Gewobn- 
beit naeb rechts umgedreht, die Yeracbliersung bewirke 

Ffir die Erfindung eines Digestors , bei welchem der 
Deckel swar ebenfalls tqii inoen schliefst'« aber ohne flach 
an dem Rande des Topfes ansuliegen » wnrde am Nor em- 
ber .1890 P.M* Frogier sn PdrU patentirt. Man sieht in 
Fig. 24 einen TertikalenDiirchsebmtt dieser Einrichtang 
Der Deckel ist auch hier , damit man ihn in das Innere des 
Topfes ' bringen ktone , bral^ besitnt aber rnhd herum eine 
nach aufwärts gekehrte Rinne n n , in welche ein Streifen 
Pappe oder ein anderer biegsamer Stoff gelegt wird , damit 
dem Dampfe der Ausgan«; vollkommen versperrt sej, wenn 
der Deisel ge^en den dieser Rinne entsprechenden £^ufsei- 
serncii Reifen am Topfe gepreist wu d. Aui diesen Heilen 
stützen sich die Streben welche mit einem vertikalen 
Rohre // verbunden sind. In dem letztern steckt ein zwei- 
tes Rohr, m/>, welches hei m in einer Öffnung dos Deckels 
befestigt, oben aber auf seiner äufsern Fläche mit Schrau- 
bengängen rersehen ist, und in seiner ÖlTnung das Sicher- 
heitsventil^ trägt. Der vertikale Schaft des Ventiles ist in 
die Spitze des ausgeliühken und unten ollenea Gewichtes C 
eingeschraubt, welches einige OlFnunii^eii d d zum Ausströ- 
men des Dampfes besitzt. Die Matter für die Schraube an 
mp beiludet sich in der Mitte der beiden Griffe /i; sie 
. zwingt, wenn sie umgedreht wird (weil sie sich auf das Rohr 
II stützt) die Schraube mp, sammt dem DecUel empor zu 
^ehen , und letzterer wird von iunea g^egen den eisernea 
Reif des Topies angedrückt. 

■ JProgief: hat auch versnobt t die Einrichtung seines Di- 
gestors JEU Fereinfachen, indem er den (nun niebt mehr ova- 
len sondern kreisranden) Deciiel aaf seioer untern Fläche 
/ nitder Rinne versah, undihnron aafsen auf den Topf setzte, 
dessen Rand in die Rinne eingepafst war* Ein über den Dek- 
bel gelegtes eiaernesKreuas grid'mit den umgebogenen Enden 
seiner Arme unter vier am Topfe befindiiehe Vorsprfinge oder 
Lappen , nnd vier durch die Arme des Kreuzes gebende 
Schrauben preiiiten den Deckel an seinem Rande nieder, 

*) Dcscriplion des Bre\^ets , T, XJ. p. i35. 
^) DescripUoil desMrcvcts, T. XL p» 1^7. 
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Noch ein anderes Patent erhielt Pauwels in Poris 
am i3. September i8ao für die in Fig. 2$ ges^eichnete 
Einrichtung des Papin sehen Topfes *). Der Deckel a 
reicht in den Topf hinein, sitzt aber zugleich mittelst 
seines horizontnlcn Bandos auf dem Umkreise des ToplfS 
auf 9 '^vo durch einen un rt i^elegten Bing von l^iiz oder 
Pappe der nöthige dampldichte Srhlufs hergestellt wird» . 
I>ie Handgriffe c, c des Topfes haben jeder ein IjOcIii 
-und in diese Löcher steckt man die Enden der geboge- 
nen Spange />, in -welcher die Mutter für die auf den 
Dccliel drüciiende Schraube d sich betindet. In dem Dek* 
ke) sind zwei Ventile angebracht, TOn welchen das ein« 
(das eigentliche Sicherheilsventil) die in Fig. 26 durch* 
schnittweise Torgestellte Einrichtung hat. In dieser Zeich* 
nung ist mm ein Theil des Deckels, /ein auf demselbeii 
befestigtes Metallstück mit der das Ventil aufnehmenden 
konischen Durchbohrung, « das Ventil selbst, weichet 
Ton einem doppelten Gehäuse gg^ ii^ umgeben und be* 
deckt ist. Das innere Gehäuse, gg, enthält in seinev 
Seiteowand mehrere liöcher zum Austritte des Danpfos, 
und das anfserei ti« hält alle fremden Kdrper abf svbi 
Ventile zu gelangen, während es doch durch seine nach 
unten gekehrte Qffhung dem Dampfe su .entweichen ge* 
stattet« In dem Boden des doppelten Gehäuses ist einLochi 
in welchem der Schaft des Ventils spielt , der das Gewich| 
Abträgt, in dem auf der Innenseite des Deckels mm befestig* 
.ten Bügel l findet das Ventil eine Leitung, um tov dem 
Schwanken vollkommen sichet zn seyn. Das zweite Tenih 
til, welches im Deckel des Topfes angebracht istf hat üß 
Bestimmung , das Gleichgewicht durch Einlassung von Luf^ 
wieder herzustellen , wenn der Dampf bei df^r Abkühlung 
des Topfes kondensirt wird« In allen Funkten gleicht die 
Einrichtung dieses Ventiles jener des so eben beschrieber 
nen Sicherheitsventiles , ausgenommen darin , dafs der ko- 
nische Kürpcr die kleinere Grundfläche nach auswärts kehrt 
(weil das Ventil nach innen sich öfTnen iimfs) , und dals 
eine aufsen angebrachte, sein aubcnformig gewundene Fe- 
der das Ventil trägt, wogegen das Gewicht wegbleibt« 

Die neueste, und, wie ich glaube, eine für die Aus- 
üährnng nach kleiqem Malsstabe sehr vorzügliche Ein« 

Des0rtption des BtevHs, T, XI, p. 147« 
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riehtang des papm*tic\kiA>T&fte% ist jene , wofar Hr. F. 
Zenker i erbtet Koch 8r. Dmrchl. des Fürstmi 0, Sökwarztn^ 
bergt in fflen^ am si. Mürz 1624 ein avsschliersendes Pri- 
tileginm erhielt. Die nachfolgende Beschreibung und die 
dazv gehörigen Zeichnon gen (Taf. II. Fig. 27 , 28) sind nach 
einem Topfe entworfen, mit dem ich oft wiederhohlte Köch* 
versuche angestellt habe, und durch dessen Gebrauch ich 
mich von der groFsen Bequemlichkeit und Zweckmälsigkeit 
seiner Bauart überzeugt habe, 

Fig. 27 zeigt Jen Topf im yerlikalen Du i einschnitte, 
sammtder zum Verschliefsen bestimmten einfachen Vorrich- 
tung;. Das aus Kupferblech von etwa Linie Dicke beste* 
hende , inwendig verzinnte Gefafs a hat einen breiten Ila- 
chen Boden verengt sich nach oben hin, und hat, an 
den Rändern jrj- ii;L'niessen, nur 5^/4 Zoll Durchmesser, wäh- 
rend fler Durclimesser des Jiodens 7^4 Zoll beti ägt. Hier- 
durch erreicht man einen doppelten Nutzen ; denn nicht 
nur steht der Topf bei seiner grol'sen Grundlläche voilkom« 
men fest und sicher, sondern er biethet auch eine bedeu- 
tende Oberfläche der Einwirkung des Feuers dar. Die Hohe 
des Topfes vom Boden bis an den Rand^ beträgt öVz Zoll. 
Dort, wo die Verengung am gröfsten ist, bildet die Wand 
des Topfes einen Absatz, und auf diesem ist ein eiserner« 
konisch nach einwärts abgedrehter Reif festgelötlietf dessen 
kleinste Öffnung beinahe fünf Zoll im Durchmesser hat. 
Der gufseiserne Deckel b h ist mit seinem abgeschrägten Um- 
lireisc in den Ring des Topfes eingeschiifi'en , und schliefst! 
sorgfältig aufgesetzt, dampfdicht, ohne dafs irgend ein« 
Zwisch^^nlage oder Liederung erforderlich ist Die Vor- 
' richtung zum Niederdrücken dea Deckels ist sehr einfach y 
' aie besteht nähmlich blofs aus einer eisernen Klammer c CC| 
deren Enden unter den Ton der Wand des Topfes gebilde- 
ten Absats greifen, and durch deren tj^uerstfick die Schraube 



*) Anfangs licfs derErfindcr die Topfe mit einwärts gebogenem 
Boden verfertigen, in der Absicnt, die Wirkung des Feuers 
8tt versUfkeni er hat aber diese t'orm wieder aiifgef;eben. 

5) Diese Verschlicfsungsart wurde von dem Erfinder erst gewählt, 
nachdem er eine Irülter versuchte nicht ganz entsprechend ge* 

fanden hatte. Die ersten Hoebtdpfa das Hm. Z. natteii nahm* 

lieh nickt die Abschrägung zum Einreiben des Deckels, souf 
dem mufsten durch Hülfe eines untergelegten Kraasas von 
Hanf danpfdieht verschlesaen werdav« 
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^eHt^ Die Strebe ^^«f dient «ir Verstärkvag der Klammer^ 
im ^a« Yerziehen derselben zu Terlitndevn ^ wdleh^s bei et<« 
lem sebr starbea Drucke der Schraube erfolgen bdnntej 
Jb^sitet in der Mitte ein hinreichend weites Loch , um 
las angedrehte untere Ende der Schraube nn^hindert 
lurck^u lassen. Die Schraube geht in eine stumpfe Spitze 
ius, und drüclvt njit dieser in eine gleichgeformtc Vertie- 
kung auf der obern Seile <les Klobens der durch zwei 
Schrauben an dem Deekel befestigt ist. Das aus Messing 
vei'ferligte Sicherheitsventil /wird durch einen eisernen He- 
bel ^ niedergedrückt. Da dieser Hebel in 1 ig. ^7 nur durch- 
schnittweiso gesellen werden kann, so ist in Fig. 28 der 
X^eekel noch ein Mahl, nach einer andern Ansieht, gezeich«* 
net* • Hi4?r bemerkt man 9 dafs der Drehungapiinkt des He« 
bels sich in der oben gabelförmig gespaltenen Stütze h be^ 
findet* Die ganze Länge des Hebels, von dem Drehungs« 
ponlite.bi» zu dem Haken« an wekb^ das i^LoUi schwere 
Gewicht gehangen wird, i^ gleich b% Zoll,, die Entfernung 
zwischen dem Drehun^s^un^te und jenem Fuuk^^ wo der 
Hebel auf den Schaft dep Ventils drückt« beLTÄgt iV^ Zoll; 
mithin befindet sich das Gewicht in einem fast fünf Mahl so 
grofsen AbsLande vom Dreliungspunkte als das Ventil. Die 
untere, dem Drucke des Damjifes ausgesetzte 1 lache des 
Ventiles hat vier Linien im Durchmesser. Dci ]lel)cl sammt 
dem Ventile wiegt vier Loth *). Neben der (jlVnung für 
das SicherheiLsvenlil ist in dem Dcclal noch ein kleines 
]l»och gebührt , und mit der am Eingange dieses Aufsatzes 
erwähnten leichiilü^sigen DAetalimischung wieder Tollge« 
gössen* 

t)er Topf wird beim Gebrauch auf die eiserne Platte 
eines Sparherdes, oder (in kleineren Küehen) auf einem 
Dreifufs gesetst , statt dessen man sich mif Vortheil eines 
^on Zenker angegeben^ kleinen Ofens bedienen kann. Die* 
ser besteht in einer unten etwas sied erweiternden , aqht 
Zoll hohen Böhre yon Eisenblech , deren obere Öffnung 
so gi üls ist, dafs der Boden des darauf gesetzten Topfes nur 
sehr wenig (etwa Zoll) rund hoi um dai über binansreicht. 
Sonolil unten als oben ist diese lUdire mit ziemlich weilen 



•) IVlilkin wird das Ventil von dem Dampfe in dem Ati^cnblicke 
gehoben, wo der Druck J)i» nuf aOlM'und auf den yuatlratzoll 
übor zwei Atmospliiirrn) e;^ stiegen ist, Dieis findot 
hei einer Xeiiiperalur von luu'' Kcttum. ÖUU« 



üigiiiztxi by Google 



336 



und groften'' Atlsaeimitten Verseilen , damit der Luftzug 
nicht gehindert werde» Man stellt diese Art Ton Ofen 
anf einen passenden Ort des Herdes., und zündet, ohne 
Hülfe eines Restes oder dergleichen , ein lebhaftes Feuer 
Ton klein gespaltenem Holz darin an. Die Flamme wird 
Ton der Wand der Röhre zusammengehalten, and gezwun- 
gen , mit ihrer ganzen Stärke gegen den breiten Boden des 
Topfes zu wirken. Das Anfassen des letztern am Grifife der 
Scin aube e ist mit keiner Unbequemlichkeit oder Gefahr 
verbunden : denn selhsr wenn während des Abhebens \ um 
Feuer Dampf aus der Oilnung des Ventil es hervordringt, 
und die Hand berührt, so empfindet diese davon keine Be- 
schwerde; denn der Dampf ist , wenige Zolle Tor der Öff- 
nung, durchweiche er ausströmt, nur sehr unbedeutend 
warm. 

Ich beschliefse die Beihe der hier aufgezählten Kiif* 
riehtungsartcn des papm'schen Digestors mit der Beschreib 
Bnng eines in England seit Jahren gebräuchlichen Uochto* 
pfOs, der sich dnrch eine sehr einfache Verschliefsungsart 
auszeichnet« wenn er auch nicht auf die gröfstmÖglicheBe« 
nutzung der Dämpfe berechnet zu seyn sclit int *). Fig. e^ 
(Taf. II.) zeigt den ganzen Apparat im Aufi ifs , Fig. 3o den* 
selben im GrundrissCf und Fig. 3i den Deckel allein im Ter- 
tikaien Durchschnitte« AlleTheile, ohne Ausnahme < sind 
iron Eisen gegos^eki ; der Topf a selbst ist auf der innern 
Flache sehr gut verzinnt « und wird mittelst eines langen 
geraden HandgrifTes b angefefst* Der Deckel hat (wie maft 
am besten aus Fig. 3i sieht) am iufsersten Umkreise einen 
abgerundeten Stab oder Reifen i , und neben diesem eine 
abgeschrägte Flache k; erstere pafst in eine gleichgeformte 
Rinne an der Kante des Topfes, *und die Abschrägung k in 
den ebenfalls' schrägen Umkreis der Öffnung (man sehe die 
punktirten LinieiA in Fig. 29). Der Deckel besitzt fem^ 
zwei einander gegenüber stehende Ansätze gh, gh (s. Fig. 



*) Das trefOiche neu bearbeitete Gehier*sche ^^ iii tcrbnch ent" 
hält (Bd. II. 553) eine ]<urze Beschreibung unrl eine, je- 
doch nur unvollkommene, Zeichnung dieses 1 optes. Meine 
Zeichnungen sind nach drei vollkommen übereinstimmenden 
JBTemplaren diesat Digestors entworfen , wovon das FabriJis- 
produktcn -Kabinet dos polytecbnisehen Institutes eins, und 
das pbytikaliseha Habinct dieser Anstalt die zwei andern 
besitst« 
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19 So), welche beide in Form einer sctiiefcn Fllelie oAef 
einet Meile gearbeitet 9 indem ihre Dicke bei g an ge^ 
riogaten iati und von da gegen 4 allmählich zunimmt (tri« 
die schräge Linie gh in Fig. «9 aeigt)« £in Paar^ HakeM 
J aind an dem Topf featgenietetf ao swar, dafa ihre vm* 
gebogenen Kopfe Aber die Ana&tare^A dea Deekela reicken. 
WeiiD daber der Deekel aofgeaelet und umgedreht irirdf 
mm treten die heilförraigen Aeaitae unter die Rdpfe der 
Haken « «nd der Deekel wird hierdnreh detto atSrker wU 
den Topf niedergedrückt « je weiter man durch dca Um* * 
drehen die immer dicker werdenden Anaätze «nter ^dve 
Haken hineinewängt. Damit dietea mit gröfserer Gewalt 
geachehen könnet hat der peckel awei atarke Ecken e> e# 
gegen welche man mit dem Hammer aehlagen kann < ao« 
W^l wenn der Topf geaehloaaen^ ala wenn er geöffaet 
werden toll« 

Das Sicherheh«YcnliI c ist ein gewöhnliches Kegef* 
tenfil, und sein Schaft l)p^ej»r sich in einem Loche der 
öuf dem Decht'l arif^fiueicten Kiaimiier dd. An den drei 
oben erwähnten Exemplai-en ist das Vrniil sehr leicht, ja 
sogar hohl gemaciit^ und es wird tlLinnnrh nur eine liöchst 
unbedeutende Spannung der Dample zulassen. Indessen 
könnte man auf den verlängerten Schaft desselben auch 
Gewichte aufstecken < und so dem Dampfe das Entweichen 
erschweren; doch mtifsre in diesem Falle mit Sorgfalt auf 
die DeopIdichUgkeit dea Bohluaaea am Deekel geaehtel 
werden« 



Man wird ana dem biaher Yorgekdnimenett eraeheil . 
Haben , dafa die Zahl der bald mehr bald weniger beaeh^ 
leten Vortebläge sar Einrichtvng des popm'ichen Dige^ 
atora nicht gering tst; and wirklich aind die grpfaen Ter- 
theile « welche eine allgemeinere Anwendung dieaea Appa< 
rates verspricht, Bechtfertigung genug fiär den Wenach« 
ihn hättliger benntsst xn sehen. Allein biaher ist dieser 
Wnnach noeh immer unerfüllt geblieben. Wenn man die 
Gründe dieser für den ersten Biteh sonderbaren Erschei' 
nung näher nntersuchen will, so ist nöthig, einen Unter" 
schied zu machen /Wischen der Anwendung des Oigestora 
im grofsen Mafsstabe , besonders zu eigentlich techni- 
schen Zwecken (nähmlich /,u gewissen Operationen in Fa- 

J«brlr. 4. pAl/t. In«t. XI. R«l. 22 
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liri]ien)i und der Benutzung desselben im Kleinen, vpr- 
Eüglich zum Kochen in Haushaltungen. Was die den mei-> 
tten Menschen eigene ÄngsÜichiieit'f oft blofs dem Hören* 
tagen nach, zum allgemeinsten und gröl'aten Hindernisse 
erhebt, nahialich die Gefahr des Zerspringens, ist sicher- 
lich einer der unbedeutendsten Umstände; denn durch 
das Sicherheitsventil , einen Pfropf t^b leichtflüssigem Me- 
tali im Deckel , und eine nur niäfsige« Diehe der Wind« 
des Topfes ivird der letz lere Tolikommen gegen alljQ lle^ 
•ehidigiing gesichert. Dafs , . trotz dem , Beispiele Tpm 
Zerspringen solekev Apparate bekannt sind, bebt diese 
Behauptung nicht auf; denn dnrch unerhörte Naehlissig«» 
beit oder Ungesehieblichkeit ^) bann selbst das vnsebnd- 
licbsfe Werbjsevg gefahrbringend werden» Ton nieht grpt- 
serer Bedeutung ist der EiniVurf « dafs gewöhnliche Fa« 
bribarbeiter , und das bocbende Personale , besonders des 
andern Geschlechtes, häufig nicht Geschichlichkeit und 
Pnrcbtlosigkeit genug besitzen, um mit dem Digestpr uro- 
»ugeben; wie käpi^ es sonst, dafs man «ur Bedienung der 
Daropfmascbinen brauchbare Leute findet.? Und gehört denn 
gar so Tiel Heldenmutb dazu, sich an das Zischen, des 
beim Sicberbeits?entile ent\v eichenden, Dampfes zu ge- 
wöhnen? 

Also nicht in den genannten, sondern in ganz andern 
Umständen mufs die Ursache gesucht werden, dais der 
Digestor noch immer fast nichts als eine wissenschaftliche 
Merl^würdigkeit ist. Wenn man die oben angedeutete 
Unterscheidung der zwei in der Anwendung vorkommen- 
den Fälle berücksichtigt, so drängt sich zuerst die Be« 
merkung auf, dafs die zweckmäisige Konstruktion eines 
Digeslors nach grofseiu Maßstäbe numcherlei pnjktiscti^n 
Schwierigkeiten unterliege, welche gar nicht, oder .wenig- 
stens nicht ohne ttUTerhältnifsmäisige Hosten eicb beseitig 



') Welchen Nalimon verdient wohl das Verfahren, wenn dcf 
beim Dij^csior die Autäicht luhrende Mensch (wie es ein 

' Malii in Berlin gesebab, s. öüberfi Anualen der Pfajsrk, 
Jid« XXII* S* den Habel des Sieherbaitaveatils * inreil 
derDanipf ßersfissiidringeB-aalangt, mit .gröfscrem Gewichte 
fieschwert , und endlich gar anbindet , somit den Apparat 
zum /rrspringcn nötliigf In den Händen solcher Indivi- 
duen wird ja jedes EtM istijck zum Mordgewchr, und die 
beiUaroäte Arj^ciiei Giii ! ' 
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^ett lassen. Bei kleinen Digestorcn , welche Jciclit so 
licrgeslellt werden können, clafs sie allen Forderungen 
hinsichtlicii der Ih auclibarlieil entsprtxlirn , und dafs ihi^ 
Preis nur ganz Lnbetnittelten ein IliiideiHils dei Aubchaf-' 
fung seyn kann, tritt ein yiei wichtigerer Nachtheil ein. 
Die Versuche» den Digestor zum Kochen der Speisen amu* 
•wenden, müssen nähralich scheitt-ni ander Unmöglichkeit, 
t\en Zeitpunkt ^anz genau zu bestiiauicn , in welchem man 
die Wirkung des Apparates zu unierbrechen hat. Es ist 
jEwar keines^vt gs zu läugnen, daf's durch wiederhohile Pro* 
ben sich im Allgemeinen die Zeit bestimmen lasse, welche 
xum Garkochen eines gewissen Gerichtes nothwendig ist; 
allein da die zu kochenden Nahrungsmittel (Fleisch, Kar- 
toffeln , Hülsenfrüchic etc.) TCrmöge ihrer ungleichen JLic- 
scliailenheit bald mehr bald weniger Zeit zur Gare erfor* 
dem, und da beim Kochen im Digestor wenige Minuten 
schon von bedeutendem Einflüsse sind, so wird selbst der 
geübteste Koch nicht immer vor der Gefahr sicher seyni 
eiD Gericht« da» er wahrend des Kochens nicht zu unter« 
suchen vermag, entweder halbgar oder übergar zu finden, 
wenn es auf die Tafel gebracht werden soll« DaCs diese 
Gefahr nicht alle Speisen in gleichem Grade trifft, mufa 
zugegeben werden; allein man. erwartet, besonders in 
kleinen Haushaltungen, von einem verhältnifamafaig doch 
nicht wohlfeilen Geräthe eine ausgedehntere Anwendungi 
als jene 9 deren der Digestor nach den uathigen Beschränk 
kangen noch fähig ist« 

Wenn aber anch denmacli di« Aawendnng des t}U 

gestors nicht unbedingt evl empfehlen ist, so wird es 
doch zahlreiche Fälle geben, in welchen nur die leidige 
Gewohnheit, beim Alten zu bleiben, seine Einführung bis 
KU diesem Augenblicke verhindert hat. In dieser Hin- 
sicht dürfte es, glaube ich«, nicht uuzweckmäisig st)n, 
hier auf diejenigen Opciationen hinzudeuten, zu welchen 
die Anwendung des papin'schen Topfes bis jetzt vorge« 
schlagen worden ist« 

Ganz vorzüglich gebort hierher die Bereitung der 
Knochengallertc oder Knochensuppe, Die Knochen der 
Thiere enthalten , seihst wenn sie schon auf die gewöhn« 
liehe Art ausgekocht sind, noch eine beträchtliche Menge 
Gallerte und Fett« welche man daraus gewinnen kann^ 

32 * 
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wenn man £e Hnoclieiit klein «erschlagen o&r serttamplltv 

neuerdings auskocht, eine Operation t die am Torthetlhaf« 
testen im papin'sehen Digestor geschehen kann. Es war 
eine Zeit, wo der Gedanke, die auf solche Art im Gros- 
sen bereitete Brühe als Nahrungsmittel für die Armen 

SU verwenden, /u den Liebl in^s - Ideen des Tages ge- 
hörte; aber die Erlahrung h.n durch den Verfall fast 
aller hierauf gegründeten Anstalten hinreichend bewie- 
sen, dafs bedeutende üindernisse der Ausführang im Wege 
stehen *)• 

Znm Kochen der Speisen verschiedener Art im Di- 
gestor hat Zenker ^) eine sehr schützbare Anweisung ge* 
geben. Nach seinen Erfahrungen, die ich bei wieder* 
bohlten Versuchen immer bestätigt gefunden habe« hrwoh 
eben Kartoffeln zehn, höchstens zwölf Minuten « um in 
denron ihm erfimdenen, oben bereits beschriebenen Töpfen 
gar gekocht 20 werden. Zwei Pfund Fleisch« mit i^', 
Mafs Wasser und den nöthigen Gewürzen in den Topf 
gegeben, sind binnen einer Stunde weich gekocht« und 
liefern eine klare« wohlschmeckende Brühe; n* s« w Hr« 
Zenker bat die Anwendbarkeit seiner verbesserten Hoch* 
iopfe durch die Einfühmng und den fortwahrenden toiv 
theitbaf^en Gebraneh derselben in der fOirstHcb Schwar* 
senberg'schen Küche dargethan* Aber schon vor vnd 
bald nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde der 



Man lese über die Bereitung der Knocliengallerte : Cadet- 
de-'fatuti die Gallerte aus Knochen, ein angenehmes, kräf- 
tiges un^ wohlfeiles Nahrungsmittel« />aiti/«rf« t8o3^ — 
f^iborg und G» Rafn^ Abhandlung« Knochen sn nabr- 

hafter Speise zu bereiten. 8 iMit Kpf. KopenJmgettf i0o7» — 
Gilberts Annalen der lM)ysi]< , Brl. X\Il. S. iSy. — S, F, 
Jiermbstädt y Bulletin des Kenosrrn und \Vi.ssen8würdigsten 
aus der Natur\vissenschafi,der Okuhoiuic, etc. 11. Bd. S. ^ii8. — 
Memoire sut l'usage eConomique du Digestear de Papin, 
domU au Public par la SoeiiU des belle f letlres , scienea 
ei arts de Ctermont- Fetrand , 1761. — - /. G. Kriiuiiz^ ölie- 
nomiscb • technologisclie Encyclopadie« Bd. XLII. S. sqSi — 
/. H Voi^l i Magazin für den neucstnn Zustand der Nntnr- 
kunde , Bd. III. 9. , ^/jS. — «yc/iweiggier'j Joucnai für 
Chemie und l'b^sik, XXIil. Bd. Si 210« — 

Anleitung 9:11m sichern Gebrauche der lu k.privilegirten vel^ 
beiserfeu Knebtöpfe, etc. Von F, G* Zenker* WUn^ ge* 
druckt bei Anloii Strauße 1825« 
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DIgestor ron Qaylon *) und fVXk^ *) so ökonomlfoliMi. 
Zwecken empfoMen \ sum 6fconomiscben nnd pharmaseiili-. 
sehen Gebrauche schlag ihn Sangiorgio ^) vor, mAHaan 
«tBtersnchtedie Wirfanng des Wassers im papin'schen Topfe 
tttif mancherlei Yegetabilien , thierische Produkte und Me- 
talle, Behufs der phRrmazeutischen Anwendung. Lemare 
"Wollte seinen oben bcscln itbenen i'o{>f als Hatrehmaschiuo 
gebraucht wissen; und nacli Muncke'i Bemeikuiig könnte 
man den Digestor mit INutzen zur Bereilung der Firnisse 
anwenden, wobei Harze in Weingeist oder Terpentintihl 
aufgelöst werden müssen. Für die üenut/ung desselben 
xnm Leimsieden ist Dupasquier in Frankreick i8i8 paten- 
tir t ^Vörden ^) Endlich verdient hier ei M'ähnl zu werden, 
dais Coulomb \*>v etwa rierssig Jahren die St ide durch Kor 
chen im papin'schen Topfe zo entschälen voi schlag 0), und 
dais neuerlich ein ähnlicher Versuch von BrierUy 7), so 
wie ein anderer« Gärhe - Extrakt mittelst eine» Dampi-r 
keaaeis zu bereiten 9 von Kenänck ^) gemacht wurde. 



24* Mittel zur luftdichten Verschliefsang von 

Flaschen. 

(lomdoH Journal of Aris^ VoL XIL Nro^^i, Octoher i8'^6. 
Bepertorx of PaUiU Lwentions, 2fro, 17» November 1826.^ 

Diese Erfindung « ftlr welche H,£errj^ in ItondoniM 
ein Patent erhielt» besteht in der Anwendung des Kantsehnk« 
(Gummi elasticnra), nm mittelst desselben auf rerschiedene 

r - 

*J Philosophical Transaclions , 1789, Uro^/^B^*. 
*} M. a. die IVuher sltirten Schriften. 

a) P, Sangiorgio chemiscke und pbarmaseutische , aum Tfaeil 
die medisiniacbe Poliaei betreffande Abbandlungen. A us depi 
ItaL übersatat, mit Anmerlu yon /. Schmidt. 8> Leipugt 
1797» Nro. is* 

4) S. daasan frübar angefttrtea lateinlacbes Werkeben, 

«) Desqriptioa des BreveU , Tome X» p. »81 , 184. 

. •) RozUr et Monges, Ohservalions sur laphfsiqugg eiß^ Tom$ 
XXKW A Paris, 1786, 95. 

7) Biese Jahrbücher, Bd. V. $. 969. 

Diese Jahrbüclicr, BJ. IV. S. 58a. 
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Att die-Hilse von Flatfohen and ahnUchen Gefil&en luftdicl&t 
iEu verstopfeo« 

Man sieht in Fig* i9 (Taf. III) die Abbildnog eines 
Flascheheas « welohes isnr Anfliowahrung Iluchtiger StofFa 
gebrancht werden kann, x Der Rand seines Halates a ist ku 
einer stumpfen . Schneide sbgesuhlifian « und mit einem 
Sefaraubenge winde versehen, auf welches der aua Silber 
oder einem andern Metalieverfertigle Deckel öb geschi^aabt 
-wird. In dem Deckel liegt eine Scheibe, von Kautschuk, 
ivelche durch einen vorspringenden Reif am Herausfallen 
verhindeit, und beim Zuschrauben des Deckels so auf 
den Hals des Fläschchens gtprelst wird , dals sie den« 
selben vermöge iiuur i^lastij^ität luiidicUl veischiielst. 

yi*^. i3 ist der Durchschnitt eines dorn vorigen f^leich 
/ . gestalteten Fläschchens, dessen Hals oben vollkouimea 
eben abgesclilitlen ist. Der Stöpsel d ist, so wie die Öff- 
nung des Halses,' in welche er pafst, genau jcjrlindrisch; 
den Sehl ufs bewirkt ein Ring von Kautschuk, den man 
nnter den Kopf des Stöpsels legt, und der beim Anschran» 
hen dt^s Deckels b «usammengedröckt wird. , 

Flg. 14 stellt ein Tinten fafa TOr, um dessen Hals ein 
metallener Ring i befestigt ist. An diesem Ringe hängt 
mittelst eines Charniers der (in der Zeichnung aufgeschla- 
gene) Deckel /i, der durch das Einfallen einer Feder (auf 
gleiche Art wie eine Taschenuhr, eine Zuckerdose u- dgl.) 
schliefst. Eine in dem Deckel angebrachto Kattttchnk- 
Scheibe c komtnl dabei auf die Öffnung des Halses «u Ha< 
geni und Yersporrt dieselbe eben so wio in Fig. is. 

Den Durchschnitt eines andern Tintenfasses i^oigt 
Fig. i5. Die hier abgebildete Einricluujig unterscheidet 
sich von der in Fi^. 12 dai gestellten Iilofs dadurch, dals 
der Deckel nicht unmittelbar iwii den Hals des Fläschchens, 
sondern auf ein das letztere umgebendes hölzernes oder 
metallenes Gefäls II geschraubt wird. 

Die luftdichte Verstopfung Ton Flaschen kann auch 
durch Anwendung elastischer Pfropfe von der gewöhn- 
lichen Form erreicht werden. Solche Pfropfe können 
entweder nur zvm Tbeii oder auch gane aus Kautschuk 
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henkcken. hm ertteo Falle wird darck einen Korkpfropf 
ein Silberdraht gesteckt, welcher unten einen Knopf, und 
oben ein Schrauben^&wind besitzt. Man zieht darin über 
die urUere Fläche und Qljcr die Seiten des Korks ein dün- 
nes Stück HauUcliuk, bedeckt die o\jcn uber^e legten Uän- 
der desselben mit einer silberiien 6eiieibe, und pvefst 
diese durch einen aui .da«s Knde des Drahtes festgeschriub- 
ten Hing nieder. Im zweiten Falle schneidet man aus 
Kautschuk ein z}^lindi isches Stück, bedeckt dasselbe an 
jeder EndHäche mit einer silbeinen Scheibe, und verei- 
nigt. beide Scheiben dureh einen liraht, der mitten duröh 
den Pfrapf geht, in die untere Scheibe ein;;eschraubt 
wird, und oben einen Hing besitzt (s. Fig. 16). Diese 
Einrichtung hat den Vortheil , dafs man durch festeres 
Zusammenschrauben der zwei Scheiben den Ffi opf dicker 
machen, und also der Weite des 4aiait >2U verstopfendeil 
HaiM» Mkr ganau anpaaafio kann* 



. Apparat zum Verkprkqn ^er Flaschen. 

fLoMhm Jautfud ef Jim and Sciences, VoL XIL Nro^ fiß 

Joha MaHerman in London itt fär die Erfindong dioFr 
ses Apparates ]^atenturt worden. Erschlägt vor, die Korke 
mittelst eines Hebels in die FlaschenhSlse zu pressen, statt 

sie mittelst eines Hammers oder Schlägels hinein SQ trei- 
ben , wobei man in Gefalir isi, das Glas zu serbrechen« 
Die Mascliine besieht aus einer in horizontaler Lage be- 
festigten Stange, und aus senkrechten Stützen, von wel- 
chen letztern eine den DreUun^spunkt des Hebels enthalt. 
Ungefähr 12 Zoll über der erwähnten Stange ist, parallel' 
mit derselben, eine zweite Stange angebracht, und mit 
den Stützen verbunden. Durch diese Stan^je geht ein 
Loch, in welches ein konisch gestalteter Trichter gesteckt 
wird. Die Flasche stellt man auf ein von der untern Stange 
getragenes Bret, und hebt sie dann sammt diesem, mit- 
telst eines Keiles, so weit empor, dafs ihr Hals die untere 
Seite des Trichters berülu t. Hierauf wird ein Kork von 
oben in die weitere Öil'nung des Trichters gesteckt, und 
ein in den Trichter passender Stab darauf gesetzt. Der 
Driick des Hebels prefst diesen Stab nieder , und zwingt 
so den Kork» durch die engere Öffnung des Trichters 
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•himmmigtbeii; I» 4iit«r öflbiiiig wird er zusaramen- 
geprd^t; WMUI er Im A^w FlMchenhaU gelangt ist , dehnt 
tich fwmöge setiter natfiriichen Elastizität wieder aas, 
«nd verachltefiit auf diese Art die Flasche sehr feüU - - 



d6* JohnstOfCs verbessertes Tiateafafs *). 

(loißdßi^ Jaurmal qf Arts, FoL XiL fira. 'j^, Deeembtr $B%6.J 

In Fig. 17 auf Taf. III, ist dieses Tinlenfafs ira Ycr» 
ftfkalen Durchschnitte abgebiidel. J)ie Tinte >^ird durch 
eine oben behndiiche ÖfTnang eingefüHt , welche man hier* 
auf durch Einschrauben des Pfropfes a luftdicht verschliefst. 
Durch ein kleines Rohr d steht der Raum b des Tinten* 
£a&scs mit einem Trichter c in Verbindung, weicher zum 
Eihtauch«!! der Federn bestimmt ist. In der Röhre ä he* 
findet sich ein Hahn, der, wenn er (wie in 4er Zeichnung) 
geöffnet ist, die Tinte aus dem Behältnisse b in den 
Trichter flief^en läfst, Toraasgesetst , dafs die Luft in b 
eindringen kann. Um dieses m bewirken, befindet sieh 
auch in dem Pfropfe ein Uahn^ welcher, winkelförmig 
4urohhohrt ist. Wenn man diesen Hahn an seinem Ropfo 
/•o dreht« dafs (wie in der Abhildnng) seine Öffnung vor 
dea kleine Loeh bei a zu stehen kommt , so kann die Luft 
ui das innere des Tioteefasses gejengeii , und die Tinte 
deratts rerdräpgen» 

Will man die Tinle ens den Trichter 0 wieder in den 
Renm.6 enrfl^UfUelsen lassen, so geschieht dieses durch 
Jiwaekmäfsige Neigung des Gefafses , und dann schliefst 
maifr'den Hahn bei d. Man kann auch ia dem Räume b 
ümen luftdicht passenden Stampel anbringen, der, wenn 
er in die Höhe gezogen wird , unter sich eine Verdünnung 
der Luft, und liierdmch Jas Zurücksaugen der Tinte be- 
wirkt, so wie er umgekehrt beim Niederdrücken die Tinte 
* du i ch da s Hohr d in den Trichter c hinausprefst. In dem 
Behältnisse b ist die Tinte, wenn die Hähne d und / ge- 
schlossen sind, vor der Berührung mit der Luft gesichert; 
jMe liann also nicht eintrocknen oder sieh verdieken« Die 
J-u; • 

Vergl. die Beschreibung Von Mdwards's und' Wedgwoods 
verbesserten Tinifnfasseni , im IX* Bande dieser ^afarb» 
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kleine Menge aber, welche sich während des Schreibeng 
ihl dem Trichter c belindet, ist nicht to bald einer Verän- 
derung unterworfen 9 und kann zur gröfsern Sicherheit 
teuf die angegebene Art in dM Tintenfafs «arück geleitet 
«merden , wenn man zu «chreiben aufhört, und der Yer- 
ftoblielWng 4m Triohiera durch aeinen Deckel nicht Tor- 
Itreue« wifi* 

» 

^ Man kann daaTIntenfefs aaa einem beliebigen Meullo 

i verfertigen lassen, mufs es aber auf der innern Seite iir- 

cnisaen oder auf andere Art vor der Einwirkung der Tinte 
schützen, wenn man ein Metall wählt, Weiches ^ie&er Ein* 
f Wirkung unterworien ist 

Der Erfinder dieses Tintenfasses hat auch eine Ein- 
richtang für die mit Tintenbehältnils versehenen Schreib« 
federn angegeben f die ich aber bei einer anden» Gelegen« 

t heit, nebat mehreren ähniichen Worksengon, boichveihea 

]i verde» . 



3 aj. ffanooekSs Leder -Surrogat« • 

" (Repertory of PaUiU ltiveiiUons\ Nra. ti « ifajr i8a6.^ 

I Am aq. NoTomber i8a4 erhielt Thoma$ Hanettek «m 
Patent für die Erzeugung eines biegsamen lederahnlicheA 

Stoffes, der zu allerlei Zwecken, z. Ii. zu Pferdegeschirr, 
Hiemen, Stiefeln, Schuhen , biegsamen Röhren, luftdich« 
ten Behältnissen , u. s. w. statt des Leders , aufserdem aber 

' auch zu Zeltbedeckungen , wasserdichten iUeidungt»&tückea 

' etc. AütsUche Anwendung üadca kann. 

' Im jUigemeinen geschieht die Bereitung dies^i Ledep* 
I Surrogates dadurch» dafs irgend ein faseriger S^ftff, al^ 
' Flachs, Hanf, fianm wolle. Wolle oder Ifaar, zweck« 
mäfsig Torbereitetf und dann mit der nabmliob^o P^iüaaig^ 
keit getränkt wird i fon deren Anwenda^g nr Yefhe^wß^ 
rang det Seilwerkea im aehnten Qande dieaer Jabrbfieberi 
, S. 191,19a, gesprochen wurde. 



*) Aätiiiich \vir(l es aueb sc\;\ , die Bohrung der Liöhre 4 nicht 
gar %ii en^ jcu inaclien , und den darin befindlichen Hahn 
aus Silber oder einem aadcrfi dpv '^if^^P yflfiemckei^kfi«!]^ 
Metallp SU vurfcrtigeu. i(. 
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Diese Flüssigkeit , welche nach dem Austrocknen ein# 
fette« mit allen Eigenti^hafien des Kautsch«i»*(Ganinit ei«* 
sticam) begabte Substanz bildet % wird nur durch Seihea 
Y.en den etw> darin belindlioheii fetten l][nl*einiglieiten 
£re|tf übrigens ab^r in d^jn Zustande angewendet« in wel* 
chem manaie aus Amerikß erhält; nv^ 'dan^^t* WMn ^ev 
damit zu imprägnirende Stoff ron lichter oder sarter 
Farbe ist| kann die j^iflssigkeit vorläufig durch Waschen 
von der ihr betgemischten förbendea MAtetie »btefneil wer- 
den» indem man sie mit Wataer «oaammeo aehfttteU* Midi 
doreh rnhigea Stehen sieh wieder abtoadetn läCiti wobei 

sie auC dem Wasser schwimmt« 

■ - . ■ ^ - t«, ' f » ,f 

Um aas Baumwolle, Wolle oder Haar beliebig grofse- 
Stücke des lederähnliciien Stoffes zu bilden , werden die 
genannten Materialien wie gewölmlich gekiämpelt, und 
dadurch in eine so genannte Watte oder eine gleich dicUe 
Fläche TOn Inuter durch einander liegenden Fasern ver- 
wandelt. Eine solche Watte, oder (wenn es die verlnngtö 
Dicke des Fabrikates et fordern sollte) mehrere dei f^leiclien 
legt mau auf ein Haches Bret, besprengt sie mit warmem 
Wasser, und drückt sie zusammen, damit sie durchaus 
gleichmäfsig feucht werden« In diesem Zustande bringt 
man die Watte zwischen zwei ebene Metallplattcn , und 
aeut sie dem Drucke entweder einer starken ■ Schrauben* 
presse 'öder eines Walzen paares ans« nm das überü&ssige 
Wasser zu entfernen. Nun giefst man eine angemessene 
Menge des-fiflssigen Kautschuks auf die Watte, breitet es 
davftber aus, und befoi'dert das Eindringen durch gelindes 
DrOoken mit einem geeigneten Werkaenge« Nachdem man 
. den so zubereiteten Stoff auf ein geneigtes Bret gebrachtf 
und durch eine darüber gerollte hölserne Waise denÜbevi* 
«ehofa der Flttssigkeit nieder ausgeprefst Kat«^ schreitet 
amn «sm Trocknen , welches in einem auf 86 oder i)o^ Fah- 
rtobett(fti ins ft6<* Reaum.) geiieitzten RaumO^ iörgenom«- 
men, und- ab lange fortgesetstft wird« bis diö R^utschok«» 
Flüssigkeit auf der Oberllädie des Zeuges klebrig wnrd* 
Darob starken Druck « welchem man das Fabrikat nener^ 
dings unterwirft, werden nah diiB Fasern sowohl mit einan- 
der als mit dem ewisohen ihnen beHndItchen Bindemittel 
in geoauere Berührung gebracht, so, daCs sie fest ^^usäm- 
men haften. Wenn bei diesem Pressen noch Flüssigkeit 
abrinnt, äo ist dieiä ein Zeichen, daiä das Trocknen nicht 
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Bis zu dem gehörigen Grade gediehen war; man bringt 
daher den Zeug wieder in den geheitzten Raum, und 
unterzieht ihn einer «weiten Fi essung. Wenn man dem 
Fabrikate eine sein G;laUe Oberfläche zu geben wünscht, 
so kann dieses geschehen, indem man asum letzten Pretteil 
des gan;s u uckenen Stuiles polirte Platten anwendet. 

I 

Das auf solche Art erzeugte Fabrikat ist Ton gleich* 
fiSrmiger Textur, und besitzt nach allen Bichtangen einen 
gleichen Grad von Stärke. Zur Verfertigung von Streifen 
oder Riemen, deren Festigkeit hauptsächlich nnr nach 
Einer Richtung in Anspruch genommen wird , wendet der 
Patentirte solche Substanzen an , welche längere Fasern 
besitzen, als: langhaarige Wolle, Flachs oder Hanf. Diese 
wei*den nicht gekrämpelt« sondern gekämmt oder gehechelt, 
dann so susammengetegt , daCs sie Streifen von der ge* 
'Wünschten Breite und von gleicher Dicke bilden. Zwilchen 
die einzelnen Lagen der nach der Lange laufenden Fasern 
Jidttoen sur Verstärkung auch Lagen rott kflrieren , nach 
der Quere der Streifen gehenden Fasern ehigemengt wer- 
den«. Das Trinken nnd die flbrige Zubereitong der Strei* 
fen 'geschieht anf die bereits angegebene Art, mit dem ein^ 
»gen Unterschiede, dafs man einen gelindern Druck cum 
Auspressen der Kautschuk- Fl Assigketc anwendet. Ton 
dieser Fltssigkeit bleibt deninacK inehr «wischen den Fa« 
sem 2urfiok, 'und das Fabrikat fftUt nach seiner Vollendung 
steifer und minder biegsam aus. Will man ihm dagegen 
eine grofse Weichheit und 'Biegsamkeit geben , so ist et 
rathsam, die Mautachnk*Flftssigkeit vor der Anwendung 
mit dem vierten Teile Wasaer durch SehÜtteln innig sn 
vermengen, und den mit dieser Mengung getränkten Stoff 
&ehr itark auszujjressen« 

' Ffir manche Zwecke dürfte es angemessen sejn, TCr- 
schiedene Arten faseriger Substanzen in einem einzigen 
Stücke des Stoffes zu vereinigen ; so z. B, kann man Rie- 
men zu Pferdegeschirr aus mehrfachen Lagen Hanf oder 
Flachs herstellen, welche zwischen zwei Lagen von Baum- 
wolle eingeschlossen w-erden , so , dals der Sioä eine glatte 
Oberfläche mit grofser Festigkeit vereinigt. 

Für eine Verbesserung des im Vorstehenden beschrie- 
benen Verfahrens «ur Darstellung eines Leder • Surrogates 
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hl äaneack tm* i5. M&ts i8t5 ptoteetirf worien % £r 
wendet, dieser neneren Aagabe m Folge, nieht mehr ein 
loses Gewti re Ton freiliegenden Fesem ah Grundlage an» 

sondern gewebte Zenge , und trankt diese nicht mit der 

erwähnte« Kautschuk - Flüssigkeit (welche wohl selbst in 
Kn^Iaiiil mehr eine naturhistoi Ische Kuriosität, als ein zur 
technischen Verwcntiung iu hiiu eichender Men^c zu er- 
haltendes Pi odukt seyn mag), sondern mit einer Koniposi- 
tion, von welcher gewöhnliches Kautschuk (Gummi elasti- 
cum) ein üestandthcil ist. Das Yerfahren« näher beschrie* 
heil ) ist folgendps. 

Der Zeug, er ma^ aus Wolle, Baumwolle oder L»ei- 
nen bestehen, wird über eine ebene F'läche ausgespannt, 
und mit der unien beschriebenen, Kautschuk etiihaitcnden 
Zusamuiensetznrig mittelst einer Spatel überzogen. Darauf 
legi man eine uljcrall gleich dicke Schicht von Watte aus 
Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide oder Haar, welche 
Jdaterialien, jedes nach seiner Beschaffenheit , gekrämpeltf 
gekämmt oder gehechelt sind. Das Ganze wird dann wie- 
.der mit einem Stücke Zeug bedeckt, und «wischen Bretern 
.oder Platlien dem Drucke zweier W<^lzen oder eines andern 
Prefsapparatea ausgesetzt , damit die Fasern gams gleich- 
mäl'sig Ton der Flütugkeit durchdrungen werden. Das 
.Troeknen geschieht an freier Lufl« od^r in ^inei|i hoch* 
•teBs vßt $9 bi« 90^ Fahrenh erwärmten Qeniotf 

Die (Flüssigkeit* welche «af die heschviebene Art 
Ifoip Tränken de»^ Stoffes angewendet wird, ^etzt man fol- 
ifSen^er Mafsen susammen« Zwei Pfni\d Kal|l•^h^h (Gummi 
-flast^com) werden in einem Gallqn einer Afisohung von glei* 
phen Theilen Terpentiqohl nnd vektÜisirtem Steinkohlen« 
|heer aufgelöst, der Auflösung sptsst man 6 Unsen schwär-. 
.|tea Pech 9 a Pfund dicken i4eim« find 4 Pfaind Ocker oder 
.gepuWer^m Bimsstein so« — l^och eiiie andere Miscknng 
~ fflNA dem Patentirteaange^ebüu, nähnilich: i^/^FfnßA 

'J London Journal o f Arts and Sciences, Vol. XX. Nra. LXf' IIL 
. June 10^6/ — keperlorj oj' i^uient Inymlions^ iVra. i5, 
SepU 1896. ^ 

^) Das englische Pfund enthält 16Un7.cn, u^d ist beinahe gleich 
s6 Wiener Loth. Das Gallon^ welches hier vermulklick 
gemeint Ist « nihmliek das alte Biergallon » ist gleich 3Vi 
Wiener Mafs« Ju. 
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lautschulif auf vorige Art aufgelöst; 1 Pfund Leim und 

laiz» welche in einem Danipl'hade mit einander znm 
schmelzen gebracht , und dann mit dei liautsohuU - Aullo- 
ung vermischt worden, Moraut man das Ganze durch eia 
yieh ^ielsti um die «iura niobl aufgeiöftten Theile abieu** 

Wenn ein wohlfeiles vnd steifes Fabrikat erzeugt 
werden aoU, so bedient man sich der zuerst angegebeneoi 
mit Ocher oder Bimsstein versetzten Komposition i - verlang 
man aber von dem lederartigen Stoffe Biegsamlieit mä 
Starke ^ so wendet man die zweite Mischung an, in. welcher 
Kanuchuk der Hauptbestandtheil ist» 

« 

Mehrere aus den früher genannten faserigen Stoffen 
gebildete Schichten kunnen aui einander gelegt, und durch 
Pressen mit einander vereinigt werden , bevor die darin 
beiindliche Flüssigkeit nocli gan;^ trocken geworden ist. 
Ja es kann ancli , will man dicsCvS ihun, vor dem Trocknen 
das zur Unterlage dienende Gewebe entfernt werden, so 

, daf&das vollendete Fabrikat nur aus der durch denKautscbuk* 

j Firnifs zusammengeklebten Watte besteht, 

' Um aus dem T>eder- Surrogate Sohlen tSir Stiefel und 
Schuhe zu bilden« kann man ein Gemenge von gleich viel 

' Wolle and Baumwolle anwenden; zu Rohren t Riemen, 
XU dgl. dient zerhackter Hanf oder Flachs mit Baumwolle. 
Durch l?ressen zwischen polirten Metaliplatten gibt man 

' dem Fabrikate Glätte 

28. Glas - Inkr US ta tioue» . 

If an findet im fünften Baude der Jahrbücher (8, 49-- 54) 
eise Abhandlung des Professors Hrn« G* AlUntUUr^ in 

*) Verwandt mit diesem Aufsatfee sind mehrere andere , in den 

Jabrbflchem früher vorgakommenc : nenorys Verfshrea, 
Leder wasserdicht su machen , Bd. III S.44^> — neue Art, 

Zeuge ^Ta«sc^dicht xu mnrhf»n, Bd. V. — Ftvet^voods 

Meflirxle, Leder wasserdiebt zu inaclien , WA. VI. S. ö3o; — 
Uüiicdck's wnsserabhaltende Tfompoiiition , lid. X. S. 119; — 
frc/At A uaaj)icrdiclilei> Tuch , Ud.X S i3o; — Ci«/f/>^'V Icdcr» 
artige Zubereitung gewebter StofTc, I3d. VI. S, Sa^, und 
Bd. X. 8, 191 ; Haneötks Zubereitung der Seile und 
Taue 9 Bd. X. S» 191. A. 
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welcher derselbe die so genanitteti Glas - Inikruiiaiiontn (^in 
Hrjstallglas eingeschlossene, melaDähnlich aussehende 
guren und yer2:ierungen) Terfertigen lehrt Seit dem 
Bracke jenef Abhandlung sind in aaswärtijipen Schriften 
ebenfalls AnwetflODg«ii sor Barstelliing des genannten ar-* 
tigan Fabrikates erschienen ^ von welchen ich das Wesent* 
liehe hier nachtragen will. 

Am ai. März 1818 erhielt der Chevalier de Saint" 
Amand in Paris ein Patent für gewisse Verbesserungen bei 
der Inkrustation von Kameen, Basreliefs u. s. w. in I(i y- 
stailglas; sein \ erfahren , welches nun, nach Ahlauf der 
Patentzeil, liekanui gemacht wurde besteht in Fol- 
gendem« 

Man hat einen Model von Kupfer, dessen Grofse und 
Tiefe von dem Relief des zu inkrustirend^n Stückes abhängt. 



i) Dieneue italienische tcchnoloj^isclic Zeitschrift : ^ Annali uni* 
versali di l^ecnologia , di Agricollura ^ ecc a hat in iiirem 
dritten Bande (Fehniar- und Mütz - Heft , 1817 , p. 274 — 878) 
die Abhandlung des Vi oi\ Allmülter im Auszüge initgetheilt« 
herleitet von vBemerkungcn eines italienischen Chemikers«« 
£s ist in diesen Bemerkungen eben nicht Tie) Bemerkens« 
wertbes enthalten , ja hin und wieder hat der italienisebe 
Cliemilier die dout.sclie Abhandlung nur unvoIHtommen ver- 
standen. Unmöglich hätte es ihm sonst einfallen können rn 
glauben , d.jfs geptdveries Glas auf die einzusrblierscnden 
Figureu^clc^t werde ! Steht doch in der Abhandlung (Jahrb* 
Bd. y. S. 5s) ausdrücklich : »Bas Mechanische des Einschliea« 
«sens in das glühende und erweichte Glas vrird, jedem Glas«, 
varbciter sehr bald gelingen.« Unmöglich hätte er sonst die 
Stelle : »Figuren aus BisUuit Porzellan oder weifsem Pfeifcn- 
»thun liaben ganz die erst geforderten Eigenschaften, und 
»ihr Aufscres bleibt immer so rauh, dafs die weiche Glas- 
»masse f mit welcl^er man sie bedeckt, nicht in die feinen 
»Poren eindringt, wenn sie nicht sn lelchtflfissig , «nd. die 
»dabei angewendete Hitse nicht su grofs ist« auf folgende 
Weise übersetaen können : vLe qualUk suddette credelte efßi 
(l'aiitore) di troK'are nella porcellana e nella terra bianca 
da pipe ; perche , die egli ^ la super ficie loro e tanto dtircL 
che iL cristallo non penetra hei loro pori . sc una ternperalura 
piii elevata non ha rendiUa queiia supcrjicie troppo U* 
qtiida*m V. s. w.-. äT 

*) Descriptiofi des Machines et Procedes spicißh dans IcsBre-' 
vets ainvention, de perfectionnement et d'importation, dont 
la duree est expiree, Tome X A Paris, ibaj, p.ioi* 
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Arbeiter giefst in- diäten liodel mittelst seines Blaa« 
robret die Afiesige Glatmatse i ein sweitar ebnet die Ober* 
flach« mittelst einer glatten kupfernen Kelle, und irersenht - 
darein die Kamee t deren erhabene Seite naeh unten ge« 
Iiebrt wird ; ein dritter giefst neue Glasmasse auf die Bin- 
tersei teder Figur; und der Arbeiter mit der llelle vollendet 
die Uperatior , indem er das Slück cUvas indem Model 
zusamuienprerst. Ein Kind trägt die fertigen Stücke zum 
Kühlofcn. In einer Siuiide können beiläuiig tlreilsic^ Stücke 
von ii gen (J einer Gröfse verfertigt werden, üei gehöriger 
Übung der Arbeiter kann man auf diese Art doppelseitige 
Medaillen , Basreliefs zur Verzierung von Möbeln , Säulen 
mit eingeschlossenen Karyatiden und Statuen von 6 bis S 
ZoUUöhe, Petschafte, Fläschchen, Trinligl&ser , Yasea 
V* a* w. liefern. Man kann den Kameen einen farbigen 
Grand gelten , indem man eum Übergiefsen Glasmasse von 
irgend einer beliebigen Farbe wählt« £s mnfs jedoeh^ im- 
aaer darauf Büeksicht genommen werden » dafs die awei die 
eingeachloasene Figur von. vorn und von hinten umgeben- 
den Glasmassen nieht au sehr in ihrer Beschaffenheit 
verschieden sind; denn wenn sie sich Leim Erkalten in 
ungleichem Grade zusammenziehen , so springen sie ent- 
weder schon während des Kühiens oder beim nachfolgen- 
den Schleifen von einander ah. 

Um Kameen auf Fläschchen, Trinkglftser und ahnlichen 
Gegenatanden au inkrustireui legt man sie auf das geformte 
Stflck, bedeckt sie mit Glasmasse 9 drückt diese durch 
leiehtea Reiben mit der Zange an , und entfernt dadurch 
augleich dte^awischen den Theilen befindliche Luft. Auf 
gleiche Weise verführt man mit den andern oben genannten 
Gegenständen. Viereckige Fläschchen, Theebüchsen u. dgl. 
werden votläufig um 1 oder iVa Linien kleiner gelassen, 
als der Model ist, in weichem sie zuletzt aufgeblasen wer- 
den sollen; dann legt man die Kamee auf, bedeckt sie mit 
flüssiger Glasmasse, erhitzt (las Ganze stark, bringt es 
schnell in den Model , und dehnt es darin durch starkes 
Blasen zur gewünschten Form und Gröfse ans. Der hierbei 
Statt findende Druck vereinigt beide Glasmassen so innigt 
dafs die Stelle der . Znsammenffignng gana unbemerkbar 
wird. 

Wenn man lUmeen von bedeutendem Umfange auf 
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groCien Vasen ii. dgl. U^lirnatlren tri II , so iü e« a5tbigf 
dafs dieselben; statt wie §ewöhiilicli flaeh so sejni eine 
der Form des Gefiifses eiitspi«cheode KrOniiiiafig besitsen^ 
Das Verfahren bleibt übrigens nngeandert« Um Figuren^ 
in FlascbenstÖpsel oder Deckelluidpfe n inkrastiren« 
aehöpft der Arbeiter Glasmasse mittelst seines Bohres, lifet 
dieselbe allmihlicb über die an! einer Gnfseisenplaite Ite^ 
gende Figur oder Kamee iliel^en, bedeebt anf gleich« 
Weise die hintere Seite mit Glas, nnd formt endlich den 
rerlangten Gegenstand. - Hsn bann anch die GlasAasee 
mittelst der Pfeife oder des Rohres sn einem höhlen Stücke 
aufblasen , die Figur oder Kamee in die HObliing stecken, 
und durch nachfolgendes Ausziehen der Lmft bewirkenf 
daiä das Gla^» zusammen fallt und sich rundum ansch liefst. 

Zur Verfertigung der Fi innren, welche inkrustirt wer* 
den sollen, schreibt Saint ~ Annmd eine Mengung von Por- 
zellanroasse, reinem '1 liun und fein gepulvertem Krystall* 
glase vor. Daraus werden die Kameen etc. eben so irie 
aus Porzellan gebildet. Man kann sie auch gleich Porzellan 
Tcrgolden , bronziren oder bcmahlen; nur mufs man \m 
letztern Falle den F'arbeu eine solche Zusammensetzung 
geben, dafs sie bei der Schmelzhitze des Glases keine Ver« 
änderun^^^ erleiden. Man mischt die Farben nur mit halb 
so viel Fluls, als ihnen zum ßehufe der Porzel lanmahlei ei 
gewöhnlich zugegeben wird, oder Ter&eUßt aie auch mit 
etwas lU^'stallglas» 

Endlich geht es auch an, beliebige Verzierungen toA 
Platin-, Gold-, Silber-, Kupfer- oder Stahlblech mit 
Emailfarben zn bemahlen un4 «n inkrnstiren. 

Die Yerfahrnngsarten zum Inkrustiren , für welche 
ApsleyPellatt^ in London^ 1H19 (i8*Dezember) sich patentircn 
liefsy sind mit den hier angegebenen übereinstimmend *)• 



^ Man sehe die Bascbreibung im Repertorf of Artu ete, Vd* 
JLLV* luly 1814 , p. 65 , und dafaus in Dinglefs poly tack« 
»iscbcm Journal, Bd. XiV. S. 418« 
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Beschreibung 

d^j^nigeu in der .ikierreichischen Mqh^c^ 
pateiitiFtei^ fiitiiicUmgen iiiid Verbesseniiigem 

(FortteUung dieses Artikels im X. Band«.) 

ix Adam Lie chtenauer. 

in Btirkersdorf bei ^i>/t. Achtjährig« PHrilegio» auf di« V101S. 

lertif^ung der Holsspan« für Buchbinder, Schuhmacher, u, w.| 
' vrä 5. Mars 189 1 (Nro. i3, Jahrbücher, Bd. III. S.Aoö)*!. 
im oi)' Z^^®»*^*»*'* ^^^^^ freiwülige ZurüclLlegimg. ' 

/. Von den Eigenschaften und d er nöthigen ZiC« 
'»^ . . bercilmiff d«t Holtet. / 

« »J^ie sar Yevfertigung der Holxtpioa nötHigeii oder 
:lltu^icl|flB BotegiHtungjen. tud KoMilctot und FiehUm» 
Bei der Auswahl der rohen Stammhlüche hat man yorsQf- 
lich darauf an sehen, dafs dieselben gerade gewachten, 
jncl(t «stig oder hnorri^^ und gedreht sind^ und dafs tie 
iich leicht in geradlinige Stücke spalten lassen. Die Stamm- 
|»ldcfc^ müssen , je nachdem Späne von 5 oder Ton meh- 
reren Zollen in derbreite daraus, verfertigt werden sollen, 
wenigstens a bit 3 Schuh im mittlem Durchmesser haben. 
Eben diese Stammblücke werden nun, nach Beschafienheit 
der daraas zu verfertigenden Späne, in 27, bis 3 Schuh 
lange Stücke zersägt; jedes dieser Stücke aber wird in 
vier Theile zerspalten, welche Viertel oder Mieseln genannt 
werden. Bei dieser Spi^ltung hat man vornehmlich darauf 

•) Nähme und Wohnort det, Privilegirten tind dorl «uiehtig 

angegeben. 

Jahrb. 4. p«ljrt. Intl. XI. Ail. j23 
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ZU. sehen, dafs <lie Spaltungs- oder Theilungifläche alle 
Mahl durch tlt II inneisten Kern cks Siainmblockes gehe, 
der Kern mag im Millelpunkie tler Kreisfläche oder aulser- 
halb desselben liegen. Im letztem Falle , wenn nähmlich 
die Theiluiigsfläche aufserhalb des Mittelpunktes fällt, 
müssen natürlich die Vierlei ungleich werden,^ ein üm- 

itandy der ohne alle BedeutttD|; ist.« 

• > 

»Hierauf beschreibt man mit einem ZolUtabe, den 
» MB m ^er Bmdenseite der Abschntttfläehe «nsetist, und 
:ron einem Endpunkte derselben bis zimi ßgfi^^ forl|i#wegt| 
mit Hülfe einea am Ende des Zollstabes angehaltenen Blei« 
stifkea« einen mit dem äuisern Bande des Stammst&ckee 
(der Rindenaeite) parallel laufenden Zirhelbogen derge* 
atalt, dafa das dadinirch erbaUcne Stück, wenn die Binde 
abgerechnet wird'« gerade so breit auaÜalltf als die Späne 
werden aollen* Oieaea Terfahren mnTa auf beiden End* 
flachen der Mieael yorgepommen werden. Der übrig blei« 
hende Theil, gegen den Kern iu^ wird« ala unbrauchbar 
Mß dieaer Adbcit, heranageepalten « und am Brennholz- he« 
nutzt Um diefa «u Terainnlichen « uey Fig. 4 (Taf« IT.) 
die End- oder Ahschnittfläche einer Mieael odereinea'Ti'er- 
tela; die Linie ab aey die Rindenaeite deaaelhen; die mit 
d^eaer parallel laufende Linie cd heseichpe lUe. Grpme 
dea von a ana angehaltenen « und hia nach b fortbewegten 
Zollatahea« und folglich ae die (nach Abschlag der Rinde) 
lieatiaiknrte Breite der 2U Verfertigenden Spiife: so iat 
-das Kernstück ce4 derjenige Vheilf welehi^ aU imaüt« 
. wegfallt,* ' • ' ■ • ' " • 

»Alle bis jetzt crwaliniön Tertichtungen werden noch 
im Walde vorgenommen. So, roh zubereitet, aher immer 
noch mit der Rinde bekleidet, wird nun das Holz in die 
Werkstätte geschafft, und sogleich verarbeitet, weil die 
Erfahrung lehrt, dal's alles Hol«, vrciches zu Spänen ver- 
arbeitet wird, frisch seyn mufs; denn getrocknetes Holz 
ist in mehr als ^iner Hinsicht zu dieser Arbeit ganz nn« 
brauchbar. Die noch frische Binde mufs daher erst nn-* 
mittelbar Tor der wirklichen Verarbeitang der Miesel zu 
Spänen abgeschält 'Werden. Die beschriebene Zubereitung 
gilt übrigens agwohi £ftr Rothhnche»« »la filr Fichten* 
hals.« ' 
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II. Von doli iut Verfertigung ^or UoljiapiA* niH 
ttiigfiü Vo rrieliliing«!! miii W j»rk«tiig^l». 

^Hiefutiter Ist besohders die SchneUlBank zU versre- 

heu , deren obere Scire, mit der darauf liegeildea Schmidt 
inuschine f iu Fig. i (i ui. iV.) abgebildet ist.<t '* 

vDic Schnetdbaiik ist ächt Fufs lang, an den Endcit 
Zoll breit, in der Mille aber schmaler , wegen des drei- 
eckigen Ausschnittes bcä^ welcher jedoch nicht unumgäng- 
lich Höthig ists Sündern nur zur Erleichterung und gföfserii 
3equemiichkeit bei der Arbeit dient. Um did totigen Spitntf 
beqa^m tttid ohne Nächtheil sogleich niedtelegen sukdifnen, 
•ind am untern Ende der Bank die Kanten auf Mnn Zoll 
X«aii^e Jin beidt^n Seiten, nähmlich irOn a bis b anf det' einen. 
Und yonfhUg anf dei^ andern Seite« abgerundet. Ditf 
Dicke der Bank betragt durchaus aecha Z6\L Die Stftrkd 
der ^Pttfae steht mit der Dicke und Schwere der Batik im ge« 
hörigeli Verhllttilsse. Die Sehtieidbank ist übrigetis derge-: 
slalt schief oder abhängig gestellt» dals ihre Fülse an der 
Seite ay (ohne die Dicke der Bank selbst mit in Anschlag 
y.xi bringen) 17 Zoll, jene an der entgegengeseasten Seitd 
( ober a 1 Zoll hoch sind,« 

«Acht 2oll yoin nnteril Ende der Bahk entfernt ^ bcN 
' findet steh mitten in der Bank ein Ttereckiges Keilloch h; 
welches vier Zoll lang', und i%Zo\l hteit ist Dieses 
Loch di«nt4 Ute mittelst eine« nenn ZdU la«igefl , iV« Zoll 
breiten , Zoll di^keft 1 und am obem Ende mit einete V« 
Zoll breiten Yorsprnnge rerseketierl Hafl^sem^ w^Iehei 
darin durCh hölzerne Kc^il^ fest eingeklemmt \vtrd, dieMie* 
, sei am untern Ende zu beiestigen. Zwei Fuls , neün Zoll 
I Von diesem Keilloche weiter hinauf befindet sich, ebenfalls 
in der Mitte der Bank, ein kleineres viereckiges Loch i, 
"Welches Zapfenloc/i genannt worden kann ^ und in welche«» 
ein hölzerner Zapfen eingescbia^^en wird| der die Miesei 
am obern Ende Cesthält»* 

»• 

sNahe am lidbdi*eii Ende ütt Schn^idbank ^rehiFlf 
tnlirechte« 14 Zoll hohe Stfits^n odcfr Docken ki in einer 
b3 Vi Zoll betragenden Entfeimung Ton einander. Tdn oben 
hinein ist in jede dieser Ddckeri ein senkrechtcfr , anf S*/» 
Zoll Tiefe reichender Einschnitt gemacht. In diesen Ei#^ 
Schnitten oder (Jüuun^uu ruiii eine huUerne, 47» ZoU Inf 

a3 * 



ttürctimesser haltende Walze /, auf einer eisernen, einen 
Zoll dicUen Achse, welche, so weit sie in der Walze stecht, 
nicht rund, sondern viereckig ist , damit sich die Walze 
nicht auf ihr di ehe^ hann. Durch jede der beiden Docken 
ist . zur Yei Hinderung des Ausspringens der darin beweg- 
ten Achse, oben ein hölzerner Naf^el gesteckt. Die Achse 
der Walze, welche nicht weiter rund sevn darf, als no weit 
sie in den Einschnitten der Docken liegt, ist gegen ihre 
Enden zu wieder viereckig, und an jedem dieser in eine 
hutste Schraube auslaufenden Enden ist vermittelst einer 
Schraubenmulier eine eiserne Kurbel o befestigt. Auf der 
IVliite der Walze ist ein eiserner Haken /), und um diesen 
beium die Mitte eines i3Fufs, lo Zoll langen Seiles qq der« 
gestalt fest gemacht , dafs , nachdem die beiden mit Au« 
gen versehenen Enden des Seiles an der eigentlichen 
Schneidmaschine (von der sogleich die Rede seyn wird) 
bef estigt sind« diese letztere beim Aufwinden des Seilet um 
die Walze immer in gerader Bichlnog nach aafwarU ,geso* 
gen wird.« 

vVoa äer^Sehneidtoatchiifet welche in gewisser Hin« 
sieht mit einem Hobel viele Ähnlichkeit hat^ zeigt auf Ta& 
IT. Fig^ 1,-8« die Ansicht Ton oben« B'ig« «die Ansicht der 
tintern Fläcde, und Fig. 3 den senkrechten Lingendureh« 
schnitt. Diese« Werhzeug i&l , nach der Breite und Beschaf- 
fenheit des zu schneidenden Holzes, giofser oder kleiner, 
breiter oder schmäler; immer aber bleibt sein Bau in allen 
Tbeilen der nähniliclie. Die Lange der in der Zeichnung 
angegebenen Schneidmaschine betiiigt ^3 ^Zoll, die Breite 
11 Zoll, und die J)ickc an beiden Enden 2V4 Zoll, in der 
Mitte aber drei Zoll. Die Zunahme der Dicke gegen die 
Mitte hin ist aus dem Durchschnitte Fig. 3 deutlich zu erse* 
hen. An den beiden SV^ Zoll hohen Fäulen a' (Fig< i und 
3) ist oben die Handhabe befestigr. Eine ahnliche, des 
leichtern Anfassens wegen leicht zugerundele, übrigens auf 
die in Fig. 1 angezeigte Art geiorinle Handhabe welche 
nebst ilirem nuf^värts schiefzulaufenden, und in deri Boden 
der Mascliine eingezapften Untertheile (f"ig. 3) aus einem 
einzigen niassi^^ geschnittenen Stücke besteht , befindet sich 
3 Zoll weit von dem entgegengesetzten Ende herein. Unter 
dieser letztern Handhabe ist das Holz in Gestalt eines Vier- 
ecks einen Zoll tief ausgehöhlt (a. ß ^ Fig. 1), so, 
dafs. delr g«n«ie dadurch entstandene Baum |V (Fig. 3) niin 
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vom Boden bis snr Handhabe i'/ 4 iSoll betragt *). Die Seite 
welche abgernndet ist, hat sieben Zoll Länge, und eben 
»O viel die gleichfalls ab^^crundcte Sett4? g'A'i die Seilen /s'^' 
,«iidy>Ä' hingegen, deren Xanten nicht abgerundet sind, hd- 
l>en jede nur vier Zoil. Auch die Gi anzkante /c'(Fig i und 3) 
ist abgerundet. Am entgcfj;engesei/ten Ende der Maschine 
"ist ebenfalls eine solche Aushöhlung indasliolz eingeschnit- 
ten (s. i* Fig. i). Die Länge derselben beträgt 8^/4 Zuü, 
wid die durchaas gleiche Breite acht Zoll , die Tiefe eod« 
lidif am äofsersten Ende der Maschine , /oll. Diese 
immer tiefer und nach und naeh bogenförmig werdende 
Aoahöhlung gebt. Immer in* der Breite von ^cht Zoll» von 
dien Punkten m't nß (Fig. 1 ) angefangen , bis nach o^ , 
(Fig. « und 3) im Innern des Heises fort, fliese Linie 0^/1% 
oder eigentlich die gr5fste l*iefe der Anshöhlong , weJi^e 
y.ugieieh das Ende derselben ist, beträgt drei ZoH^ Ber 
Raum qt (Fig. 3) stellt die ganze Aushöhlung dar. Der 
l'unki oi iht TOD dem Punkte r* loY^ Zoll entfernt.« 

»Das Schneideisen s (Fig. 2) bat in der Länge (d. h. 
in der Richtung o' />' , welche der Länge der ganzen Ma- 
schine entspricht) 2^4 Zoll , ist so breit als die Maschine 
selbst, und an seinem starl^sten aufsersten Rande 7« 
dioJt. Der Ballen oder Reif (die Wdlbnng der Schneide) 
ist, wenn das Eisen in dar Maschine befestigt ist« nach oben 
gerichtet; so dafs, wenn man sich die dan|iler scbrafiirte 
Spitse «wischen und (Fig. 3) als dair Profil oder den 
Qaerdorohscbnitt des Scbneideisens denken will » die un- 
tere Fliehe desselben mit der nntem Plfiehe der Masebine 
von o^ 'bis eine rollkommen gerade Linie bildet. Der 
übrige Theil der untern Fläche der Maschine aber» tob 
bis tf muiä um die Dicke eines Holzspans niedriger 
seyn *) , weil sonst die Schneide des Messers nicht in die 
Miesel eingreifen könnte. Da» Schneideisen hat übrigens 
an jedem Ende einen viereckigen F>inschnitt von einem Zoll 
Tiefe und V4 Zoll Weite. Durch diese Einschnitte gehen 
die Hnß$chrauben> u, 11 (Fig. i und 3)t welche unten bam« 



>) Mehrere tlrr liier ange{;chencn Mafse stimmen rn den der 
Jieschreibunf; l>»'irie{i;eiulen Zeielinungen , welrlu« Hcdiufs des 
Stiehcs getreu kopirt worden sind, nicht vollkoiutnen übercin. 

V Oder vielmehr — um in Übercinstiramimg mit der Stellnn^ xon. 
Fig. 3 SU sprechen — /*i»7ier sUhtH» 



* 

eMiBiM dienen« Fig. 5 stellt eine solche Schraube abge^M 
dert , jedoch nach grdCserem Mafsstabe und in mngeMlir 

ler Stellung vor. Durch die hamroerförmige Fortsetzung 
€Lbt% welche man sich aq der untern Seite der Schneid niA- 
schine denken h^l, wird das Schncidniei^iier auf beiden 
Seiten feftt^eh alten. Der Theii ac, welcher viereckig ist, 
greift zum l'iieü in die vorhin e* wähnten viereckigen Ein- 
schnitte des Schneideisens ein; der übrige '/'heil aber geht 
durch die ganze Maschine Toti unten bis obeu« Qb^n cnd« 
lieh wird 4ie I)aftschraube , und mit dieser zugleich das 
ßchneideisen , yermittelat der Schrai|beDQ|utter d befestigt, 
In Fig* *^ hei d^ untere t hamfner förmige ßpd^ der 
ji«l|:«c|^ranbe atphlbar* Dala inan anf der gegenftbersteheoii 
dfm Seit^ nieh^ davon bemerkt, kommt daher« weil hier 
dM Ende oder der Kopf der Schraube init einer ^/^ Zoll bor 
|ien uqd 1% Zoll breilen Leiat^ b^46ckt ist.« 

»Die Punkte tp, , Fi^. i und 3, bezeichnen das oI>erste 
Ende der Stellschrauben, welche von den Haftschraubea 
2^4 Zo\i weit entfernt sind, wenn man nähmlick diese Ent- 
fernung Tom Mittelpnnkte der einen Schraube bis zum Mit- 
telpunkte der andern reehnet. DieSchraobenmntter befin- 
det sich jedoch nicht oben bei tt*^ sondern sie ist gerade 
unter der Schneide des Schneideisens t ihrer ganscm Dicke 
nach, in dem nach ihrer Form ausgesebnitteneu Holae hsr 
festigt i|nd eingei>arst« Das untere £nde derSteJlscliranbaB 
bann daher in Fig a nicht sichtbar sern t weil es TOn de» 
Scbnetdeisen bedeckt wird. Die Stellschrauben dienen dam, 
um dem Schneideisen jene Richtung zu gehen , welche ts» 
nach Ei iordei uilii der gröFsern oder geringem Dicke der 
zu verfertigenden Späne, jedes Mahl haben mufs. Der 
Raum zwischen der Schneide des Schneid raessers .9 (Fig. 2) 
und der mit dieser Schneide parallel laufenden Linie p'i^ 
beträgt Zoll. Durch diesen Kaum wird der geschnittene 
Holzspan rückwärts durch die Höhlung ^< (Fig. 3^ 9 and 
fndlick durch >) heraasgesohoben;« 

«Endlich sind bei x, o;, Fig. % ui^i S| TerbaltnifsmiS' 
sig starke, runde eiserne, und vorn mit einer Schrauben- 
mutter versehene Zapfen auf eine beträghtüche Tiefe ein- 
j|eich.ia^eii. Diese beiden Zapfen dienen zur Befes^^^^i^ 
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♦Am Schlüsse dieses Absclmiiies soll noch von einigen 
wenigstens mittelbar hierher gehöi igen Werkzeugen die 
jFVede «eyn. ^ Der iSrhlcij siein ^ welcher zur Schärfung des 
]l£esser8 unumgänglich nuthigi und in einem besondorni 
aaf vier Füfsen ruhenden, ganz wie gewöhnJich eingericli» 
Mteri' Schieiftmge befindlich Utf raufs, irie es sich von 
sei b«t Tersteht , «ile jene sehon bekannten Eigensehaftm 
)inben, welche ihn tsm seinem Gebraaehe geeignet mscliem 
Nar ist hier noch zu erinnern , dafs zur Vermehrnng der 
Geschwindigkeit an einem Ende der Achse des Schleifsteina 
ein Getrieb angebrttcht isty in welches ein nebenan stehen« 
de« , nriltelsl der Knrbel umgedrehtes gebahntes Rad ein» 
greift. Beim Schleifen selbst hat man genau folgende Rück- 
sichten zu beobachten: i ) Das Schneideisen muii auf seiner 
untern Fläche (nähmlich auf derjenigen , mit welcher es auf 
Jer Miesel aufzuliegen kommt) überhaupt weniger als auf 
d^r obern oder innern Seite geschlifTeu werden. a) Die 
Schneide mufs mit dem Hücken des Messers durchaus paral- 
lel se/n. 3) Die Schneide mufs auf der untern Seite sehr 
sanft einwärts laufen , and mit dem liückenrande eine all- 
mählich en* upd abnehmende Höhlung bilden* Die Grann* 
linie der untem Seile de$ Schoeidmessers, wenn dieses im 
Durohechntue angesehen wird , müfste daher vngefi^hr der 
I«iaie ab in Fig« 6 ähnlich seyn. 4) Dem Gesagten su Folge 
darf daher laegs der Schneide des BCesserSf an seiner un« 
lern Seite « sieb keine , wenn auch noch so unhedeulend 
scheinende, Erhabenheit fortziehen. 5) Auf der innern 
oder obern Seite des .Messei s hat aber das gerade entgegen* ' 
gesetzte Verfahl en Statt. Die Schneide bildet mit der obern 
Gränzlinie des Messers eine bo^euidrmige Erhabenheit, 
oder, rieliti^er zu sprechen, die obere Gränzlinie des Ales- 
sers nimmt gegen dfe Sehneide bin keilförmij^ ab| wie 
diefs aus der punktirten Linie cb (Fig* 6) ersichtlich ist. 
Alle diese Rücksichten bestimmen ron selbst die Art| wie 
das Schneidmesser beim Schleifen an den Schleifstein ange« 
halten , bewegt nnd hin und her gesogen werden soll.« 

*« »ZuI^ Schärfung des Schneidmessers während der Ar* 
heit bedient mau sich eine;» sehr llachea , vorn in Gestalt 
Oines BIcifsels ^ijiuifenden H eUsleins^ Um damit die iu< 
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nere , rorhin betchrUb^ Seile der Schneide det lleeteft 
zu scharfen , wird dieser , vorher mit Wester befeiiteiitel» 
Wetzstein behuthsam in die V4 Zoll breite Öffnimg «wt* 
sehen ^ der Schneide des Messers und der BMenflatebe der 
Schneidmaschine bineingescheben« and dem in ^erjenigo» 
Bichtung damit geschJiifea, weleh« die>liftilertige GeUii^ 
der Sehneide erlordert« 

■ r 

i^fl J'v^J' Befestigung der en. der Ibsehlne 

MindJichen Schrauben und Sefaraiibenniuttem isi endlich 



»och ein Schraubensehlussel . von gan« gewöhnlicher £im 
mmtnng, erforderlich.« 

• 

™' .V^,^*" Mllteln und Handgriffen, welche 
mum GelingeB der Opormtioe s«lhst nötbig sind. 

»Zuerst wild die noch ungelrocknete frische, nun 
erst Ton der Rinde entblöf'ste IVliesel zwischen das KeilJoch 
h und das Zapfenloch £ der Schrieidbank (Fig. 1) gele^^Cj 
und fest eingeklemmt. Iis ist gleichgültig, welche Abschnitt^ 
ibche der Miesel ge-en h oder gegen 1 zu Hegen kommt; 
nur mufs man ihr ulie Mahl eine solche Lage geben, däf^ 
die Rindenseile gegen die u neingeschnittene Längenseite 
der Bank, die Kernseite aber gegen die eingeschnitteittf 
Seite a d derselben gekehrt ist. Im Übrigen ist die Rieh* 
tung der Miesei leichter aus Fig. 4 zu erkennen, als genau 
mit Worten anzugeben. Hierbei ist zu bemerken» dJk die 
obere Fläche der Miesei alle Mahl, und «war vom Anlange 
bis zum Ende ihrer Verarbeitung, gegen die eusgeschnL 
teoe Seite der Schneidbank hin abh&ngtg ist Daher ist 
auch die Sehneidmaschine, um das Abgleiten derselben W 
Terhindem an dem rechten Bande ihrer untern Fliehe 
mit der herrerspringenden Leiste (Fig. 2) versehen.^ 

, »üffl wieder auf die erwähnte Bich Yung der Miesei zu- 
rttck eu kommen, sey in Fig. 4/Ä die I lache der Schneid- 
bank; der UmriTsacif^ stelle die untere AbschnittÜäche 
oder anch den Durchschnitt der Miesei vor, und zwar sey 
a6die Bindenseite, cd die Kernseite, und ac die obeje 
Seite, auf welche die Schneidmaschine zu liegen kommt, 
und welche immer ebener, reiner, und überhaupt leichter 
«u bearbeiten seyn muls , aJs die untere, db. Die Miesei 
erhält in dem Winkel 6/ keine Unterstützung, sondern 
Wird hlofs aui die schon angegebene Art an ihren £ndtta* 
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ot^en befestigt. Noch ist zu bemerkea » dafs, wenn man 
&ich in der Mitte der Linie ac den Punkt ^, und durch 
bliesen Punkt auf der ganzen Oberfläche der Miesel eine 
gerade I^inie gezogen denkt, diese Linie zugleich die Mitte 
Schneidbankseyn, und daher, wenn manvon^aos yisirt, 
Ibiis sam Haken p der Wabe^ (Fig. i) in gerader Bichtong 
terUanfen mnft.« 

^ »Da die Oberfliche der Miesel mittelst des Reifinet- 

mers nur selten Tollkommen eben gemacht werden kann, so 
' sind die ersten oder obersten Späne gewöhnlich unbrauch- 
l>ar. Um jede Miesel in ihrer ganzen Masse möglichst zu 
]>enutzcn, ist es prundsat2^, dafs sich die Dicke eines Spans 
auf der Tiängenseite rechts zur Dicke auf der Längenseite 
' links gerade so verhalte, wie sich die Rindenfiäche a ^ (l^ig> 
^ 4) zur Uernfläche cd rerhätt« Um diese ungleiche Dicke 
i der Späne (welche freilich beim ersten Anblicke kaum be- 
). tnerkbar ist) berror zu bringen, mufs das Schneidmesser 
i Termittelst der Stellsehrauben die nöthige Bichlung erhal- 
r; tan* Damit aneh daa nnterue oder letate Stüek der Miesel 
I no Tiel alt mdglicli benntst werde , erhalt dieselbe t aobald 
•ie an ihrer Eltndenseite,nnr noeh etwa einen starken Zoll 
i dUok ist 9 an beiden Enden eine Unterlage Ton ebenfiilla we* 
( nigslens einem Zoll Dicke, damit dib Schneid maschine mit 
\ der schon wiederhohlt erwähnten Leiste Pc(Fig. ö) nicht 
, euf der Sehneidbank aufzuliegen komme, and das Schnei- 
I den noch bequem fortgesetzt werden könne. Diese Leiste 
, mufä während des Schneidens genau an die Hindenseite 
, der Miesel angehalten werden.4 

! 

r »Daa Sehneiden der SpSne selbst getehieht anf foU 

E gende Art (man VergL die Fig. t nnd e)« Derjenige f wel- 
cher die Schneidmaschine B (Fig i) regiert, stellt eich 
dergestalt bei a, mit dem Gesichte gegen die Bank gehehrt» 
dafs ein Fufs vom andern in der Weile eines mäfsigen Schrit- 
tes nach aufwärts (gegen c hin) entfernt ist. Mit voi gebeug- 
tem Körper fafst er mit der Linken die Handhabe c* y und 
mit der Rechten die untere Handhabe b' der Schneidma- 
scbine, Anfangs, so lange nähnilich die untere Hälfte der 
Schneidmaschine noch über die Miesel heraus steht, und 
das Messer noch nicht in das Holz eingreift, braucht die 
linke Hand ihre volle Kraft bei c' ^ die rechte aber hält nur 
leicht die Handhabe 6^ Wihtend der Zeit i als nnn toh 
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zwei Arbeitern oder Gehülfen durch ümdrehung <lcr Kur- 
beln o, das Seil qq auf die Walze / aufgewickcU, uncl 
also die Schiieidmaschine hinaufgezogen wird , macht dei^ 
vorige Arbeiter den zweiten Schritt aufwärts , längs des 
Einscliniltes bcd. So bald und so lange die Schneidma- 
scbine die ganze Oberfläche der Miesel deckt, mufs eine 
gleiche Kraft der Arme auf beide Handhaben derselben Wir- 
ten ; so wie abei" beim dritten Schritte die rorderc Hälfte 
der Schneidmaschine über die Miesel hinausragt, mTifs, 
Terhähnifsmafsig zu dem kleinern oder gröfsern Räume des 
lierrorragenden Theiles , der Druck auf immer schwächer 
Mirken , und nur der Druck anf b' niofa noch fortwährend, 
stark und gleichförmig sejn« Der inzwischen in der Höh- 
lung P erschienene, und über die tiranjse der Schneidma- 
•chine herausgeschobene Span wird nun quer über die Bank« 
TOnit fr nach /^'gelegt. Wenn sich aof ^ie Art ungefähr' 
gegen cwei Boschen oder Schock Späne aufgehäuft haben« 
nimmt man sie einstweilen weg , und setzt das Schneiden 
auf die eben beschriebene Weise fori. Sollen Spane von 
' sieben bis zehn Zoll Breite geschnitten werden, so sind mr 
Bewegung der Walze an jeder Kurbel «wei « im Gamsen alsa 
Tier Menachen erforderlich,« 

♦ 

»Die Terfertigten Späne müssen nun getrocknet w^er- 
den. Dazu braucht man zu je sechzig Stücken oder einem 
Ballen zwei so genannte Zuingen, Eine solche Zwinge ist 
eine vier Fufs lange, gegen zu ei Zoll breite und 1Y4 Zoll 
dicke Dachziegel -Latte. In diese Latte sind in der Entfer- 
nung von Zoll dreifsig Einschnitte gemacht, deren je- 
der V4 Zoll tief, und 7j Zoll weit ist. Zwei solche Zwin- 
gen , an deren unterem Ende jedoch drei Zoll weit herauf 
keine Einschnitte seyn dürfen, -werden nun im Freien an 
einer Mauer oder Planke schief angelehnt, so, dafs sie oben 
und unten gleich weit von einander entfernt sind. Diese 
Entfernung richtet sich nach der Länge der Späne, weldie 
getrocknet werden sollen. Je zwei und zwei Stück Späne, 
welche man alle Mahl so auf einander legt, dafs eine dicke 
Längenseite mit einer dünnen zusammentrifft, werden nun 
quer Itber die Zwingen herüber in die eben beschriebeneii 
Einschnitte (welche natürlich einander gegenüber stehen 
müssen) eingeschoben, und von der durchziehenden Luft 
getrocKnet. In diesem Zustande und in dieaer Lage (nahm« 
ueb aäf clafft.di^ dicke (4änge^8eite ei«ei Span« mit 4er 



Digitized by Google 



m 

^nnen des darüber Hegenden jcnsainnicTitriffl) falsi laan 
eechsig Stück (gerade so viel eis enfjnrei Zwingen getroefc- 
»ei wurden) in ein Bund xusammenf vnd bringt sie to in 
den Hendel«« 

Eine der hier beschriebenen an Zweckmäfsigkeit der 
Einrichtung nachstehende, aber gleichfalls wie ein Hobel 
-wirkende Maschine aar Yerfertignhg derHolsspäne, welche 
Tom W»sser getrieben wird« findet man abgebildet nnd er* 
Uiirt in folgenden Schriften : 

Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode. 6. 
Leipzig» VII. Band, Oktober 17^)4, S. 3oi. 

J9 G, Krnntiz , ökonomisch - technoiogia^he EUti^/klopädie» 
»17. Bd. (I, 4«r^^/> itil t , S. 329» 



io IViea* yüafjähri^ps Privilegium auf neue Kleiderknöpfc ; vom 
'93« Junius iBi2 (iXro« i83, Jahrbücher, Bd. IV. S. 626). 

»Piese Erfindung besteht, wie die Abbildungen Fig» 
7 und 8 (Taf. IV) zeigen , in der einfachen YoTrichtung» 
defa der ifetaliknopfa rückwärts oder anf der i^itern Fläche 
statt des Öhrea« mit welchem die Hoopfe gewöhnlich auf 
die^Hleidqngastücke aufgenäht werden 9 einen kleinen metalr 
leiteii f mit einem Schraubengewinde Tera^enen Zaplen be^ 
sitzt« Fhv diese 8cbi*aube tat eine gena^ pass|9nd^ Schranf 
benomtter b yorhanden. Der Hleidermacber }^% daher an 
jelier Stellet wohin eia Knopf an stehen kommen sjolt, hlofa 
ein hleiiiea (rundes) Loch ausannähen * diirch welches dif » 
Schraube des Knopfes geht. Die Befestigung des. Knopfes 

Seschieht dnrch das Anschrauben der Motter welche 
ort» wo sie dnrCh das Loch geht» die Gestalt einer Bohrf 
hatj nnlen aber in ein- längliches Plättchen sich endigt» 
Durch dieses Verfahren wir4 daa Abreifaeii der Knöpfe un- 
möglich gemacht; zugleich wird (wegen der Leichtigkeiti ' 
womit die Knöpfe sich von den Kleidern hcrabnehmen und 
wieder auf denselben befestigen lassen) der Vortheil er-; 
:}eicht, dafs man bei Westen und Beinhleiderri , welche ge» * 
was^hfn we^rdeQ» durch Abnahme der Knolle jeder Beschfli- 
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digung vorbeugen hunu , und dafs die nähmltetien Knöpre 
mI mehreren Kleidern getragen werden iiönnen.« 



Joseph Wagner^ 

in Pre/sburg, Secht}abrigei Privilegium auf eine verbesserte Ein- 
rieliuieg der Tuehsciieeren i vom- ii. Junins 1817 (Jaiirbücher, 

Bd* L t S. 4o9). 

»Diese Scheeren , welche schon in den Monathen 
Marz und August i8i6 in einigen Tuchfabriken zu Brlutn^ 
sowohl zum Scheeren mit Menschenhänden ab auf Scheer- 
maschinen, eingeführt wurden« unterscheiden sich wesent- 
lich von allen bisher bekannten Tuchscheeren dadurcht 
dafs ihre Schneiden ganz abgesondert verfertigt, und so- 
dann an das Eisenstück der Scheere mittelst Schrauben 
oder Nieten befestigt werden. Hieraus entsteht der Vor- 
theil , dafs jede ganz abgenutzte und unbrauchbare Scheere 
der bisherigen Art wieder in den vollkommensten Staod 
gesetzt, und gi^ns i^rauchbar gemacht werden kann.« 

Die Zeichnungen, Fig. 9 bis i3 , auf Taf. IV. sind 
nach einem von dem Priviiegirten eingelegten Modelle 
mner verbesserten Tuchscheere entworfen. Fig. 9 stellt 
«Uid ganee Scheere vor. Ihre beiden Blätter sind a und 
5. Diese bestehen blofs aus Eisen, und die atählerae|n 
Schneiden sind anCeine Art daran befestigt, welche man 
deutlicher erkennen wird, wenn man anfter Fig. 9 noch 
den Durchachnitt oder die Ansicht vom vordem Ende. der 
Scheere, Fig. i3, su Rathe zieht. An dem Blatte a ist 
die Schneide an dem Blatte 6 die achmllere Schneide 
e befestigt. Jede Sehneide besitzt eine an ihrem Bücken 
hinlaufende atärkere Leiate, welche in Fig. 9 an der Schneide 
t mit e', an d mit d* bezeichnet ist. Zn hesserer Ver- 
ainnlichong iit eine Ton den Schneiden, nähmlich in 
Pig. 10 abgesondert geieicknet, und zwar bei A von der 
obem Flache (genau so wie in Fig. 9) , hei B hingegen 
so, wie sie das Auge erblickt, wenn es gerade auf die 
scharf geschlüTene Kante der Schneide hinsieht In die- 
ser letztem Zeichnung bemerkt man, dafs die Leiste d* 
in der Mitte hoher als an den Enden ist; die Leiste 
der andern Sohneide hat genau die nähmliche Gestalt. An 
jeder Schneide (und zwar auf der Rückenleiste derselben) 
sind zwei Lappen 0, 0, festgeschraubt oder festgenietet, 
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deren jeder eio- etwM lün gliche» Loeli besi^ (^F|g. %a% 4)* 
Durch dieses Locli ^ebl eine 9clur»nbe in des eiserne BleU 
a oder b der Scheeret end solcher Gestalt ist jedes Blatli 
mit seiner Schneide derch ewei Schreabe» fest verbunden» 
Zwischen jedem Ton den Loppen e nnd dem Blette liegt 
ein mit einem Loche, zum Durchgänge der Scbrsube, Ter-^ 
sehenes Flittchen / (s. Fig. iSund ii, von welchen die 
letztere ein solches PJättchen nach zwei Ansichten darsteih). 

i , I, iy in Fig. i3 sind die Schrauben , welche die Lap- 
pen « mit den Blättern und ihren Schneiden vereinigen ^ 
in Fig. 13 ist eine dieser Schrauben abgesundert gezeichnet« 



I u > 



Anton Schulz^ 

in Wiem* ZweifShriges Priviteßlum §mf verbesserte Klappen Hr 

Blasinütriimcnte ; vom .iS. Junius 1814 (Mro. Bdj^ Jsbrbiicherf 
Bd. VlIL S* <^3). Erloscht n durch freiwillige S^urfi^egeng 

(Jabrii. Bd. X. 8. 174). 

Die Einrichtung dieser Klappen isi in Fig. 14» i5nni 
16 auf Taf. ly abgebildet. In Fig. 14 i^nd i5. beaeicbnet 
a den Stiel der Klappe« b die Feder (weichet da sie nntetf 
a liegt, in Fi|[* 16 nicht sichtbar ist), c den Stift, um 
welchen der. Stiel a sich dreht,, nnd / die Kjappe selbstf 
eine kreisrnnde messingene Seheibe, welche mit ihr^ 
nntern, ganz ebenen, notbigen Falls mit dttnnem Leder be^ 
hleidelen Fläche auf der messingenen Fütterung des Loches« 
b& (^^S* '^)' ^^^^^ Eigenthümliche der Erfindung 

besteht in der Verbindung der Klappe/ mit dem Stiele arf, 
welche so liei j^esiellt ist, dal's die Klappe sich frei nach 
allen Kichiun^^en wenden kann, daher jederzeit den Hand 
des Loches genau berühren, und dasselbe vollkom-men yer^ 
schliefsen rnüfs. Auf der obern Fläche der Klappe stehen 
zwei eingenietete Säulchen 1$, e (s. auch die Vorderansicht, 
Fig. 16), und zwischen diesen befindet sich eine kleine 
Walze I (Fig. i5 und i6), welche mit ihren dünneren 
zapfeoformigen Enden in Löchern oder Vertiefungen yon 
e und e steckt, so, dafs die Klappe frei um diese Zapfen 
spielen kann. Diese Bewegung findet in einer Ebene Statt, 
welche senkredht auf die Fläche der Klappe f (so wie die 
Zeichnungen sie darsteÜPTt) , aber paralle) mit deni Stiele 
ad ist. Um nun auch eine Beweglichkeit in einer Richtung 
herzustellen , welche mit der ersteren einen rechten Wim- 
kel macht I geht das dünne ruqde Ende dea Stiele» durch 
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mm Loch in d«r Walstf t\ üild ist vor demselben , bei ä, 
Yernieftet, jedoch so, dafs hierdurch nur das Herabfallen 
der Klappe, nicht aber die Drehung derselben, verhindert 
wird. Auf die Weise bildet also die Veibindung der Klappe 
. mit dem Stiele gleichsam ein cloppehcs Gewindi üud der 
oben angegebene Zweck ist erreicht. 

Die hier mitgetheilten und erläuterten Zeichnungen 
find nach einem vomEHinder eingelegten , und von keiner 
Erkiarttog hegleiteten Modelle entworfen. 



Franz Aloys Bernard^ 

In Hleit. Vierfiliriget FrivilegiuiQ auf ein« Druck. Streichmatchlne; 
■vöm at. Februar 1834 (Nro. 5o4 , Jahrbucher , Bd. VIIL 8. 36o)« 
Erloteben durch freiwillige Zurftehlegung« • 

»Die Baaptthege dieser in Flg. 17 (Taf* IV.) a,bgebil. 
deten Masehine «tnd folgende : 

' a, d, c, drei libmontal und mit einander patallcl 
'.liegende Zjlioder , über weiche das an seinen Enden zw 
tamiBengenähte Streichtuch ddd gelegt ist. Dieses Tuch 
bewegt sich, indem die Haupträder der Maschine in das 
Geti'ieb e eingreifen , fortlaufend um die erwähnten Wal- 
sen, nnd wird dabei ift dem durch Federn gehaltenen Farb- 
kasten (der in der Zeichnung nicht zu sehen iat) mit neuer 
Eaibe bedeckt* 

g eine Rollhürste (mit Bürsten bekleidete Walze), 
welche die gleichförmige Yertheilung dfr Farbe aüf dem 
Streichtuehe bewirkt, 

h die Ätreichschaufel t welche die zur vollkommeneil 
Deckung der Druckmodel erfordefHciie Menge von Farbö 
regulirt, indem sie da» ÜberAäsAge Ton dem Tuche aJy* 
atreieht. ' • 

i die Streichbürste, durch welche d Je Farbe auf dem 
Tuche Tollenda yertheili und geglättet 'wird« 

♦ 

t 

Je der elastische Druckkaaten, über welchem die mit 
Farbe Tertehene Stelle des Sireichtuchea d stehen bleibt^ 
daaut* man den DmehBiodei anfeetsen kann.« 
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Der EMßA» dimr ft? IUumk «nd Tapeteadntdie- 
reien besltinnittii lUtehiiie Iwitticii nlclit darauf eingelmeiii 
in aeinar Beackreibung den Mechanisaftait' anzu geben , dorck 
weloheii die Bewegung de« Screichteehet herrorgebradit 
wird« Atieli enlkaU die der Beacbreiliwig beiliegende Zeich* 
Bong keiae andern ak die bisher genannten Theile. Um 
dteseni Mangel, einiger Ma/Ven absuhelfen, hat man in 
1 ig. 17 einen Mechamsomt beigefügt, der an vmem vom 
£rKftderini September 1834 öffentlich ausgestellten Modelle 
4lcr Maschine angebracht war. Kiaiichluiig und Wirkung 
hiervon waien wie ioigU 

Unter dem Getriebe e befindet sich ein in dasselbe 
eingreiiendes gezahntes Ii ad J', und auf diesem Hegt ein 
8perr>Rad o, welches sich unabhängig von J" würde drehen 
können , wenn nicht der Speerkegel l vorhanden wärei der 
anf dem Rade/ angebracht ist, und von der Feder n awi« 
achen die Zäluie von o einzufallen genöthigt wird. Dieter 
Sperrkj^gel gestattet nur nach Einer Richtung die Drehnng 
Ton o ohne während, wenn e Aich der andern Seite 
gedreht wird, das Bad / mitgehen 0iuf&. Diese Vorrich« 
tnng ist^ glfil^ch dem Gesperre der Schnecke in den 
Taschenuhren , nnd der Wal^e in den Gewichtuhren, f eat 
mit dem. Sperr -Rade o verbunden ist die Scheibe p3 TOB 
velcber der.amEnde mit einerFxiktiona-Bollei/ ve^aehen# 
Arm m ausgeht. Anf der Bolle q ruht ein Hebel iti^f,.der 
bei tt aeinen Prehitagtpnnkt hatt wi durch die Kette 
mit dem Tritte oder Fufiiachemel » in Yerbindnng. g(H 
aetat tat« Eine .um die dcbeilie p gewickelte Si^hnnr rr 
lauft fibftr d^e Bolle a, und trägt, aiß i|mm Snd#..eia 
Gewicht U " ...i , 

Indem der Drucker seinen Model über dem elastischen 
Kissen k auf das Streichtuch d legt, um ihn mit Farbe za 
versehen, tritt er zugleich auf den Schemel j:, und zieht 
dadurch den Hebel ut* nieder, der auf den Arm mg drückt, 
und mittelst desselben das Sperr -Rad o ohne das Rad / 
nach einer solchen Richtung umdreht, dafs die Schnur rr 
auf die Scheibe p sich autwickelt, und das Gewicht t ge* 
hoben wiid. Sobald der Arbeiter sich von der Maschine 
entfernt, sinkt das Gewicht wieder , und dreht das Sperr- 
Mad zurück, mit ihm aber auch das Kad /. Diese Bewe- 
gung iindct in der iiichtung dea. in der Zeidmnn|( enfege« 
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beaea MqiW 9Uitt f vaA M «tne Drdbung d«» Geirkbes 
UDd der an letiterem befestigten Welse c enr Folge, Die 
Walee c liegt in dem Farbtroge» *wo daa Tneb ateh mit 
Farbe fibereiebt. Der Tbeil des Tnebea, welcber ebe« 
jetct im Farbbaat^n sieh be&ndt acbreitet, b^i der 
drebnng Ton gegen die Wa|se a hin fort, und acnnit 
bommt Aber daa &aaen k ein nener« mit Farbe versehener 
Tbeil dea Taeheai den der Dmcker hei seiner nächsten 
Wiederkaaft schon knm Anfsetsen des Model» bereit 
findet, . , . 



Johann Friedrich Yoig ilän d er» 

in fVien* Sechsjähriges PriTilcgimn auf die Vcrfertigun); 'der 
periiliQpisshan Gläsar s vom 5. Jaliua illid (Jalirilifiaber, Bd L 

S. 40 1), V 1 

•Die periskopischen Gläser nnteraebeiden aicb in 
Allgemeinen dadurch » dafa die Halbmeaser ab nnd ed 
(Fig. 1» nnd n, Tal T,) der Kugelflaeben, ana ireleben 
aie gesebliffen aindf beide auf einer und derselben Seite 
dea Gleaea liegen, ea niagen nun Gliaer mit positiver 
oder 'negativer Brennweite, soth , wahrend bei den ge* 
wAbnlieben GMsem (Fig. 3 und 4) die Halbmeaser ah und 
ed einander gegenftber atehen; wodurch die erstem Gat« 
tang von Gläsern eine gewölbte, dem- Ange angemessene 
Gestalt erbilt. In wie fern nun, diese vorzüglicher als 
die gewöhnliche sey, bann «war theoretisch nor die Ma- 
thematik beattmmen ; allein selbst die Erfahrung lehrt; 
dafs Personen, welche sich periskopischer Glaser bedient 
haben, nie wieder zu den gewöhnlichen zurückkehren 
mögen,« *■ 

^So einfach aber diese Einrichtung optischer Glaser 
eu seyn scheint, so schwierig ist die Ausführung, in Hin« 
aicht auf die Bestimmung des Brecbungsverhättnisses des 
Glases, die schickliche Wahl der Halbmesser für die 
Krümmung der Flächen, und die Anschaffung einer Reihe 
von Schleifschalen , um sie von ^en gehörigen Fokalläa« 
gen verfertigen zu können»« 

»Wenn dem Optiker die Brechung seiner Glasart 
bekannt ist, so reicht folgende algebraische Gleichung 
vollkommen hin 1 um für jede rer langte Brennweite ein«a 
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l teristtopiscKen Glases dieHalliinesser^tt bestimmcii. Es sef 

*lio Brennweite . =p; • 

rz ö j oder der vordere Halbmesser (Fig; i) , = »/> 
-^d, oder der hinlerc Halbmesser (Fig i) • • = gy 
das Brechmgsvevhältnii'fl de» Qlasiia*» >i i • ss;i:ii 
'WO iat * 

fg . 

»Nack dem eben Gesagten Unterliegt es keinem Ad« 
Stande mehr« diese Art^täser ssn erzeugen, toransgesetxt^ 
dafii der Yerferttger sowohl im theoretis^fa^i^ als im prah^ 
tiacben Theile seiner Kunst die nöthigen Henntilisfte Ibesit^t*- 
Wa» die Verfahrnngsart bei der Verfertigung dfer peri^ 
slu^piscUcn Gläser betriflit, so lälst sicli dieselbe nicht all-; 
gemein angeben. Sie beruht aut den nalunlichen Grund-^ 
salzen , nach weichen alle andern genauen optischen Gläser 
geschlitlen werden, und fast jeder Künstler hat seine ei- 
gene Mt^iliode, die, so verschiedoii sie auch seyn mag, in^ 
der Hauptsache doch auf das Nähmliche hinausläuft, nahm- 
lich den Gläsern die möglich genaueste sphärische Ober* 
iläehe » yereinigt mit der hdchsten PoUtiUTi cn geben.4t 



Augusiin Nowottijj ' • 

in Prag» Zctin|ähri^es Privile^nm auf vino Presse zur Verfertigung 
thünernor Wasscrlcitun«»srülirf'rt ; vom l3. April (A'ro. 3ly« 

Jahrbücher, Jidi Vll. S. ühS). Krioschen durch trciwiliige 

Zurückle^ung^ ^ 

»Dil^ yerfertigwtg thönemer Wdsserlütttiiigsrdhreü 
ist schon lange bekannt gewesen tirid in deli dsterreichisch^it' 
Staaten ansgeflbt worden ; allein das bisher dabei beföl((tl^' 
Yerfahreti ist sehr beseh^rlich , tmd erfordert dne be-' 
sondere Kunstfertigkeit der Arbeiter, Durch die ^r^cn- 
wärti^e Eriindung wird diesen Umslärideii abgchoUenj 
indem mechahische Kräfte hierbei in Anweiuluni» kömiWen. 
Kine allgemeine Yeigleichung beider Vei laln un^sarien 
^>n■^\ die Vorzüge der neuen oder privilegirten Methode 
hinreichend dartbuo.« 

»Bei der bisheir ausgeübten Verfahrungs weise wird, . 
der durch die in jedem Falle erforderliche Vorbereitung 
(insbesondere darch Ankneten mit Wasser) plastisch ge* 
j«i»Si ii f«tjt« iiMftt XI» IM. 34 
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j^bte Thon mmi in Platten geiclilifeiif au» wellten 
man Aber einem hölsemen Kerne die Böhren formt « wobei 
die Seitenenden, der Plaue blofs dnrch Händedruck ver- 
einigt werden* , Diese Arbeit gebt« aoeb^ bei grofser Knnat- 
lertigkeit der Arbeiter, aebr langaam TOn .Statten, vnd iat 
defabalb kostspielig« Ein geübter Arbeiter kann in Einem 
Ta|;e b$cbstena secba Bdhren von 4 bis 6 Fnl's Lange .so 
weit vollenden 9 dafs sie dem Trocknen an der Luft aiit* 
gesetst irerden kdnnen.« 

♦Nach dem Verfalirm des Privilcgirten "wird der pla- 
stisch gemachte 'l'hon nur in eine unten naher zu Lcsclirei» 
bende Presse gebracht, und geiu ans dieser, ohne «lle 
Anwendung menschlicher Kunstfertigkeit, als vollkommen 
fertig geformte Bohre herTor; so zwar, dais durch eine 
YOn zwei Arbeitern in Bewe^ur^ p;cFrt/le Presse in der 
gewöhnlichen Ai beilszeit Eines 1 .iges wohl hundert Bohi en 
Yon der rorbin angegebenen Giöl'se dargestellt werden 
können,« 

■ 

vt^pi dem gemeinen Verfahren ist das Schlagen des 
Thons in Platten und um den hölzernen Kern eine sehr be- 
schwerliche Arbeit. Bei aller Hunstfertigkeit der Arbei- 
1er mifsratben doch manche Köhren, und viele fallen dc/'s- 
balb nur mangelhaft aus, weil es unmöglich ist, durch 
menschliche Kräfte alle in den Zwischenräumen des Thons 
eingeschlossene Luft isn entfernen « und hierdurch den ao 
genannten Luftrissen Torisubeugen.a 

»Bei dem Terfabr«! des PriTilegirtüi ist Menscben* 
mm Formen der Rubren nicht unumgaiiglioh. notbiff« 
]>ie dabei in Anwendung kommende Presse kann - dinreli 
jede meebanlsche Kraft in Wirksamkeit gesetzt werden^ 
Und die weiteren Vorrichtungen an derselhen sind so be* 
acbaffcn, dafs nur zum Einlesen des Thons und zum Ab- 
. nehmen der geformten Bohren Mt nschen ci iorderl werden. 
Aufser dic^ei Erspai iiii» von M ens( henkraft und besonderer 
Kunsifenigkeit gewährt die Ei lindung des Pi ivilegirten noch 
folgende Vortheilc. Der Thon kann in einem weit steifern 
Zustande angewendet werden, als bei der gewöhnlichen 
Verfertigungsartsolcher Uühren die schwächere Kraft eines 
Men&chen gestattet; er bedarf dalier eines ^ciingern Was- 
sergehaltes, die Bohren troekpen ?or dem Brennen schnei«* 
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c¥ ank/ Erhalten Veniger S|n*Ünge oder Aiite« iaabÜ jmA 
liclitf eo sehr dem Sehwinden oder der Veränderung ihrei^ 
Dimensionen unterworfen. Übrigens ist an den Röhreil 
keine, der DiehtlMit nsohthcilige 2nssnittienfftgung , in allen 
ITIieileii derselben ist dnrch eine gleiebe nnd starke Pres« 
sniftg des Thones die Hasse besonders dickt, nnd die Bdk« 
ren besitsen defsl alb weit mehr Festigkeit ^ als die m&A 
ilcr gewöhnlichen Art %eiieitigten.« ^ 

IQreteUfethung der Pressc lanti ilir<!r ^bcild^ 

»Die Presse (Täf. V« fig* 5} ist ein« geWdhnlictie^ 
Schratihenptes'se« und enthalt eitieti sylindrischen Ruttm 
ab cd eur Aüfhshme des fThons/ aus welchem die ntthreii 
ereeugt werden sollen« Der wesentliche Tbeirder 'Ptestff^ 
ist eine in dem Baume ah cd angebflichte , bei x sichibard 
"Vorrichtung (die iScelc f^enaiiiil), durch welche tlic Bil-' 
clung der Bohren bewirkt wird. Diese Seele ruht in dem 
zylindrischen Baume auf einer die untere Oilnung desselben 
eiufaüsenden Hervorragung, die den gan/.en Druck der 
Scbrauhe aushalten, und defslialb eine groTse Fcsfigkeit 
besitzen niuis. Die Seele ist in Fig. 6 nach einem gros-* 
Sern BAsfsstabe geaeichnet* 8ie mufs ton gesehmiedetetn 
Kiscn rerfertigt werden, und ebenfalls eine bedeutende 
Stärke haben. Die Tkeile derselben 4ind' folgendef ^e/} 
ein flacher Bingi Der änfsere DorehmessOr desselben ist 
der Weite der Kammer. a6tfil (Fig. 5), deir innere aber 
dem infsem Dnrchmesser deir sti Torfertigendeii BShre 
gleich» Wenn daher a. B. die Bamitier ta Zoll Weite hatf 
nnd derfofsere l^rokrels der B^hre einen Dnrchmesser ton 
' 6 Zoll erhalten soll, so wird der Bing d iSoll breit se^^n, 
lind seine Dftnung 6 Zoll im Durchmesser haben. DieDicUtf 
des Ringes darf nicht weniger als Zoll beiragen , um 
dem Drucke des von der Schraube geprefsten Thons gi»-»' 
niigenden Widerstand zu leisten. drei auf dem Binge 

befestigte Stützen, die siel» in einer Höhe von 5 Zoll über 
der Fläche desBinges durch Biegung vereinigen , und dazü 
bestimmt sind , unter ihrem Vereinigttngspuukte g die ei-« 
gentliche Seele gh schwebend antragen. Der obere Tbeii 
Ton /^// ist aylindrisch, der untere« ki liiisenformig, so» 
dafs das Ganze die Gestalt eines nmgekehrlen' Pilses hesitku 
Die Eefesdgnng der gebogenen Stfttaen / linf dem Binga*. 
a kamt dnrch Nietnng geschehen; die, Vereinigung der 
Btfttsen in eine atwnpfe Spttae» nnd die Befestigung der 

a4 • 
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ei gentlielieii Seele gh an denselben mlift aber dorek Sdnrets«; 
sung des Eisens bewerkstelliget, wid ea nmfa Uberkaopt 

dafür gesorgt werden, dafs diese Vereinigung so genav 
und fest als möglich geschehe. Die Dimensionen dieser 

U heile lichten sich nach jenen, welche die zu verfertigen- 
den Röhren erhallen sollen. Der Durchmesser des liiiseii-> 
förmigen Theiles h mufs dem innern Durchmesser der 
Bohre gleich seyn , indem dieser durch jenen bestimmt 
wird. Der obere Theil, der Seele mufs einen hleinern 
Durchmesser als die Linse h haben, d.miit tler Thon ober- 
halb der Linse angesammelt, und durch den Druck der 
Schraube vor seinem Austritt aus der beschriebenen Vor- 
richtung so viel möglich verdichtet Averde. Wenn die Dicke 
des Theiles g einen Zoll beträgt, so ist dieselbe in allen 
Fällen hinreichend. Wenn Bohren von mehreren und un- 
gleichen Dimensionen angefertigt werden , so müssen eben 
so viele der eben heschriebenen eisernca Vorrichtungen 
in üereiUch«ft se/n.« 

»Das Verfahren beim Pressen der Bpkren ist fol- 
i;endes* Zuerst wird die eiserne Yorricktung, oder Seele 
in den nylindriaeken i(aum der Presse gesetzt, wie jFig» 5 
diefa selgt. Hieravf wird dieser Baunv mit subereitetem 
Thon angefiftllt) wobei darauf sn achten ist, dala der 
Tkon mit der Hand nach Hdglicbfcett featgedrückt« untL 
die Entstehung leerer (d. k. nnr mit Luft angefüllte^) 
Baume yermieden werdet weil die eiageschloasene Lnft 
• Hjl>klung6n in den Bohren Teruraachen könnte. Auf dem 
Tkon wird |iua An Klota k gebracht, der an der Schraube 
mittels^ eines Wirbels befestigt ist» in den aylindrischen 
Baum ab cd pafst, und denselben (der Weite nach) ziem- 
Vfsk genau ausflftUt. Durck daa Umdrehen der Schraube 
wirdLaodann dieser Klotz herabgetrieben, und. vermittelst 
desselben der darunter belindliche l'hon durch die ring- 
förmige Offhuni; der eisernen Vorrichtung (oder Seele) 
X herausgedrüciit , wobei er die Gc&lalt einer Höhre 

i - '•»; ' • . ' 

vDer Druck , welcher durch eine eiserne Schrauben- 
spindel von 5 bis 6 Zoll Dicke und i Zoll Steigung in 
dem Gewinde, herrorgebrackt wird, ist hinreickend , aber 
auch erforderlich, zur Pressung von Bohren, welche 5 
bia^6^ Zoll - im Onrchmeaser halten ^ wenn der Thon die 



f 
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oben angegebenen Eigenschaften besitzt. Durch das Fres- 
sen wird der Thon zuerst verdichtet, und dann durch 
den Zwischenraum zwischen dem Rioge ^ee und der 
Ij]|i»e h (Fig. 6) herausgetvieben « so dtSs er in F^cin 
einer Bohre ununterbrochen so Innge hervortritt, als In 
dem sylindrischen Räume ab cd (Fig. 5) noch Thon yor- 
Kanden ist, und der Klotz Ar die eiserne Seele a? nicht 
erreicht hat. Der Raum ab cd mufs so viel Thon aafnehr' 
nen, dafs daraus eine Bohre von der beabsichtigten Gröfse 
mit Einem Mahle« ohne Unterbrechung, geprefst werden 
Mann« und defshalb mit der GrdTse der zu erseugenden 
Bohren im YerhältniTs stehen. Wenn die Bohre in 4^ 
henbaichtigtett Linge ans der Presse herrergegangen ist, 
wird sie mittelst eines Drahtes abgeschnitten ttnd auf die 
Seite gebracht»« 

»Ans dieser Beschreibnng erhellet i dafs Bdhi^ T09 
n nend Bcher Lange geprefst werden Konnten» wenif.'das 
Absehneiden derselben vnterlassen, npd die Hammer fib.ed 
immer aufs Nene mit Thpn angeföUt würde t so bald iiv 
Klots k bis snr Seele x herabgelangt jst.. Da jedoch weder 
von unendlich langen , noch von sehr langen thooereen 
Bohren irgend ein Gebrauch gemacht werden kann « so 
lange ttmp denselben nur durch das Brennen im Feuer die 
erfordenichc Festigkeit geben im Stande ist, so reitiht 
CS hin , ein Verfaln en /u kennen« nach welchem Bohren 
in jeder Länge dargestellt werden können, die in ihren 
Eigenschaften aliea i' ui-derungeu entsprechen.« 

»Die fernere Behandlung der aus der Presse gekom- 
menen Röhren ist nifcht wesentlieh verschieden von der- 
jenigen , welcher die durch Handarbeit dai '^esteHteii unter- 
liegen. Diese Röhren nmssen nähiylieh ebenfalls an der 
Luft getrocknet, über hölzernen Heriien geglättet, mit 
Anstöfsen oder B^as&uug&bulsen verseben giasirt und ge« 
bräunt werden.« ' " • * 



Georg Sendner, 

in Schwechat^ bei Wien, SecUsjäliri^es Privilegium auf eine 
Getreide -SchälmascUine ; vom 39. Jumus' (Nro. 690, Jahr- 
bücher, Bd. VIII. 8. 2^78) "Brloichen durch frei\> iltige ZunicJileguog. 

»In einem feststehenden abgestutzten faobliftn * Regel 

aa (TaL V. I' ^o» 7> di cht sich ein an einer Spindel op fest- 
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- pitaender abgestuUter maftsifev Kegel b. Während der 
Bewegung dieses Kegels länft äus der Gosie welche wie 
bei den Mahlmühlen eingerichtet «eyn kann , das Getreide 
in d^n hohlen Kegel 4t, und wird durch die erwähnte Be^ 
wegnng 2wischen a und b hineingerissen und durchgetrife«* 
Iien. Um nun die Hülse des Getreides abzuschälen, sitsm 
anf der innern Fläche des Kegels oder Trichtert aUf nad 
auf der Ob er fläche ron b kleine rauhe Erhöhongen oder 
Warzen , durch welche die Oherilaohe des Komi geritKt 
und abgeschält wird» Hierauf flSiUt das Getreide auf em 
Sieb c/, und Ton da auf«, wa es während deaFdles darch 
«ine» seitwävtSr angehrachlen Wind&ng (etu Geblase) von 
der abgelöseteu Scheie befreit wird. Es? gelangt dann» 

' |nir*aanslicben Ueinigung, noch awisohen zwei wie 
WöBmijDhe Mühlsleine eingerichtet^« nur mit eben splohen 
Wersen wie aund b versebene Scheiben / (yon welchen 
g fest liegt« / aber gleich, dem Läufer einen Mahlmahle sich 
dreht), länft bei A herab « und wird endlieh »ocbmahla 
durch ein Gebläse gereinigt. Die aweite Beinigung oder 
Absohälunfp kann euch durch gew^nliehe Mühlsteine ge^ 
achehen« In diesem' Zustande ist das Getreide goeigncti 
fkuf die Mühl^ gebrftchj «i» werden.« 

sDer Kegel aa bestellt aus starkem EisonblM^het so 
wie b mit eben solchem Blech umzogea ij»t. Die \yaizeii 
oder Rauhigkeiten auf Leiden Kc^elu entstehen durch das 
Durchschlagen des Bleches von der cntgcgengesetztea Seite« 
"wie U^i einem XleiL^eisen. Zur Vergrölserung oder Yerr 
klcincrung des Raumes zwischen a und 6 kann, bei be- 
ständig fester Lage von a , 6 in der Richtung op gehoben 
und gesenkt werden, was entweder durch einen Keil i 
an der Achse selbst , oder wie beim Läufer einer Mablmühle 
durch den Steg tlar Pfanne o geschehen kann. Die Schei? 
ben / und g sind gleichfalls mit Blech übera^ogen, und zwar 
entweder beide, oder blofs die Läuferscheibe k 
l sind üalli^Q , 491 wdcben b^iestigt wird.c 

vBas Neue und Wesentliche der Erfindung besteht 
darin , dafs das Qetreide von seiner Hülse oder Schale be- 
freit wirdi daher Ton^lleiuSchmntz gereinigt auf die Mühle 
Ikommt, und sogleich eiu reines schönesMehl, Von besserer 
Beschafil'enhei^ iui4 in gröfserer Menge i||s (ewphBliclit 
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Sebastian Uauen^child^ 

in Oberhollahl in (Österreich, V. V. M. B.). Fanf>abrige« PriVf. 
le^ium auf ewei Instrumente Kinn Rin<;cfn der Weinreben; TOM 
6. Mai itta» (Nro* ad, Jabrbüeiicr, Bd. UL 8. Bau) 

»Da« erste von diesen beiden Werkeeugen (Taf. Y. 
Fig. 8. Ton der Flache, und Fig. 9 von der. Seite A der 
B. Figur ge;ceic]inet) hat die Form einer Seheere , und ist 
M einfach gearbeitet, dafs es am wohlfeilsten vor andern 
SU stehen kommt « vnd daher Ton dem ärmsten Landmannc 
angeschaffl werden kann. Es hat noch überdiel» den Vor- 
siigy dafs damit das Geschüft des ningclns sehr schnell 
verrichtet werden kann. Diese S( lu ei e besieht aus drei 
IIauptthei]en , nähmlich aus zwei Doppelschneiden, n, o, 
und n', o', deren Grific mitllingen, a und versehen sind ; 
und aus einer Gelenkniele ä. Die Grifte oder Stiele, an 
welchen die Ringe sich befinden, sind bis zur Gelenkniete 
ungefähr 4»/, Zoll lanj^ *), und die Ringe sind mit Absicht 
ungleich grofs gemacht, damit der Winzer selbst durch 
das Gefühl wahrnehmen kann, wie er das Werkzeug zu 
nehmen habe. Der kleine Ring a ist nähmlich für den 
Daumen, der gröfsere, ^, ist für die Finger bestimmt» 
Wäre diese einfache Einrichtung nicht, so miUste der 
Will/er während der Arbeit inimei nach den zwischen den 
Doppel schneiden beilndlichen Zungen sehen , wodurch 
Zeitverlust entstüudo 4 

vDic Doppclschnciden sind auf eine ganz neue Weise 
angebracht, besitzen eine halbmondförmige Gestalt, und 
hängen blofs vermittelst der Zungen welche wie ein 
Hobel wirken, nnzertrennlicli ausammen. Hieraua geht 
der wesentliche Vortheil hervor, dafs der Raum awischen 
diesen Schneiden vor- und rückwärts offen ist, wodurch 
das Heraustreten der abgeschälten Rinde ungemein beför- 
dert und beschleunigt, auch das Schärfen erleichtert wirdit 
Bei allen bisher bekannt gewordenen Werkzeugen dieser 
Art hat man die eben erwähnten Tortheile ' vergebens 
gesucht.« 

»Beim Gelenke hat jeder Stiel einen Absat«, bei Ci 



*) Die /.eichnungou von diesem, SO wie von dem folgenden 
zweiten Instramente sind In der llSlfte der natürlichen urdfse 
entworfeut ' • 
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flaqiil die fickneiden beim Zusammepdrüclien sich nie be^ 
rühren kopnen. Die Niete d ist absichtlich mit einem ziem- 
lieh dicken und breiten Kopfe, vnd auf der Gegt-nscite mit 
einem abnJi^hen PI|lUcbeiiTertehen, damit , ohne Hemmung 
der Gelenlii|;!ieitt iiicbt 40 leicht ein liockerwerden ^nt- 
•teben vpdnrch das parallele Aufcifianderpassen d^r 
ßebifMden rerloreii gehen wurde. ' Pie beiden Haupttbeile 
der Sebeere laufipn TOn der Niete d an, flach in einen llals eich 
yersclunalernd, gegep die Schneiden hin, und lassen '^Iris 
cum Ai|fanf;e der Schneiden V4 ^^^^ Baiim swischen sich, 
vie.bei e su sehen ist Ton hier fanden die balbmond? 
förmigen Schneideii an, die an ihrem nach aufsen gekehr? 
ten Rande jeiemlich starb, und bonve^, an ihrer innern 
schneidigen Seile aber konkav geruridet sifid, und eine 
Aushöhlung^, Fig. 8 bilden, in welche beim Oebraack 
des Instrumentes die Bebe zu Tiegen kommt. Statt daf's 
filso , wie hei der Lamhrysvlien Bin^eUange, die Schnei? 
den mühsam, und clabei doch /weckwidrig, in die Haupt- 
theilc t'in^€i>cnkt wären , sind liiei' die halhmondförmigen. 
Schneiden einfach ujhI fest verbunden, wodurch Dauer- 
hafiigkeit und Erspai ung vieler Schrauben er/iclt wird. 
Die beiden Zungen liegen zwischen den Schneiden, 

und sind in ihrer Richiung einander entgegengesetzt, wo- 
durch das Ausheben der Rinde hei der halbzirkelformigen 
Hcrumdrehun^ befördert wild. Eben defswegen sind diese 
Zungen keillurniig, dainil an dem lAücken der Doppcl- 
schneiden der Zwischenraum weiter ist, als vorn an den 
schneidigen Rändei n , und die Hebenrinde leichter dui cli- 
gcheiJ kann. Die Ringe a und b nittsscri mit Leder über- 
y.ogen seyn, weil ohne diese Vorsicht bei foriyeseizfer 
Arbeit die Haut ap den Fingcra schmerzhaft uerdca 
. wüxdcf 

die Tonteh^nde Beschr Aibling undeutlich lafst« 
^rd'xnit Hülfe der Zeichnungen und einiger erklärender 
Worte leicht TersiUndlich 2u machen seyn. Bas Werk« 
zeug hat, wie ntan aus Fig. 8 siebt, im Allgemeinen sehr 
yiele Ähnlichkeit mit einer Zock^rseheere; ^ur unterschei- 
det ef sich rou einer solchen wesentlich dadurch, dafs 
die Schneiden in Form eines Halbmondes einu^äris gebo- 
gen, und dafs an jedem Arme der Scheere zi^ei Schnei- 
den befindlich sind. Wir wollen zur Betrachtung dieser 
fjinrifhtvin^ z- ii. denjenigen Aitp ^er Scheere wählen, 
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«ü welchen der Griff « sieli ]iefin4et. Vorderiialb der 
^iete d Jätift dieser Arm m dst haUMBondforniige Blatt n 
aWf welches «im Illlekeii (iiUiiiilioh*dort, wo der Bech* 
stehe IS steht) etwa Vt Linie diek ist, gegen die innere 
schneidige Seite aber allmählich dünner wird« - Anf deet 
Blatte n befindet sich ein zweites , gan« gleich geformtes» 
Of dessen Schneide mit der Sehneide von a ganz paraU 
lel länft« Zwischen n nnd-e ist ein gewisser Abstand, 
der aber am Rfidten gröfser als an den Schneiden ist, 
so» dafs die Flächen beider Blätter nicht mit einander 
parallel f sondern nach den Schneiden iiin gegen eio;inLlcr 
geneigt sind. Man erkennt tiit^e l.a^c aus F'ig. 1 1 , welche 
den Durchschnitt tlti lilätler nach der Linie JB (Fig. 0) 
VürstcUl. In diesci Lage gegen einander werden dieliiatier 
erhallen durch eine zwischen ihnen befestigte Zun gey, welche 
am Rücken , nähmlich bei^" (Fig. ii) dicker ist, als vorn, 
Lei fc. Diese Zunge hat zugleich noch einen an*lern Zweck, 
•nähüilich sie bildet bei ^ gleichfalls eine Schneide, de- 
ren iiichlung senkrecht auf jene der Schneide von n und o 
ist. Zu diesem licliule laufen (wie man an den punktir- 
*^en Linien in Fig Ö sieht) die Seilen der Zunge bei 
in einen scharfen Winkel zusammen. Wenn das Instru- 
ment beim Gebrauch auf derWeinitLe gedreht Mird, so 
machen die Schneiden von n und o zwei ScimiUe quer 
in die Binde, und die senkrechte Schneide g der Zunge 
nimmt, gleichsam als ein Uoheieisen wirkend, die zwi* 
sehen jenen Schnitten befindliche Rinde weg, welche ne- 
ben der Zunge zwischen n und o nach rückwärts einep 
Ausgang ßndet. Die bisher an der einen Hälfte der Soheere 
bescbriebene Einrichtong findet genau eben so auch an 
der andern Hälfte Statt. Mit dem Grifl'e 6 ist nähmlich 
das Blatt verbunden , und dieses besitzt noch eine sweite 
darauf befestigte Schneide o^, und eine Zunge /^.^ Die 
Schneide o' gleicht in jeder Hinaicht Tollkommen der mit 
o heseiclineten, .nur ist sie, statt auf der TOrdern , auf der 
hintern Flache von angebracht« d^her anch.ihr Umkreis 
in Fig. 8 nur panktirt angegeben werden konnte. Fi^ 
10 ist die Ansicht der Schneiden n und o von der innem 
Seite, d. h« von jener, an welcher in Fig« 8 d^ Buehr 
Stab g steht. 

»Das zweilc In.st i mtuMit , welclics l^ ig. la (Taf, V«), 
\urstelU, hat die Form eines l)u£>^)clmti>äeii» j und c^-*- 
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leichtert Arbeit des Ringelns noch mehr , ist aber atrch' 
•ekwteriger xu verfertigen, und daher kostspieliger. Beim 
Gebrauche desselben darf kein Druck mit der Hand an- 
gebracht werden, indem derselbe durch eine Feder Ton « 
angemessener Stärke bewirkt wird. Man hat nur beint 
Aalegen und Wegnehmen des Instrumentes dasselbe ~ ge^ 
linde susammen «n drficken , und es übrigens wie das vo- 
rige im Halbisirkel auf dem Aste umsudrehen, und der 
Bing ist > oUendet.4 

■ 

»Der eine Theil dieses Doppelmessers ist mit einem 
Hefte g versehen, welches wahrend der Arbeit in der 
hohlen Hand liegt, und oben, bei /t, durch einen eiser- 
nen Ring befestigt ist. Bei i trennt sich dieser Haupt- 
theil in zwei gleich grofse Lappen, die, mit einem Loche 
Tcrsehen , die Gelenkschraube k aufnehmen. Dann fangt 
der Hals l an, woran die beiden aus Stahlblech verfer- 
tigten Schneiden festgelölhcL sind. Die vordere, sieht- 
1)3 re , von diesen Schneiden ist mit m bezeichnet. Die 
Schneiden sind an ihrem Rücken drei Linien weit von 
einander entfernt, an ihrem innern schneidigen Rande 
aber nur eine Linie weit, wie durch Fig. 16 anschaulich 

Semacht wird, welche Zeichnung die Endansicht oder 
en Querdurchschnitt der Schneiden darstellt« Rückwärts^ 
hahen die Schneiden eine Öffnung) bei n, damit die ab- 
geschälte Rinde durchgehen ' kann« Gleiche Ferm und 
Einrichtung haben die Schneiden an dem zweiten Haupt* 
theiie ut des Werkzeuges« Zwischen den Schneiden lie- 
gen 1 wie bei dem ersen Instrumente, keilförmige Zungen, 
Oj Oß welche den nihmlichen« oben schon erläuterten Zweck 
hahen, und hei p, angeschraubt sind«' Beim Scharfen 
des Werkzeuges sehraubt man sie ah , um mit einer Feile 
ungehindert zwischen die Schneiden gelangen zu können« 
Die Angel oder der Schaft des Werkzeuges geht ganz 
durch das Heft ^« und ist am Bnde desselben mit einer 
Schraube q rerseben, 'durch welche das Ende der Druck- 
feder r$ festgehalten wird. £twa einen Zoll weit liegt 
diese Feder an dem Hefte g an ; dann entfernt sie sich 
Ton. demselben, und drückt bei« auf den zweiten Haupt- 
theil des Instrumentes, wodurch die Schneiden beider 
Theiie mit angemessener Kraft einander genähert werden. 
t ist der DriicHcr , welchen man gegen g hin pressen xnufs» 
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mm die Wirhviig der Feder ed h e kttb ei i t md «die MmmI- 
den Ton einander ea entfernen.« 

»Fig« i5 itbllt eine der Znngen o abgetonderl yor) 
Fig. i3 und 14 sind Zeicbnnngen der beiden Theile des 
Insimmentet 1 Tom Rficken der Schneiden ene angeselien«« 

»Obfcbon bei diesem Werkeenge die Sohneiden Tom 
«nd hinten getohlosten tindi «o «piek aiol| doek die Binde 
siemlicb gut (wiewobi nicht so leicht wie bei der Scheere) 
aus« Es können aber bei diesem Instrumente auch am 
Tordem Ende die Schneiden offen gelassen werden , wenn 
man jenen Zweck Tollkommetter erreichen will.« 
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XI. 

^ Verjseichnifs der Patente, 

iir eiche 

r 

ia England im Jahre 1 «25 auf Erfindungen, Yer-^ 
besserungeu oder Einführungen ertlieilt wui den. 



(Di« Dauer •itnintliclior Patente iat Tlenehn Jalire.) 



1. Öamuel Denison, von Leeds, JTorkshire; und John Har- 
ris , ebenfalls von Z^^^if / /tir Verbesserungen in der Maschinerie 
cur 1: abriliatioii des Papiers* — Datirt vom i. Jänner i8ad* 

3« Pierre Erard , von Great Marlhorouah - street , 3IiddU* 
sex. Verfertiger musilialischer Instrumente; für ein verbesiertet 
Pianolorte t nach einer aus dem Auslände ihm gemachten Mittliei* 
long« — * Vom 6* Janner* 

3. Alexander Tilloch, von Istington , Middlesex , Dokior 
der Bechtes für eine verbesserte Dampfmaschine. — > Vom ii» 
Jänner. 

4/ WSUiam ffenson und JFilliam Jackson.^ beide von War" 
cester, Spitzenfabrikanten 5 für eine verbesserte Maschinerie sur 
Verfertigung der Spitaen* — Vtun 11» Janner» 

B» Goldsworüiy Gurney , von Argyle - street , Hannoi'er- 
Square, Middlesex^ Wundarzt 5 für ein neues musikalisches io^iru* 
mentt Vom ii. Jänner. 

6. Francis Gjrbbon Spilsbury ^ von Leek , Staffordshire, 
Seidenmanufakturanty für Verliosserungen im Weben. — Vom 11. 
Jänner. 

7. IVilUamHirst, vönLeeds^ Yorkshircy T uch Fabrikant j 
lUr Verbesserungen an Spinnmaschinen. — Vom it. Jänner» 

8. John Frederick Smith, von Dunston Hall , Chesterßeld, 
Perbysbire, Esq. ; für eine Verbesserung im Kräropeln der Wolle 
und Baumwolle. — ^ Vom ii^ Jänner* 
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^. Derselbe ; für Verbesserungea imZuriekUn d^r wollelieii 
ükclier. — . Vom ii. Jänner. , • 

lo« James Faleoner jiiUe, von ^Märckw9Pd, Bampshirep 
entleman; tur einen ProseDit dtu^h weleben Breter «vd ander«' 
ttnne IIol7.stücl<e vor dem Schwinden bewahrt, und mit^roleeiw 
^aueT*baftiglieit begabt werden , indem ihr Gefüge eine vergrof^erte 

>icliti^l«pit erhält. Der Erfinder will diesem veränderten Ilolse 

imwk JS^hmeu itcondetued woofi^« bftUegen* •*-! Vom ik. Jännnr* 

11. George Sayn er , von Hnnslet ^ Leeds » Yorkshire , Ffir^ 
uer j \iu^ John Gr eenwood , von Gomcr sali , Yorkshire^ Maschi* 
AmMMrikmit f filr YeTbeieernvgen Sn dnm VevfiUireny' HoU durch 
Mlischinerie sn sag^n und su schneldM. «— Vom ii« liawr« 

« 

11« Thomas Magralh von Dublin/ für einen verbesserten 
Apparat sur Leitung und Aufbewahrung des Wassers und anderer 
FHis5iigl(citen , wodurch dieselben vor. der JEinwii^ling der Kelftn 
ßescbüt£t werden* — Vom ii» Jänner. 

» 

i3u Derxelbe / für eine Komposition Kur Erhaltung thieri*. 
Scheie und vt^ctabiliseber Svbstaneen« ^ Vom fri* Jiimer, 

i4- John'PhwpSf von Upper Thames ' sireei , London, Pa^ 
picrbändier , und CnrUtoißh^r Pbipßs^ von Mipcr, /Ten^ Papier* . 
r.ibrihant; für eine verbesserte Maschinerie sur Verfertagang des 
Papiers« — Vom ii* Jänner« 

» ■ 

15. William Shelion Barneil,, von London ~ streel ^ London^ 
Kaufmann; iur eine neue iVleiliailt« da^ Treiben derÖchiile sur See 
SU vermindern. — Vom ii. Jänners . 

16. Jonathan Andrew^ Gifärni TaHiom^ und Janpk Shefp' 
ley , alle drei von Cr umpishaÜ M Manchester^ L$noß$hhr€^ Baum« 
wrollespinner; für eine veriiesserte Water«8pi n ii m a te hine* Vook 
11, Jänner. 

17. Wdliam Booth , von Conf^lcton , Cheshire , Gentleman ; 
und Michael Bailey, ebenfalls von Conglelan, Maschinist ; für Ver- 
besserungen im Spinnen ' und Zwirnen der Seide , Wolle « der 
Baumwofloi dea Flaclifea und Hanfes | elc. — Vom ii« Jinnor, 

, * ♦ " • 

18. John JOeaikeooi, von Tlv^rUm, Ihponshire, SpitstnÜM 
brihant ; für eine verliesserte Maschinerie snr Vorferligtt»| dar 
Spitsen. » Vom la. Jänner. ^ 

19. Joseph Lochen^ d. von Manchester , Lancashire ^ Gra-» 
veur und Verf ertiger kupferner Walzen iiir iiaitundruckereien , für 
eine Verbc&seruug solcher Druchwalzen. — Vom 14. Jänner. 

, to. WiUiam Muäder, tob Eghtu^ M -Mirmimi^üm, Weet* 
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wiakMne/'^r tMemtti flSkne eum Abcieli«ii der FliUsigltoiten . 
— - Vom t8. JSmier« 

ai. Jf 'ilüam Church, von Birmingham, Esq, für Verb ci- 
serangen im Gicfsen eiserner, mesiingener oder anderer Zylinder« 
l^&hreA f etc. Vom 184 J&niier, - 

«s. nmtuk MeMUe, vm Jrgyie'Stntet, OhugifW, SeoÜand^ 
HlftTierMelievi Ar eine Methode , lillpine Blayier« Tor den Knch- 
theilen^su bewehren, %ve1cJie die Spannung der Saiten lierbeifOh- 
rmi Itann« — Vom i& J&naer« 

a3. Edward Lees, von Linie Thurrock ^ K^ser^ Cistwirth; 
und George Harrisün , von eben da, ZiegeUtrcicher ; i ür eine ver- 
besserte Methode Ziegel an maclien. Vom t. Februar« 

a4* ^okn. Thln, von Edinhwrf^^ AreMtelit; H&r oineiiBii- 
tmiwender, t^^y^m u Febmnr* 

95. Samuel Crosley , von Coliuge - Lane , Clty-road, AJid* 
dXesex , Gentleman 1 fiir einen Apparat Kum Mes&eu und Rcgi&tri- 
ren der Mejm FllUai^it t welelie Ton einem örte anm andern ' 
gebraetit wird» Vom i* Februar. 

^6. Derselbe,* für einen verbesserten Gas^Begulaior. Vom 
1. Februar* 

«7. Timothy BursUdl , ron Bankside, Saint Saviour , South- 
M^u^i m^JähmBUt^ ^on Gteettwiek , Keni, beide Ingenieurs; 
ftr einen Dampfvvmgen r.ur Beförderung der Posten» B^i^enden 
imd Oilter« — Vom 5» Februar* 

58. George August US Lamb , von Rrc , Süsser , T>ol*tor der 
Theologie , iür eine neue Zusammensetsung von Mals und Hopfen. 
•«•'Vom >o. IPebmr. 

19. Richard Badnall, d. von Leek , Staffordshire, Seiden* 
manufakturant ; für Verbesserungen im Winden« Doubliveil und 
Spinnen der Seide» Wolle« Baumwolle 1 ete« ^ Vom lo» Fe- 
bruar. 

30. /o/bi ISTeofAeoa^, von 7Vvtfr/(7/i^ Devonshire , Spitxenfa- 
brihant j für eine verbesserte Methode der Seideftftbrikalion. 
Vom' II. Februar, 

31. Edward Lees , von Linie Thurrock , Esser , GastiTirth ; 
für Verbesserungen an Wasserwerken und Wasserleitungen 9.\\m 
Bewässern und Auatroclinen der Ländereien« ^ Vom 19. Fe^- 
bmar. « ♦ . 

» • • * 

32. Thomas Masterman , von der Dot/^Ate • Brauerei « 88» 
Sroad^ Street, BatcUffe^ Middlesex^ Braner; lUr einen Apparat« 
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iiit ^Wein , Bier nnü ändert Flteiglieiteii mit Ökonouiflr ud Zeil« 
«nf Fleecben ea lüileik — Vom i9««Febri«r* 

33. EdintLfid Lloyd, von North' End , Fulharn, Middlesex, 
I^eiitleman ; für einen neuen Apparal« um Jbcuerlierde mitBreua* 
iiaterial su versehen. — Vom 19. Februar. 

34« Benjamin Farrow , von Great Tower - street , London, 
EJftwibSiiiller j für eine Vefbesteriing der OebSude t wödnreb die* 
selben weniger der BescbSdigung ditreh Feser amgeee U t weriles» 
als bisher. — Vom 19. Februar» 

35. Jrsse JRnss , von Leicester, Strumpfbändlpr ; für einen 
neiAen Apparat £ur fi«arbeituDg der Wolle ^ fiaumwoiley etc* 
Vom 19. Februar« 

36« Jacob Motdd , von Lincoln' s Inn-ßelds , Middlesex, 
Oentleinas; för Verbeaserungenr an Fenergewebrib. Von einem 
im Auslände wobnenden Fremden ibm mitgetbeüt« — Vom 19. Fe» 
bruar« 

* ■» . 

37. Ffnry Surnett, von Arundd , Süsser, Gentleman | für 
ein e !!VIascbinerie zu einer neuen rotirendcn ndn- rnfllosen Ifebclb^ 
"««-egung. Von auswärt« wobnenden Fremden ihm raitgetbeiU. — - 
Voui 19. Februar, 

MiddleseXf Kunattiscbler« f&r verbesserte Abtritte« — Vom 19, 
Februar« 

3<). James Ayton , von Trousse ßfillg^te , Nor^folk, Müller; 
Tür eine \ erbesserung an Bedtelmühlen (bolting - milU) , um die 
liereiiung des Mebles zu erleiebtern. — Vom 19. Februar« 

40. David Edwards , von King' sit ect , St. George , Blooms^ 
hurjr^ MiddUstx, Sehreibnultmaeber; filr.eia Tintenfafii, ana 
wefcbem dureb Dmek die Tinle anm Gebraiacb ansfllefst« ^ Voss 
96* Februar« 

ii, Joseph Manton f von SL. George, TTn nnov er - Square, 
Middlesex , Büriisenmacheri für Verbesserungea an Feuorgevieb- 
reu. Vom a6. Februar« 

4*« William Hopkins Hill, von fVoolwich, Kcni, Artillerie- 
Lieutenant für eine verbesserte Masebinerie i^um Tisiben der 
ScbilFe« ^— Vom a6* Februar. 

43. George Augiistu$ Kollmann , von Friary , Si. Jamst Bs* 
tace , Middlesex, P,rofessor der Musiii; fir Verbesseron)(en im 
Baue der Klaviere. Vom a6. Februar. 

44. JoUa JleaUicoai, von Tivcrtan, DivoiahUrt , Spitscnfa- 
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bfSIwiiI; flir v«rbetseftc MeiWe, Figureti auf teldeneii« 
baumwollenen, leinenen und andern Geweben berroi* an bringen* 
— ^ Vom -ad* Februar. 

r 

45. Jonas Bateman ^ von Upper • streft , Islin^ton, Midäte^ 
sex, Obäthandicr; für ein tra^^ares Rettungsboot. — Vom i6* 

Fe>>tnar. • ^ 

• - ■ . 

46. Corntlms JVhUeliyuse , von fVedneshury, ^taffordshire ^ 
für Verhcssprnngcn in der Vertertigun}^ von Bohren au Oaileitun* 
gen und audem Zwecken* — Vom a6. Februar« 

47» Thomas Aliwood^ von Birmingham^ TVarwickshire, Jä%* 
nufabturant; für Verbeasemng an den Walsen der Kattun* 
drnckereien. — Vom a6« Februar« 

David Gor rion , von Basiftphall - street , London, Esq,, 
np<l William Bowscr , von Parsorvs ' street , IVellclosr - square, 
Middleser f EiseninanulakturaTit : für Verbesserungen in der Ter- 
einigung^ im Flatircn oder Li>ei ziehen des Eisens niitliupfer oder 
solchen Zustlmmensetsungcn , von Iwelcben Kupfer der Hauptbe- 
atandtbeil tat. .Vom a6. Febman 

4n. Chevalier Joseph de Meltemhert^ , von Fdtey - place , St, 
Mary ' le - 1)0116, Middleser, Ar/.t; für eine als liosmetisrhrs JJaus- 
mittel anwendbare Zusammensetzung, welche er xQuintcsscnce 
anttpsoricfuCK oder i^Meitemberg'sches Wassern nclint. — Vom a6. 
Fabmar: 

60. John Mastefman , von Old Broad-street, Lotidott^ Genf* 
lemr\n ; für eine Verbesserte Methode, FJaschen au verkohlten. 

Vom 5, Mörz. ' ... 

• 

61. Ahraham Henry Chambers, und. Ennis Chambers , beide 
^9ä' Slrutford r place , Mary • Ze * honti »nd Chaties Jearrardg 
Yon Adam * Street , ManekesUr * Square , Middlesex , Es^s» / tfStt 
eirien neuen FiUrir*ikpparat. — Vom Ö. MSra^ 

$3. William Halley, von Holland - strect , Btackfrinrs-road, -i 
Surrey^ Eisengi^fser und Cebläscmachcr j für Verbesserungen im 
Baue der «Schmieden und an Blasbälgen. Vom 5. Mära. 

53. Robert Winch ^ von Stewarts ' buUdingt ^ BaiUrsea* 
Jields , »Siurrii;;^^ , Ingenieur j für Verbessernngeii an Pumpen f.um 
Heben des Waasers und anderer Flöaaigkeiten. » Vom 5. Mära« 

54. William Henry James, von Colin g - place , Wlnson- 
green, bei Birmingham, Warwickshire , Ingenieur; für Verbes- 
serungen an Eisenbahnen und den darauf gehebden »WSgern 
Vom 5. Mara. 

.55. WiÜidm Htrst i und JohH Wood ^ beide yDn Letdit 
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Grtcshit^e , Manufakturantcn ; für Verbesserungen im Reinige« und 
f s^lk.« A 4es Tuches. — Vom 5. Mär»« 

% 

f 

50. John L'uuicU lioHfl , von Nevoman - street , Maty-lc' 
>^ie , JMiddltsex j Ai cliilekl ; uud James J'urner^ von London, 
''^cits Mrtet, Mary 'le- hone, Zimmermanii ; liir eioe* verbesserie 
.onf»t,c*tiktion der Fenster und Thttren * wodurch Regen und Wind 
esset- abgehalten, und eine freie Luft^^Zirlittlation. verschallt wird. 
^ 'Vom 9. Mars. 

Ö7. Thomas Ilancovk , von Goswell - mews , SL Luke , Old- 
itreet , Middlesex , Patcntilorlt - Fabrikant ; für ein neues I ah riliat, 
iveUMxes in mn lu hen Fällen siatt des Leders gebraucht werden kann. 
— — Vom ij. i\iarz. 

* 

58. Derselbe / für eine Methode , SchifHidden « Gefiiise und 

verscbiedcne aus porösen oder faserigen Stoffen bestehende Ge« 
rätbachaften der Luft und dem Wasser undurch (Ii i 11 glich au ma* 
elien , so wie die Oberflächen metallischer und anderer I^prger 
XU. übersichen und au beschütaen. Vom i5* Mära. 

t 

69. Derselbe ; für eine vcrbesserlc Bereitung dos Seil und 
XAu.\vt'i'iieä aus Hau! , i'iauiiä uüd andern faserigen Sub^tauzeii. — 
V«>iii i5. Mira« 

• 

J&kn Coüinge , von Lamhcth , Siirrey , Ingenieur; für 
Verbesaerungen an den Federn und andern Appak*aten» wodnreh 
Thüren verschlossen werden. — Vom i5. Mära. 

61. Robert BretcU Bäte j of the Poultry^ London, Optiker; 
' f iir eine Verbesserung an den Fassungen der Augengläser. — Y«om 
* i5. Mära. 

6«. Henry Nutm, und Gearge F^eiman^ von Viackfriars^ 
^ ma4$ Slurrey y Spitzenfabrilianten^ für eine verbesserte llaschi- 
nerie aur Spitaenfabrikation. Vom i5. Märs. 

) 

63. Samuel Brown, von Saville - ro^\' , Burfington - street, 
Middlcse.v , Befehlshaber in der königl. Hotte; liir einen Appa- 
rat zur Uowei^'ung der Schiffe , welche bei der innern Sciiiiliaiirt 

f gebraucht werden. — Vom i5. März, 
j 

64. Joseph Barlow, von Newroad, SL George, MiddU" 
l seXy Zueherraflineur ; fiir eine Metbode oder einen Proxefs sur 
r Reinigung und Verbesserung der unter den Nahmen bastard nnd 

piice sugar bekannten Zuckersorten* » Vem i&. Mära. 

6j. IVilliam i^rUcnUiwaile , von Kms(s - place , NoUing* 
hamshire , Oenüeman; für Verbesserungen an. Lullpumpen. — * 
Vuiu i5. März. 

66^ Richard WkUef^rch^ un^ Jahn WhiUdiurch, von Star- 

iM. 4. polyt. iMC XI. Bd, 35 
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y^ard. Cary-slreei, Chancery ^loHt , ßiidMesex, ZisimeriMtei 
liir eii^e Verbrssürung der Thür* lind Fentterangtln • \v eiche 
£tsen , Stahl, Messing oder einem andem Metalle gemacht werd« 
liönnen, — Vom 17. März. 

67. Mark Cosnahan, von der Insel Man, J£sq. / fiir einti 
neuen Appurai, dun Weg der SchinPe ku l>e&liinnncn , welclier .4^ 
parat aueh s« ^adeni ofttsHelien ^weclieii aavreodbar iH* — Voa 

MSrs. 

68. Robert Hicks, Ton Co nduit - Street , Middlesex ^ Woad- 
arat ; fär ein verheaterlee Bad. ^ Vom aa. Alärs* 

69. Francis Ronalds f von Crojrdon , Surre y , J£s4f» / lür #»• 
|icn neuen Zeichnungsapparat , um das Zeichneu nach der 2saiv 
SU erleichtern. — YQin 2S. Mär». 

70. Miehmrd WUty' , Ton Kingston - mfon - Bull , &«f coato, 
ForJIrMvv« ii&iTil-Ingentenr; für eine VerDestemng in derCadif* 

* leuehtting , wodurch die Kostei^ dmelliei» varriiigert «f erdea. ~ 
Vom a5. Mära. 

71. Jofin Martin ITanchclt , \ojk Crescent - place , Black- 
friars , Lojidon/ un<l Joh/i Dehalle , von Whitecrons - strcet , Ä 
Luke, Miädlese v , I^scj. lür Verbesserungen an den W eberstüi- 
len aur Verfertigung seidener und iwollener Stoffe toh ▼er•elu^ 
(ieaer Breite. MitgcthciU von einem auawfirta wohnendeg Frc» 
4ea. Vom a5« Mira. { 

73. Joseph Mantony von Jianovef ^Square, Middlescx, Bfich> 
senmachcrj für eine gewisse Verliesseruttg im Sciueljien. — Vom 
ad. Mära. 

73. Johr^ GouUcb Vlriifh, von Buckleshury, Cheapside, Loti- 
on, Chronometermaeher } filr ^ewitae Vefbesaeningeii an Ckrt- 
Bometern. Vpm a4S« Mira. 

. 74* Aaron Jennens und JoknBeUeridp , beide vonBimdu^ 

kam, Warwikshire j Manufakturanten und LaVirer ; für Verbcsi«? 
rangen in der Zubereitung^ und Verarbeitung der Pe^lenmutte^ 
schalen , Behufs der Anwendung 2u Versierungen bei ialiirten and 
andern Waaren, — Vom 19. Mär». 

♦ 

'fl» Biekard JLoherts , Yon ManekBtUr ^ LamcaMre, Zivil* 
Iilgenleur; für Verbesserungen an denMule-t Billy-, Jenny- «ai 
Streekmaschinen , o4er an allen andern cum Spinnen der Baaai* 
wolle, Wolle, etc angewendeten Mascliinen« bei welchen entwe- 
der die Spindeln eine newegung von und ku den Ausziehwalien, 
pder diese letztern eine Bewegung von und au den Spindela bc- 
fiteen* — Vom 29. Märsi. 

7b. James Hanmer ^akcr, von Antigua, nun aber in Sl. 
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mrtins^latu^ JHUUUMx , Goill^iami; Kit Veil^Mitrungeii hä 
w Kunst des FSrbeos und Hattundrackeiia, dnrelt Anweridvii^ 
wisser vegstabiluclisr Materi«lieii< ^ Tom 99. Mfirs« 

77. Matirtte de Joiingh , von XVa^ringlon ^ Baumwqllespin- 
>r; für Verbesserungen an dfcn Spinn- und Vorbereitungs- Ma- 
iiincn , welche man Males , Jennies und Sttibbers nennt, wo- 
arch viele bis jetKt mit der Hand verrichtete Arbeit mittelst Ma« 
:bmerie t'oUbracht wird. — Vom lö. Mävzi 

78» Mdward Sfteppard, Toii UUfi Giaüeesiershire , Tacfae - 
rtseber; und Alfred J*Unt, eben daselbst, Ingenie«r| für Verbet-: 
<9ntllgen 10 der Msschineri^ zum Rauhen der Töebef I Wodareb 
lieser ProBefs sehr erleichtert, und eine grofse Ersparnifs gev^on- 
icn wird, und welche Verbesserungen 7ntn Theil auch auf das 
Fürsten , Glätten utid ZüHchten der Tücher anwendbar sind. » 

• 70. Thomas Parkiii ^ von Bdche's - row , City-toadj. Midd^ 
te$ex , KsufiDsnn | für eine Metbode der Slrafaenpflasterung , wo-' 
durcb das Zieben der Fubrwerbe erleEebtert wird« Vom lo« 
HSrs. 

» ... > , 

Bo. Rudolphe Cabanel ^ von Älelina - place , Wesiminster-^ 
road , Lambeth ^ Surrey , Ingenieur; für gewisse Verbesserungen 
an Wasserhebmaschinen , welche zum Theil auch zu andern nüts- 
liehen Zwecken Anwendung finden hönnen. — Vom 3o. Mdi£. 

81. Jöhn Heaihcdaii von thertöni VeU^nskirtt^ S|ritaeafa« 
iirlliaBt; für nene oder verbeaaertc Methoden zum Figuriren» oder 
zur Verzierung yerschiedener aus Serde, BaunKwolle, iieinen oder 
anderem Garn yerferligter Waaren, — Vom 3i. Märt. 

8«. Jacob Jedäer Fisher, von £aLin^^ Aliddlcsex , Esq. ; 
für eine neue Anwendung der Riegel wege (Eisenbahnen) und der 
darauf gebrauchten Maschinerie. — Vom a. April. 

83. Slmedn BrttadaUääow ^ von Mergavehnyt^ ßfönmouth' 
äldrti Ziyil- Ingenieur; für einen Apparat setn Ausziehen ^ Hon- 
densiren od^r Forttreiben der Luft, des Rauches, dee Oaaes» sdet 
anderer loftformiger Produkte* Vom e. A^iriU 

84. William Turner^ von JVinslow ^ Cheshire ^ Saltler, und 
Wdliam Mosedalc , von Park street^ Grosvenor - Square « Aliddle- 
jtx, Kuttefaenmacberi für eine Verbesserung an den Kummeten 
der Zugpferde. — Vom e. April* 

8$. BjCfberi WiUUun Brandling, von Low Göjt/aHk he\ Jfew- 
dailff lipon ' Tyne , Esq.,- für gewisse Verbesserungen im Rauc 
der £iseiiJbftbAsn ttltd der darauf gebrauchten Wägen« — Vom 3« 
April. 

■ 

s 

I 

« 
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. 86. lyiUiuni Shalders^ \on JS'or-wich , Lederschneider; fmr 
eine Maschine tum Heben und zur Leitung des Wassers oder eiof r 
andern Flüssr§belt« welche er wa gravilating expressing fountmM 
nennL — Vom i2> April. 

... Ö7« William GUman^ von Wlätechapel - road ^ ß^iddUst.T, 
Ingenieur; und James William Sov{'erf>y , von B'a rhin - lane ^ Lon- 
don^ ftnufmaon; für- gewisse Verhcssorunjicii in der Krzcupins 
von Dampf, und an Masciiineu, v^elclic durch Dampf oder andcn 
claslische Flüssigkeiten in Bewegung gesetzt erden. — Vom ij 
April. 

. * * • . ' 

88. Thönuts Smnderlmnd^ von Crömms-'häl'eoUaget Bl^tk- 
keat , /ieni , Esq. ; für eirie ne<i0 Zusammtnsetxung ▼oii firenao» 
teriaU ^ Vom^ao. Aprit. 

89, Charles Ugiivy ^ von J ci ula ru - Buildinf^s ^ Grajs - Inn 
ßf 'uldlescx y Esq,,' für einen Apparat zum Sammeln des Gases. - 
Vom ao. April. * ■ . . . 

'VQOw John- BroofnfiMi von Islington hti Birmitigham ^ Wgr- 
wickshire^ Ingenieur; und Joseph Luckock ^ von Edgbtuton^ 
Birmingham^ Gentleman; für gewisse Verbesserungen in derM»- 
I achiaerte oder demApfiarate zum Treiben derSeliÜVe; welche Ver-^ 
besscrungen auch an andam nütsJiahen' Zwecken anwendbv ani 1 
•-^ Vom ao. April« | 

Lemiicl IVc-llnuui Jliight^ von Wellclose-sijuare^ Midd \ 
Itsex^ Ingenieur; für gewisse Verbesserungen ander Alascbmerie 
oder dem Apparate aum Waschen « Heinigen oder Blcicben der 
leinenen t baumwollenen und anderer Waaren oder faserige:- Sab- 
Stensen. Vom aoi Aprih | 

• 92. Aiff^dstin Loui9, Hnfiout^ von Brewer - sfrect , Golden- 
Sffitort , Midälesex^ Centloniim; für gewisse Verbesscruni^pn :?ni 
Artillerie - Geschütz und au andern Feuergewebren, Von ei/it i 
auswärts wohoeuden Fremden ihm milgethcilt. — Vom 23. Aprki. 

^S. 2%afn«« MeJtander Roberts ^ Ton Monford- place ^ Keit 
hington^-green^ Stirrey^ Gentleman; 'ftir eine Metbode, Hsrtof* 
fein und gewisse aadare Vegetabilien anfaubewahren. — Veai sS» 
April, 

c>4« Samuel Ryder ^ von Nro* 4^1 Gower - place ^ Fusion- 
squ ire , Middlesex , Hutschenmacber ; für eine neue Befesti* 
guugsart der Deichseln an den Wägen. — Vom 2Ö. April. 

' qS. Daniel Dunn^ von Kine*s^row^ Pentonville, Saint "Ja* 
' mes Cierkenwell ^ Middlesex^ Verfertiger von HaiFeh*and Ct* 
würz -Essens; für einen verbesserten Apparat zur Absonderung 
des Tbcc*oder HafFeh^ Aufgusses von dem Bodensatac. — ,Voai 
do. April. 
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f)6- IVilliam Davis, von Leeds, Yovkshire, und von Boiirne, 
wloucesleishire , Ingenieur; für gewisse Verbesserungen in der 
ifaschinerie « um Wolle in F«dten von beliebiger L&igt su Tervian* 
lein» — Vom 7. Mai. 

97» Thomas Bill , d. j/, Von Ashton - tin^er - ^ LtMC»- 
shire , Feldmesser und fn^enJeur; fiir «^e^Tisse Verbesserungen an 
F.iseiibahncn und an den darauf so wieauf andern Ötraffcn gebraM^« 
tca Wä«en. — Vom 10, Mai. 

98. Edward ElLiss ^ von Crexton bei Rochestcr , Kcni ; £ür 
▼erbesaerte Ziegel oder Eraatfsmitlel der Ziegel , «as einem Mate- 
rial , welch ea bisher nichl tu Ziegeln verwendet worden ist» — 
Vom 14. Mal. 

99. Samuel Pratt, von New - Bond - strcet, Middlesex, Fcld- 
Equipagen - Vf* rfortfger 3 für eine ve? besserte Art, Holz und Me- 
tall so zu vcrbindi n , dafs sie Riegel oder Stäbe bilden , \Yoraus 
man Bettstätten und andere Oerätlie bilden kann, bei welchen man 
Sliiriic und Leicbtiglieit vereinigt wünscht. — Vom i/j* Mai. 

% r 

9 

100. Jihn Chatles Gkristopher Raäita%^, von Satisbwy* 
sparen Fleet •streit, London, MauiVnann; fttr gewiMe Verl^esse* 
rungen an Dampfmaschinen. Ilim mitgelbeilt von Y^v, MrnstJtlbüti 
EU Rostock im KlecUlcnburghcben. Vom 14« Mai. ' 

101. Jean Francois Orni'icr , von Cannon - Street , London, 
Kaufmann; für eine JVletliode oder Methoden , die Ausströmung 
des Gases aus tragbaren Beliältiusseu 7.u rejjuliren , und soiciien 
Bcbultnissen eine grofsere Sicherheit xu geben. Von einem im 
Auslande wohnenden Freunden ihm mitgetbeilt. * — Vom 14. Mai. 

t09. Thömas Pyke, von Broadway hei Ilminster, Somerset" 
shire, Dissidenten -Priester ; für eine Maschine oder einen Aj^ 
parat sur Verhinderung des Umfallens der Wägen. — Vom 14. 
Mai. 

103. Alexander Oalloway , von W^st- Street, London, In- 
gOiicttr; f&r eine Masehine oder Maschinen aum Formen der Zie- 
gfl und anderer ans Thon au verfertigender Gegenstfinde* — Vom 
14* Mai. 

104. William Grimble , von Cowcross - street , Middlesex, 
Gentleman ; €ur Verbesserungen an dem Apparate aur Destillation 
geistiger Flüssigkeiten. — Vom 14. Mai« 

iü5. Edward Garsecd , von Leeds , Yurkshire , Flachsspin« 
^ ner; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Hecheln, Bfim* 
' men od.er Zurichten des Flachses 9 Hanfes * und anderer faseriger 
Mslerlsllen. — Vom 14« Mai. 

106. Henry Oswald Weatherley, von Qiucn * Anne " street. 
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Saint ' Mary 'U - honi , MiddUsc.i:! ; für einen Apparat oder eine 
Maschine snm Schneiden oder Spalten des lioUcs, und Verwand- 
lung desselben in Bfiadcl. — Vam i4* Ma>< 

107. Goldworthy Gurney , von Argyle - street , Hanover- 
tmuwe , 3nddleser\ Wundarzt; für einen Apparat «ur ForlscKaf« 
fang der ^Vägf'n aut gemeines Stcalsea und Üiegelwcgen (Eisen- 
babaen)« — Vom 14. Mai. 

108* JohH Toung, von fV'olverhampioii ^ Buttebers ftir Ver- 
bpwerangen im Baue der Sdiltoer «n Tbftreii und l&r- andere 
Zwacke« — Vom t4« 

loQ. James Fox, von Plymoufh^ Vcvonsiiire ^ Destillateur; 
für eine Verhessei-ung im DeötiUiien der Deister. — Vom 14. 
Mai. 

110. Charles MaciMosh , von Cröubasktl in Schoidand t 
fBr eineii nenea Frösela der Stablbereitung. — Vom 14* M«. 

Hl. Jolm liadams , von Ashtcd bei Birmingham^ Wai^ick^ 
shire, Chcmist ; für eine neue ü eihode, gewisse Metalle aus ihren 
Ersen darsnalellen und m reinigen. Vom 16. Hai. 

113. isaac Riviere i von äi5j Oxford - street y Middlesex, 
Büchsenmacher; für eine Vorbpsst^mn^ und Vereinfachung der 
Vorriclitung , ^urch welche Jbiiuteir, Pistolen, und andere Feuer» 
ge wehre abgcsehossen werden. — Vom ao. Mai. 

113. William Mdnry James, ♦on Coburg -pla^, WinSon-' 
0^en, bei Birmin^uum, Ingenieur; für einen verbesserten Appa- 
rat zum Untereaueben im Wasser, welcher Apj>arat gan^ oder 
theUweise aueb sii andern Zwecken anwendbar iat^ Vom $1« 
Mai. 

114. John Haruey Sadter^ ton töxloiin MidAesex , Ma«' 
iebinist; für eindn Terbeaserten selbstarbeitenden Webe stuhl zuna 
Verweben ran Seide » Baumwolle, Leinen, Wolle und Miachon« 
l^n ana diesen Snbstansen. Vonlü Mai* 

M^, Joseph Frederick Ledsam , Tiautmunn, und. Benjamin, 
Cooky Messingf^iefsef, »beide von Birmingham; für Verbesserun- 

ten in der Erzeugung und Reinij^ng dev Koblen^ses« Vom 
!• Mai. ^ 

wd. Joseph Crowder , von JPfew Radforä , Nottin ^hanii 
Spitzenfabrllcant ; für Verbesserungen an derFusiew (Pusher i) Bob- 
binnet- Maschine. — Vom 3i. Mai« 

1 17. Charles Powell , von Rock/teld, Monmou^skire,^ Cenh 
ieilü*! verbewerte Blaeemaacbine« Vom 6^ 7anitts.r 
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118. Joseph ApstUn^ vanLeeds^ Maurer $ itir eine Bleltiode 
Kalk sa machen. — Vom 7. 3anius. 

Alfred Bernnn, von Leicester - Square ^ London^ liauf- 
luaiiu ; für Verbessern nofn an den Walkmühlen. Von einem |m 
Auslände wohnenden l rcindeu roitgctheilt. — Vom 7. Junius. 

ISO. JUoses Pooht won Lineoln*s Inn, London, GeiiUeman; 
für die Zubereitung gewisser Substanscnf nm Lichfwr mit eigea- 

thrimUch lionstruirten Dorhien^daraus su verforMcea« — Von el« 
nom fremden ihm mitgelheilt. — Vom 9« Junius. 

111. John ßurridge, von J\'cUoa - st^uare , Black/r iurs ^ road, 
Surrey , Kaufinann ; fttr Verbesserungen in der Lüftung (Ventila* 
tion) der Gebäude. — Vom 9* Jonius. 

1«^. Jahn Lindsnr , von der Insel Tfcrmr hv\ Guern^ey, 
Esq, / für Vcrbesserungeu im Baue der Fahrwege und Straisen, 
und für Verbesserungen an oder Zusätze zu den Uädern der dar- 
auf gebrauchten Wägen. Vom i^, Junius. 

123. Wdliam Henry James , von Coburg ^ place ^ Winsan» 
Green, bei Birmingham , Ingenieur; für Verbesserungen im fiaue 
der Kessel für Dampfmasobinen. — Vom 14. Junius« 

194* Jonathan Pow(Uuuy von Blackwally London ^ Schiff« 
limmermann; flr Verbesserungen an Abtritten. Vom 18. ^n« 
nins« " 

1*25. William Mason ^ von Castle - sfreet East ^ Oxford-» 
streei , Achsen • Verfertiger ; für verbesserte Achsen. ^ Vom i8« 

Junius. 

if6« Charles PhUiipSf von üpnor. Im Kirelispiele J^Sadlrftttr^rv 
Kent^ JSsq,/ für einen Terbesaerwn Sc|iiff*Ho|npaft* — Vom i8» 
Jnalua« _ « ^ 

1^7. George Atkins , von Drury-lane^ Gentleman, und 
Menrjr MarrioU t von Fleet - street , London, £isenhändler ; (iip 
yerJbNMserungen an Öfen und Feuerrösten» Vom >8. Junius« 

taS« Edward Jordan^ Toa . JVorwIoft « Ingenieur | Ar eine 
neue Art, Kraft aar Bewejping'yoa Maschinen pu erlmiten. — Vom 

S& Ju|)|ttS. 

129. John Thompson, von f^inoen$ ' Square , Wesiminster, 
und von den £oji4fois StaMweriien « Thamesaank, Chelsea, un4 
John ßarr, von Haiesowen bei Birminf^m, Ingenieur; fOr Vev- 
bessernngen in der Erseugnag des pampfea au Dampfinaaehinen \ 
und andern Zwecken* ^ Vom ai. Jnniua« 

f 3o. STIt^mas I^prihm^lon , 4* j» > und John ß^ulUner, bei4f 



Digitized by Gdogle 



392 

▼oa Mdnckesteri liir Verbesserungen an dem Stuhle sum Weben 
der leinenen Bander« — Vom 91. Juniiu, 

i3i. Ross Corbett, von (i^tf^^^ow, Hau 1 mann j iur nuueTriltc 
zum AuS' und Einsteigen bei HuUcben und andern Wägen. — 
Vom 21. Jnnins. 

182. Philip Bvookes , von Shelton, in tJie Potterics, Stuf- 
fordshire , Kijpferstcchcr ; für Vei bcsscrujigcn in der Bereitung 
einer gewissen l^omposition , und deren Anwendung bei der Ver- 
fertigung von ölainpeln , 1- orraeu uder j>lalri/.eu , u. s. w. — Vom 
ai. Junius. 

133. John Frederick Smith, von Dunston Ball, Chesterfi'elA, 
Esq* f für Verbcsscrimgcn an der Maschinerie /um Ausziehen, 
Vorspinnen, Feinspinnen und Doubliren der Baumwolle | Wo^ie^ 
und anderer faseriger Subsianzen. — Vom ai. Junius. 

134. Jean Jacaues Sainimare, vonBelmoni DistilUrf, Faua> 
^ haU, Surref, Destdlateur; für Verbesserungen in dem Prosesse 

und dem Apparate sum Destilliren — Tom lo* Junius. 

♦ 

1^5. David Redmiind, vou Agnes Circus , Old-street Road, 
ßliddlcsex , Ingenieur; für Verbesserungen im Bauen der Schiffe« 
Mauser, und anderer Gebäude. — Vom 2Ö. Junius. 

i36. George Tompson, von Wolverhampton , Gentleman; 
Iftr Verbesserungen im Baue der Heitsättel, — Vom 18« Junius« 

i^'j, John Heathcoat, von Tiverlon, Spitzenfabrikant ; für 
Verbesserungen in der Verfertigung der gezwirnten Seide. — Vom 
6. Julius. 

t38. WUUam Heycock , von teeds. Wollen tuch fahr ili an t; 
für Verbesserungen an der Mascbinerie tum Zurichten der Tü- 
cher. — Vom ö. Julius, 

189. John Biddle, yon Do nninßton, Countj of Salop , Glas- 
fabrUtant; fllr eine Masebine oder eme Verbindung vonMaseUnen 
. sum Macben, Ausbessern und Beinigen der Stratsen und Wege» 
welche Maschinerie ganz oder theil weise auch zu andern nlitsLi- 
cbea Zweclien anWendbar ist» — > Vom 8. JuliiiB* 

140. Molfneuv SInddham, von Brarnpton Hallt Wran^fovd, 
Siiffolk , Lieutenant in der Marine ; l'ür Verbesserungen licbuf*> 
der Qandbabung der Segel. — Vom 8. Julius. 

141 • William Furnival und John Craigt beide von jinder^ 
ton, ehester , SalzfabriUanten; für Verbesserungen in der Berel' 
tung des Salaes. — ^ Vom B. Julius* 

142» John i^cLj p und Samuel Hall, beide von NoUiaghtun, 
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Spiueniabrikantcu; für eine, verbesserte jBobbinnct • Mascbiaej 
Vom 8. Jttlius. 

143. Walter Hancock, von King-strcft, Northampion*squar0ä 
Middhse.T ^ Juxvelierj für eine verbesserte V^erlertiguiiC von 
ren cur Jüpituni; von FliUsigkeiten, ^ Vom 16. Julius« 

« 

144 William Hirst^ uaA Jlcnrj JJustf ,\qn Leeds , Maniw 
fi]ita|!aiitffift ; för Verbesserungen hn Krampein der ücbafwoU«. 
Vom 16« Julius. 

145. Thomas Wolrich Stansfehl^ Kaufmann, WilHam P.ro- 
chard, Zivil -Ingenieur, und Samuel Wilklnson, Kaulmann; alle 
drei von Leeds i iür Verbesserungen an \V cbestühien. — Vom 16« 
Julius. 



146. Hent^ //iVj4 BtBnufaliturant, nad George SräMevi Mt^- 
scliinenmachcr , beide von Lecds / für Verbesserungen im Bnutf 
der Tucbwebestüble* — Vom t6« Julius* 



l47- Thomas Mu^stlwhlU , von Dcvizes t Sattler; für Ver- 
bmerungen in der Verftrtigung o^er der Kiiirichtuug der Kum- 
■ele fär l*ferde und Andere Thierc. — Vfim' a6« ^UiWt 

148. Marc Isambard Brunei, von Bridge • streei » Btank* 
fnars , London, £sq. / für mechanische Anordnungen, um aus 
gewissen Fiiissigkciten Krall /.u erhalten, und dieselbe für .ver« 
KUiedene niitshche Zwecke aozuweuden. — Vom lö. Julius« ' 

* * * 

149. Thomas Siüuüon, von Stanley MUls, GtoMesierSlnre, 
Ingenieur; für Verbesserungen an den Maseblnen num Sclieeran 
der Tiicber. — Vom 16. Julius. . . , 

• tSo. Joseph Farej, von Lincoln' s hin FichU , Middlesex^ 
ZiTil. Ingenieur j für eine Verbesserung der Lampeu. — Vom 16* 
Julius. 

♦ 

i5i. Thomas Robinson Williams , von New Norf olk - stt^ett 
Strand, Middlcscx ^ Gentleman; für eine verbesserte Lancette^ — 
Vom i6* Julius* 

iSi, Hhomai Cöok, von Üpper ^u$$e:6 Place ^ Kenl-road^ 
Surrey, Lieutenant in der Marine; liir Verbesseningen im Bau« 
nerWfigen und am Pferdegeschirr, wodurch ^ür die fahrcndenTer^ 
sonen gröisere Sicherheit erhalten wird. Vom 16« Julius. 

^i53. Joseph Cheeseborough , von Manchester, Kaufmann; 
W eine Melbode» da« Vorgespinnst von W.olle, Baumwolle, 
Rftehs ete. auf Spulen oder Bobinen ■« leiten und aufsuwickeln« 
*^ Von einem Fremden mitgetheilt. — Vom 16. Julius. 

1S4. William Hirst^ Gentleman, und Joseph Carter ^ Baniii* 

lakrl). 4. yoljrt» last. XL Bd. 
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vfollespinner , beide von Lteds ; für einen neuen Apparat Kttrl^ 
wegung der Mule- und Biily ^Maschinen. — Vom i6. Julius, 

John Palmer de la Fotis , von George Streek , Han^ 
vißr 'Square^ Zahn«r?:t; für eine Verbesteroog im Aussieben, \id 
eiae tfetboil« «inn fihfftetsen der Z^hhe. — Vom i6. Julia«, 

t56. Jonathan Downton, von Blackwall, 3fiddlesex^ Sctf 
p'immeriBAnn ; fUf Yerbes&ef^iigen ' ää d^h Pumpen. — Vom 

JuiittS« ♦ ■ '*'• 

157. Charles Friend , von Bell Lane ^ Svitalßelds ^ Midät- 
tfX>\-%attkev'^ntkeüi*^ für Yerbi^ssentngen iih Vi ozesse desZiu- 
ket-Balliniveitii; -^''T«» ^6. 3n\M/ . . ^ . 

158. /oAi» Meedhead, von Heworih^ Durham, Oentleaui: 
für Verbcsscrnnf;en on der l\raschineric zum Treiben aller Alls 
von Schiffen, sowohl 1^ der Fahrt KiXrSee als im Innern, — Im 
s6i •Julius« . « / . . 

1 » 

i5y /t^Ä/* Edward Braake, von Headitiglj' bei Leeds, T\<^ 
lemMittnfabtttranty mtd James Hardgrape, von KirksLaU, cbendi, 
W«lliSiinliniliiiMttrilnlf$' mrVerbifsselrangen an oder ZnsStse su 
Haschinen Kuiii Kräm^dln der Wöll« und anderer feierigerSMI. 
Vom s6< Juliua. 
' «» . ■ ■ * ■ ' ' 

160 David Oliver Richardsnn, Kasimir - und Tiicli tlmier, 

und H illiam Hirst, Manuf'alUurant , beide von Leeds y fy^Vor- 

besserungeh im Drucken oder Färben woUeuer und anderef t*- 

briliate. Vom a6. Julius, * 

• » ■ 

* «6i. James Kay ^ toü Preston^ Lancashire, Baumwollesp» 
»er; för eine Maschinerie sum Zubereiten und Spinnen des Fhe^ 
ses , Hanfes und anderer faseriger Substanaen' dureh mecbaBiaile 
Hmfk, Vom 264 Julius, 

162. Richard IFlttr , von Scnlcoaies ^ Yorkshire , Zivll b. 
genieur; für einen vcrbessertim Haucbfang auf argand'scbe ai 
«idere Lämpeik ^ Vom 3o. Julius. 

163. Joel Lean^ von jHshpond ffous^ bei Btistol, GentI^ 
man ; für eine Maiehine avr Hervorbringung einer alternir^ate 

Bewpf^ung zwischen »iVvei um eine gemeiiiscliafltliche Aebse Siek 
drohenden Körpern 5 ferner für einen Apparat ^ lutt diese Bewe- 
gung zu mecbanisciien Zwecken anzuwenden« — Vom 3o. 

164. WUlianl Barctaj^^ von Auldeare ^ Nau nsJtire ^ für ein 

▼erbessertes Instrumfjnt um Höbenwinbel au bestimmen Voa 

3o, Jolias- % 

165. Richard Badnall, d, j., voo Leek^ Staffoi^dshire, Sei- 



39S 

denmanufakturant; für Verbesserungen in der i'aLrikaiion der 
Seide« — Vom 3o. Julius« 

166. Samuel Bagshaw, von Newcastle - untfer -line^ Staf» 
/ordshire, Gentleman; für eine neue Metliode, Röhren f.ur Lei. 
tiing von Waaser und andern Flüssigkeiten zu verfertigen. — Voor 
B. August. 

* * * 

167« Gtorge Charteton^ von ßfaidenhead Court % lVappin§, 
und William IVMer^ yon New Grave ^ MiU-rend Road^ Stepne^/ 
lur Verbeeteningen im Schiffbaue. — Vom lo« August* 

168. Samuel Lord ^ James Robinson und John Förster^ von 
Leeds^ 1 arkshire , iiauilcute und Manufaktur^nten | für Verbesse* 
rangen ia der Mascüinerie snm Baufaen «nd Presseu der Ttteber. 

— Vom !!• August» 

169. William Hirst ^ TlenryTTirst^ William TTcrcock , WoT- 
]entucbfabri]ianten , und Samuel tVilkinson^ Mcclianiker, von 
Leeds ^ Yorkshires fii>* einen Apparat, der das Umfallen der Kut« 
sehen und anderer Fuhrwerke verhindert. — Vom 11. August. 

170. John Stephen Langton^ von Ijangton hei Partney ^ Lin^ 
colnshire , Esq. ; füf eine verbesserte Methode « das Bauhols und. 
anderes Hola zu trocknen. — Vom 1 1. August. 

171. Jacob Perkins , von Fieet - ßtreet , London , Inge« 
nieur \ int Verbesserungen in der Konstruktion von BetUtätren« 
Sofas vu dgl« Ihm von einem Fremden mitgetheilt. — Vom ii, 
August« 

172. Henry Ric/tardson Fanshaw, von Addle ' Street , Lon^ 
d&n für einen verbesserten Apparat zum Spinnen, Doablircn und 
Zwirnen der Seide. — Vom la. August. 

ijZ. James Butler f vonNro. 64 t Cammercial Baad ^ Lam^ 
hcth^ öwrrey ; für die Verfertigung von S«irgen, aus welchen die 
Körper nicht heraus genommen werden Iiönnen* t-* Vom is* Au^ 
gust. 

174. Joseph Alexander Taylor % yoxx Great St» Helen's, Lon*' 
don^ Genüeman; für einen neuen ^olir- Apparat su hSuslSchen 
Zwecken« — * Vom i3* August« 

173. Afarc Lariviire ^ von Genf, nun nb<»r InNro. 11, Frith^ 
Street^ Soho , Middlescx, Mechaniker; für eine Maschine um mc- 
taüne Platten von Goltl, Silber, Zinn, Platin, Messing oder Ku- 
pfer so 7.U durchbohren , dafs sie , statt der bisher übÜchen Ge- 
webe, au Sieben angewendet werden können« — Vom i5. An* 
g«st. 

176. Charles DowtUng^ von Bide/ordf Devonshird^ GenW 

26 * 
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lemaii; für V«rJ)eaieningen an Feu^r^ewehren. — Tom |5« 

177. An4rew Shoolhredf von Jermyn- sifeet^ SL James* 
Schneider ; für Verbesserungen oder Efsfatsmlttel der SehnQrleili«* 
chen fiir Männer und Prauen7:imnier , haupts^clilioh Verbincle» 
rang des ErschlaiTcns der Muskeln. Vom li), August. , 

178. Philip Taylor f von London, City Road, Middlesex^ 
Inf^enicur; für V'erbes^^ruqgen ii| dor Bereitung des fäseost — r 
Vom 18. August. 

1^* Peter William^ ^ von Leeds^ und Jam€s Ogle, von Abi- 
^ecA:^ Torhskire^ Tachfabri]cai|tpns fQryerbaMeru|igenandenW«i)kr 
mübi^ii« Voni so. ^ugustt 

180. George Henry Line ^ von John -Streetz Blachfrüirs- 
Moad, Maschinist und Ingenieur, und J'homas Sluinjoi d ^ von 
Qrovet Greai Guildford^strtet^ Squikwark^ London^ Schmied 
lind Ingenieur; für Verbesserungen in der Jlasefamerie sur 
fertigung der Ziegel. — • Vom i3. August. 

181. }Villicifn Parr ^ von Uniq/i place , Cltr • road ^ ßtlddle- 



vom «7« August. 

Johnhowler^ yQXL Kelson ' Square , Blachfriars Road^ 
Surrey ^ und Thomas Galon ^ vom Strand ^ A(l ddlesex ^ äutfAbrU 
I^antcn ; für Verbesserungen in der Verfertigung derUüte*^ YoQi 
•7. August. 

183* Charles Merqy , von Edward^s Buü4in§$ y Stocke Ne* 
yvington^ Middle^px^ Qentleman; (ur Verl|osserangen im Treibefi 
der ScbUFe. Vom 8. September* 

184« William Je fferies ^ von 46, LQndon - slfeet f Radcliffe 
CrosSy Middlc'sex, Messini^fabrikant ^ fiir eine Maschine zur Krat't- 
fiilfserqng pi^ne Uüiie von Fpuer, Wasser oder Luft. — Vom i5, 
September. 

JeanAnloine Teissier^ von Tt^nham C^urt^oad^ Midd^ 
lese t ^ Genflcm m; für Verbesserungen an Dampfmascbincn. Voi| 
ßinem Fremden mitgelbeilt. — Vom |5. September, 

18$. Caihcart Dempster ^ von Lawrence Pountnejf Hill ^ Xoit<» 
^Ois, Geatlfipan} für ein verbessertea Xauwerli. Vom |5> Sep- 
t^mbpr« 

187. Crcor(^<^ ffoUvorlliY Palmer, von #ler königl. Münze, 
Zivil -Ingenieur ; für eine neue Anordnung der Maschinerie cum 
Treiben der ScbiHc mittelst Dampf oder irgend ^iner «laderu Kr^ftt 
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188. Adam E»e, toh South, UneoUMri, TapeteB<jü>ri« 
Innt; für Verbctserungen in der Verfertigmiic der Tapeten , welclie 
pr y>Princes Patent Union Carpet«. nennen will. Von einem From- 
den ihm mitgelbeilt» — Vom September. 

189. Jsaiah Lukens , von Philadelphia, nun aber \n Adam- 
Street, Adelphi, Middlesex , Masrhinist; für ein Instrument smr 
Zerstörung der Steine in der Blase» ohne den Schintt« welebes 
Inttniment or wlithonireptan^ nennt. — Vom i5. SepCemben 

iQO. Sir T/iomas Cochranr , Knight (gewöhnlich Lord Coch' 
rane ^enant»t), von T^mf^iid^c Wells, Kent ; für eine neue Me*- 
tiiode , Sciiiilü /.ur See zu treiben. — Vom i5. September. 

191, Charte f Jacon^^ von BaswgfiaU'SO^eti/ für Terbes- 
senip|;en Im Baue dec Ofen und Fenerberde« — Vom i5. Sep> 
tember« 

19«. William Dueahury , von Baasal , Üerhyshire, Farbcn- 
fabriliant; für die Bereitung einer -vteii^tcu larbe aus dem unrei- 
nen Sehwerspatbe. — Vom 99. September« 

193. Jofin Martineau , d. j. , von CUf Baad, Middlesex, 
Ingenieur, und Henry H^iHiam Smith, von Lawrence PountneY * 
Place , City of London, ilsq- ; für Verbesserungen in der Stahl- 
iabrikation, die ihnen von einem Fremden mitgetheilt worden sind. 
*^ Vom 6. 01(tobcr. ^ 

194* Str George Co^ley , von Brompton, Yorkshire , Bartuf 
für eine» neuen Apparat wx Fortbewegung. — Vom 6» Oktober. 

I95f Jiuncs Shuäi Broadwood , von Great Pultney - stree$f 
Middlesex, Kiavicrmacher; für Verbesserungen am rianoiorte.— 
Tom 6«] Oktober* 

196. Jnqmo^ Hq^yard, von New Broad- street , London, 
Haufinann ; für eine Damplknascbine. — Vom i3. Oktober. 

197. Nathanael KiinhaLl , von New York, Kaufmann; für 
einen Prozefs xur Verwandlung des Liseus ia Stahl. Von einem 
Fremden dem Patenilrteii mltgetbeilt. — Vom i3. (Nitober« 

198. Benjamin Saunders, von Brontsgrove , Wercestershire, 
finopffa h r tlo n r ; f u r V crJiesserunfen In der Verlertiguog der Knöpfe« 
— Vom i3. Oktober. 

199. Thomas Vwrer ^ von Low er JRidge-street , JOtthlin, 
Seidenmaiiufakturant; rar Verbesserungen in der Verfertigung d^ 
9a5pfe. Vom i3t Obtober, 

aoo, Joi^k ClUM J>ameU, von Stoidcef IVUuhire, Tucb* 
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fabrikatit ; für Verbeafterungen in der Maschinerie anm Weben dea 
wollenen Tnebes. — Vom i3. Ohtobei^. 

201. Josiah Easton, von Brofordt Somcrselshive , Esq, / 
für Verbesserungen an Dnmpfwägcn und an dea für dieselben oe» 
stimmten Strafsen. — Vom^ i3. Oktober. 

'aoi. WUliam Birst, John H^oä'tnA Jokn Rogerson, -ron 
Leeds / für Verbessemngen in der Maschinerie aiun Zurichten dea 
Tachea. — Vom ai. Oktober« 

9,o3. R(iJj)}t Sirplien Pemherton und -John j)fori;an , von Zia- 
ncüj, Carmarthenshire / für eine Pumpe. — Vom ai. Oktober. 

ao4. Goldsworthy Gurney , yon Argyle • sirett , MideUesex, 
Wunderst; für einen Terbessertien Dampferaeugungs • Apparat. — 
Tom 31« Oktober. 

2o5. Lcmiicl Wellman Wright , von Prinres - st> cet, Lam^ 
heth, Surrey , Ingenieur; für Verbesserungen der Damptmaschi» 
nen. — Vom ai. Oktober. 1 

' ao5. Henry Constantine Jenhings, TOn DevonshirB'Slroetg 
Miädlesex , praktischer Chemiker ; für einen verbesaerten Proaeft 
der ZttckerraiGiiation. — Tom aa. Oktober. 

* 

• • • » 

207. Thomas Steele , von Magdalen - College , Cambridge, 
Msq.j für Verbesserungen an der Taucherglocke. — Tom a8. 
tlilober. 

208. John und Samuel Seaward , von Poplar , Middlestt , 
IngenTcnrs; für Verbesserungen im Treiben der Schiffe auf Flüssen 
und Kanälen. — > Vom i. November. 

aog. WUliam Ranrard, von EviMstün, Surr^, Liehtiieher | 
nt eine sieh umdrehende Bürste. Tom i. November. 

i\o. Vernon Roylc , von Mfrnchrstcr, Sridrntnanufrt'klurant ; 
für Verbesserungen in der Maschinerie sum Heinigen undSpinnea 
der Seide. — Vom 1. ]\'ovember. 

Sil. Jfohn Uaae Hemkms , von Pancras Fale, MiddUsex, 
Zivil Ingenieur ; für Verbesserungen an den Apparaten zur Ver- 
feitigung und Bewahmhg von ungebundenen uua gebundenen Bü- 
chern, — Vom 1« November. 

212. John und U äliam Ridgway , von den Staffordshire 
Potteries , Porzellan-, Steingut - und Tüpfervvaaren • Fabrikanten ; 
lur einen verbesserten Hahn aum Absiehen der Flüssigkeiten. — 
Vom 1« November. 

ai3. Thotnas Seaton^ yöB Bermondsey f Surrey, Sciiiifaim- 
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DPxnamii für Veribesiani^ea «a BädtriUirw^rlieii. — Vom 7« 

• 

ai4. George Jlunter , von Edinburgh; für Vcrbesscrungjtn 
I Baue, im Gebrauche, und in der Anwendung der Räder» — 
onm 7. November. 

ti9li Thomas Shaw Brandreth» ronlMferpqol, ^Q'S iuremo 
^ribessett« fiaitflft der RSderfahrwerke. — yom 8. Noveiiili«r« 

216. Samurl Brown, von Old Brompton \ Middlescx , Geii|. 
^ür eine verbesserte Masciliiierie sur. Yeffectigiuig dm fit- 
3r. — Vom 8. November. v 

«17. William Erskinc Cochrane , von Regent- street , Midd- 
^s^x / iur einen verbesserten Mocbapparat. — Vom 8. November. 

%\i^,j9hn mUiam Biori^ von Whitehall/ Architekt; fü^ 
Inen verbfftserten Schprastein« — Vom 8. NoTBmber» ' • 

2^9. Charles Louis Giroud , von Ljron In Frankreich/ für 
sin cliemiscbes Snrrpgat der QaUeplel. — Vom &ü«yeniber; 

2JO. /cime^ Wilksy von Rochdale , Lancashire , Weifsblech- 
\rbeitcr5 und John Frroyd , von ebon rla , GcAvürzhändler ; fiip 
•me Maschine zur Vcj-ioirtigung der Nägel, Stillte und Zurecken^ 

— Vom ö. Novembern ■ < • » 

All* John James Alexander yr Carihj, von Palt Mail Place, 
Wesimmsler g flir ein neues Strafsenpflaster» Vom 10. November. 

22a. Benjamin Ooek, von Birmin^am , M essinggiefter ; für 
eine Metbode, ScbifFtuue und Anker vor Beschädigung su sicbem. 

— Vom 10« November. 

■ 

«i3, Verselbe / für Verbesserungen im Einbinden der Bücher. 
^» Vom 10. November. .... 

♦ * 

John George Deytrlein, von Menxr * street ^ Middle- 
sex, Schmied und Werhaeugmacher $ für eine Brüekenwage» de- 
ren Einrichtung ihmvou emem Fremden mitgeäieiU wurde. Vom 
lOk üiovember» . . 

225. Samuel Parker, von Jr^yh-streef , MiddJesex, Bronze- 
und L.iiiengief?>erj uml U Uiiam i'rancis Hanullon , von Nelson- 
eiteet. Long Lüne, Surre y , Ingenieur ^ Hir gewisse Metall «Legi- 
rungen, — Vom la. November. 

m6. Edward Bowring\ von Goldsmith- street, London, Sei» 
denmanafahturMt, und Robert Stamp^ Y<mBu:rled, Sussex, Weber | 
Iur ^ crbesserungen in der Verarbeitung, im Weben oder Zurieh^ 
ten der Seide und anderer faseriger Substanzen , woraus Hüte, 
MuüMjn , Shawls u. dgl. verfertigt werden. — Vom 17. November« 



4aa , 

tij James CuiSiUr , von J^enxihurch BuUdings t Londoti, 
Esq. y für die Yerferti^ng von Papier aus gewissen hicrm dien- 
lichen Substansea» Mitgctbeilt von einem Fremden« Vom 17. 
November. 

■ • 

aaS. AUxatuier Lamb , von Fiinces - streel ^ London, Genl- 
lenan; imd WiUiam SuUil, von Old Brompton^ MiddUMCx^ Flaclu- 
spinner ; -Ittr Verbesaei^ngen an den Maadbinen aum Vorbereiten« 
Ausziehen, Vor - und Fclns])innen dea Flacbses« Hanfes und der 
Seidenabiall e* ^ Vom 17. November» 

a!*9. George BorradaUe , von Bar^e Yard, Bucklershury, 
London, Kaufmann und Kürschner : iüi eine verltesäerte Melliudc« 
Hftte au macben* Von einem Fremden demPalentirten mitgetbeilt« 
Vom 17, November. 

'»3o. August Craf de la Garde, von Saint Samens - sqitarc, 
Middlcscx ; lÜr eine verbesserte Masdiincrie zmn Brechen und 
Zubereiten dcsUanfes, Flachses und anderer faseriger Materialieti« 
Von einem Fremden ihm mitgethcilt. — Vom 34. IVoveniben 

aSi. Joseph Eve, von Aupitia 'Georgia in Amerikü, mm ttt 
Liverpool, Ingenieur; für eine verbesserte Dampfmascbine« 
Vom 94* November. 

aSt. Henry King, von Aotihik -streei^ Commercial road, 
Middlestx^ Seemann, und William Kingston , von Portsmoutk, 
Mttblenbauer ; für eine Verbesserung in den Uasten der Scbiife. 
— Vom a6. November. 

a33. Richard Jones Tomlinson , von Bristol , Gentleman ; 
für ein Bahmeuwerk zu BetUtättcu und anderen Zweckea. — Vom 
26. iVovembcr. 

■ 

184« Marc Lariviire , von Prinets - square , KennmgtoH, 
Surrey » Uechaniher ; für einen Apparat oder eine Maschinerie sur t 
AnNYtuiaung bei dem behanntcii Durchschnitte ; und für die Benüt* I 
Tiung der mittelst des Durchschnitten durciibrochcuen MetallplaUe n 
SU verschiedenen Zwecken. — Vom lä. November. . 

< < 

«35. WÜliam Pope , von hall Mley , Lombard^street « Lon^ 
don^ Matbemaliker; iur Verbesserungen an Bäderfttbrwerken* 
Vom 3« Desember« 

Dersdhe i für Verbesserungen in der Verfertigung, Mi- 
schung, Zusammensetzung, Verbesserung oder Veränderung ) 
der Seife,—— Vom 3. Dezember. 

337. Henry Betry^ von Jbchurch''lane, London^ Kaufmann; 
für eine verbesserte Metbode « fiüebtige oder andere Flüssiglieiten, 
feste oder andere Substanzen in verichicdeneri Arten vonFlaacbmi 
oder Ovfttfscu aufsubc wahren» — Vom ö. Desember. 
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a36. MukUl Edmonds, yon Bradford, WiUs, Tuchmacher; 
iXt Verbesserungen aaden Maschinen zumKrSmpcln der Schafwolle^ 
Bauia wolle und anderer foseriger Sloffe» Vom ^. Desember. 

^89. John Beever», von Manchester , Gentleman! für einen 
verbesserten Flintenlauf. — Vom 3. Desember. 

ft4o> Edmund Luscombe , von East Stonehouse ^ JDevan^ 
Raufmann ; fiir eine Methode der Fabrikation oder Zubferellung 
▼OB vegetabilischem Öhl , und Anwendung desselben sur Gasbe- 
levchtung und r.u andern Zwcchen. Theilweise von einem auswtrts 
wobnenden Fremden ihm mUgetbeilt. Vi>m 6« Desember, 

24'' John Phillips Beava II , von Clifford- sttcet, Middlesex^ 
Gentleman ; für ein Zement /um Bauen und zu andern /.wecken. 
Von einem Fremden ihm mitgetheilt. — Vom 7« Dezember. 
• . ♦ \ 

«4^; I^aneis Hallidax, you Harn, Surrer, Lsq. für Ver- 
'.bessernngen «n den darch Dampf getriebenen MlascfaTnen; Vom 
? 9« Desember* - ^ 

■ < 

: JosepJi Chrssehorongh Dyer , von Mai}chester , Patf^nt- 

V }{ard< n Vfrfertigcr I für Verbesserunpien in der Maschinerie z-ur 
Veitt i ti';ung der Krampeln oder I{ni<lenj wie auch für Verbcsse- 
rungen an einer Maschine zum Schaber» und Zubereiten des Leders, 
u welches au den Kardeu jjebraueht wird. — - Vom 9. Dezember. 

( 944- Robert Addams , von JTteresa Terrace, SämmersmUh^ 
MiddleseXj Gentleman ; für eine Methode , "Wägen auf den ver- 
schiedenen Arten von Straften in Bewegung au tetsen. ^ Vom 

; 14. Desember. 

I 

145. MattJtcw Ferris , von Loui^ford , Midälcser , Kattun* 
drucker; für Verbesset ungcn an den Tressen oder IVlasehinen zum 
[ Drucken des Katiun^ und anderer Zeuge. — Vom 14* Dezember, 

«46» JamcM Ashweü Tabor, von Jewen- Streetz Cripplegate, 
. London, Gentleman | für Mittel, um die Tiefe des Wassere in 
SchilTen anauseigen. — Vom 14. Desember. 

2 |-. John M* Curdy , von Ceci! - street , Strand^ London, 
, Esq. ; iur Verbesserungen in der Jblrzeugung von Dampf. ^ Vom 
»7. Dezember. 



j«hrb. d. pQl^t. In»r. XI, iSd. 
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